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Liturgische Spiritualität
und Volksfrömmigkeıit

Symposıon der Liturgischen Kommissıon tür Osterreich 1n
Salzburg, Bildungshaus St Virgıl, S un Z} Oktober 1985

Dıie Liturgische Kommiuissıon tür Osterreich veranstaltete in
Salzburg 241 un Oktober 1985 mıt dem Instıtutum
Liturgicum das Symposıon „Liturgische Spiritualıtät un
Volksfrömmigkeıt“. Es sollte eınerseıts beıitragen, die rage

klären, w1e€ volksnah heute dıe Liturgıe 1st  9 anderseıts
wollte InNnan das Spannungsfeld 7zwischen der Liturgıie un der
Volksfrömmigkeıit abstecken. Darüber hınaus suchte 8803  5

nach tatsächlichen un möglichen Verbindungen VO  a} Liturgıie
un Volksfrömmigkeıt. Diıiesen Fragen dienten Refterate, (5e-

räche un Beitrage der etw2 vierz1g Teilnehmer AUS ganz
Osterreıch, die sıch mit dem Vorsitzenden der
LKO, dem Salzburger Erzbischof Dr KarlBerg, 1m Bildungs-
haus St Vıirgıil eingefunden haben



Auseinanderentwicklung VO Liturgie un Volkströmmigkeit
Mag Roland Bachleitner

Einleitung
Lıturgie, das griechische Wort AELTOUOYLAL, bedeutet Hün des Volkes“

S1e soll Werk des Gottesvolkes se1ın. Dabe] verstehen WIr ‚N olk“ die
theologische Sıcht als „Volk Gottes“, das eu«ec Israel, das der Füh-
LUNS des Auterstandenen den Weg des Heıiles (30tt entgegengeht. Da 1aber
das Wort CC  „Laıie die gleiche oriechische Wortwurzel hat, 1st auch der
ere Gesichtspunkt sehen: olk 1St die Gruppe VO Menschen, VO der
der Klerus ausgesondert 1St SO Wr 6s das verbreıtete Verständnis bıs ZU

Vatıiıkanischen Konzıil. ANOlk: 1st aber auch der Begritf für die relig1Ös-
kulturelle Einheit VO Menschen eıner bestimmten Regıon. och 1st auch
dieses Verständnıiıs heute dıtterenzierter betrachten, weıl CS diese Eın-
eıt in eıner Zeıt des Pluralismus nıcht mehr o1bt. Dıies alles ZEeIST, W1e€e dıffe-
renzlert der Begrıift Volk- behandeln ist.|

Liturgie 1st die esamtheıt der Gottesdienste, die V der Kıirche eiınes
estimmten Rıtus geordnet 1St und ach dieser Ordnung vollzogen wiıird
Nun betont das Zweıte Vatikanısche Konzıl die „AaCTUOSA 61 fructuosa Par-
ticıpatio“, die tätıge und truchtbare Teilnahme des Gottesvolkes und stellt
diese als eıne wichtige Aufgabe hın.“ Dı1e Konzilsväter betonen aber auch
das Eıngehen auf den Volkscharakter) un dıe Anpassung dıe Gegenden
und Völker.*

Neben der Liturgie der mıt ıhr verbunden z1bt die Volkströmmig-
eıt Der allerdings wenı1g veklärte Begriff hat eınen inneren und iußeren
Aspekt: den Volksglauben und den Volksbrauch. Es 1st eıne Erscheinung
bei allen großen Religionen, dafß neben dem offiziellen ult eıne relatıv
eigenständıge Volksfrömmigkeıit besteht. S1e gründet auf relıg1öser Ertah-
LUNG, Furcht und Ehrturcht VOTFr Gott,; vereintacht Glaubenswahrheiten
der andere absolut, sucht das Transzendente mıt den Sınnen CI-

tassen, meılst als Hılte die Existenzbedrohung des iırdischen und ewl1-
SCHh Glücks. Eınseitigkeiten der Volkströmmigkeit werden begünstigt
durch einseıltige Verkündigung. Allzu oroße Nüchternheit und ObyJektivi-
tat des ottiziıellen Kultes Öördern den Wunsch ach volksnäheren TOmM-
migkeitsübungen.”

Vielleicht 1st Cs ZuL, sıch och das Wesen der Frömmigkeıt 1ın Erinnerung
ruten. Dreı Omente machen die Frömmigkeıt aus Frömmigkeıt 1Sst

die lebendige Gesinnung der Ehrturcht und Liebe gegenüber Gott; s1e 1st

Henni1g John, Volksirömmigkeıit aus der Sıcht des Liturgiehistorikers, 1n Baumgartner Jakob (Hrsg.), Wiıederentdeckung der Volksreligiosıität, Regensburg 197% FAn
Vat IE Konst. „Sacrosanctum Concilıum“, Nr 11 und
Vat IL, Dekr. „Ad gentes”, Nr.
Vat EB Konst. „Sacrosanctum Concılıum“, Nr 38 &  V
Dommann F Volksirömmigkeıit, in LEIHK: Bd 10, Sp 850
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aber nıe blo{fß$ Zustandsgefühl, sondern immer Stellungnahme, Entschei-
dung und Haltung. Diese lebendige Gesinnung Gott gegenüber findet
ıhren Ausdruck ın Kultakten. Die Haltung weıtet sıch aus auf alles, W 4S

(ott geschaffen hat und lıebt, also auf dıe menschliche Gemeinschaftt, das
eıgene Ich und die Welt der Dinge.®

Vor dem Hıntergrund des bisher Gesagten möchte ıch 1U urz skızzıe-
TCI, w1e sıch 1m Laute der Kirchengeschichte Liturgıie un Volkströmmig-
eıt auseinanderentwickelt, aber auch angenähert haben Dann wırd der
Versuch eınes Befundes der heutigen Sıtuatione

Dıie apostolische Zeıt und das Frühchristentum

In der Urgemeıinde VO Jerusalem sehen WIr die Feıier der Jünger och
eingebettet iın die Jüdısche Volkstradıition. Dort werden Mähler als (sottes-
dienste verstanden, un die „Hauslıturgie“ WAar eıne Selbstverständlich-
eıt Vom Leben der Jünger ın Jerusalem heifst „Tag für Tag verharrten
S1e einmütıg im Tempel, rachen 1in den Aausern das rot und 1elten mi1t-
einander Mahl in Freude und Eıinftalt des erzens“ Apgz 2,46)

Erste Spannungen un Konflikte sretien auf, als auch Jünger A4UsSs dem hel-
lenistischen Heıidentum dazukamen. Wır denken das Apostelkonziıl
un: die Auseinandersetzung des Apostels Paulus mıiıt Petrus in Antıo-
chien.‘ Von den Heiden wırd für das Mahl nıcht das gleiche Verständnıs
mıtgebracht w1e VO den Juden Der Heıde kannte ZW ar Optermähler,
aber das Mahl 1m Haus hatte nıcht eintachhın gottesdienstlichen Charak-
ter. Und die jüdıschen Speisevorschriften hatten in GrTStEGT Linıe rıtuelle Be-
deutung.

Noch schlimmer WAar die Lage in Korinth. Dort tehlt VO den Teilneh-
INeTN her tast jedes Gespür für den gottesdienstlichen harakter des Her-
renmahles. Deshalb mu{fß Paulus dıe Gemeinde ermahnen, das Herrenmahl

teıern, da{fß AA Nutzen aller gereicht.“* Hıer klaffen die ursprung-
liche orm des gottesdienstlichen Mahles A4US der jüdischen Überlieferung
und dıe Praxıs in heidenchristlichen Gemeıinden schon weıt auseinander.

Dıiıes führte 1ın der weıteren Entwicklung ZuUur Loslösung der Eucharistie-
feıer VO Sättigungsmahl, der Agape, W 1e€e schon Justinus (T 150) 1ın se1-
Nnen apologetischen Schritten klar belegt. Es hat sıch also eıne lebendige
orm VO christlichen Gottesdiensten entwickelt, die ıhre Elemente a4aUus

der jüdıschen Tradıtion entnahm, s1e aber der hellenistisch-römischen

Auer Alfons, Frömmigkeit, 1n:! La 4, Sp 402
Vgl Apg ’  — und Ga 2,1—-21
Vgl Apg ,1 TF—34



Umwelt anpaßste. Dabei 1St bedenken, da{ß in den ersten ahrhundertendıe Christen eıne Minderheit 9 die heidnisch-kultische Elemente
(Z des Kaıserkultes) vermıeden.

Dıie Liıturgıe ım römischen Reich ach Konstantın

Miıt der konstantinischen Wende löste das Christentum bald dıe alte, rO-
miısche Staatsreligion ab Dabe!] kam rasch ZUuUr Übernahme VO Elemen-
ten anderer Kulte ın den christlichen CGottesdienst. Eınıge Beıispiele: Aus
dem Kaıserkult wurden Beamtenkleidung und Insıgnien übernommen,ebenso der Weıhrauch, der trüher be] den Christen gaNzZ verpont WAar Fe-
SE wurden übernommen und mıiıt Sınn erfüllt. So 1St das Weıih-
nachtsfest die volkstümliche Äntwort auf den Sonnenkult: und Heıligen-feste lösten den römischen Totenkult 1b

Es 1sSt also gelungen, römiıschen Geılst BESE Brauch mıt dem christlichen
Gottesdienst und der Botschaft der kırchlichen Lehre eıner klassıschen
Einheit verbinden.

Von der Völkerwanderung und ((FermanenmMissSiOn his ZU Spätmittel-alter

Es 1sSt auffallend, daß die Mıssıonare bei der Missionierung der Kelten
und Germanen wen1g Rücksicht SC  n haben aut deren Volksbräu-
che und Religiosität. Viele dieser Kulte wurden eintach unterdrückt. Den-
ken WIr das Fällen der Donareıiche durch Bonuitatius. Die Mıssıonare
trugen eintfach die römiısche Liturgie 1ın den germanıschen Raum hıneın,hne eıne volksgemäße Anpassung vorzunehmen. Die Bekehrungen e_
tolgten be1 den Fürsten meıst AaUus politischen Überlegungen und bei deren
Untertanen A4Uus Gefolgschaftstreue.

Sehr wesentlich für diese Phase der Kırchengeschichte W ar die Grund-
entscheidung für die lateinische Kultsprache. Mıt ıhr wurde das römiısche
Zeremonıiell iın eıne fremde Kultur hineingetragen. Es War eıne lıturgischeSonderwelt, die das olk nıcht erreıichte. Dadurch War Liturgie nıcht Sache
des Volkes, sondern des Klerus und der Mönche und blieb geheimnisvollesTun für das Volk, verstärkt och durch die Verkündigung VOoO „MYSTE-rium tremendum“;, dem Geheimnıis des unnahbaren Gottes.

(3anz 1aber 1eß sıch das Volk alte Bräuche nıcht nehmen, und CS kam ZUFTr
Verchristlichung einzelner heidnischer Bräuche und Kultorte. Wır denken
dabei besonders dıe Heıiliıgtümer Ehren Michaels, Oswalds der
Leonhards.



Die meılsten Frömmigkeıtsformen 1m olk lıeten aber neben der Lıtur-
z1€ her, der das Volk ahm 11UT einzelne Elemente der Lıturgie für sıch 1in
Anspruch. Vor allem Dınge, 1e] schauen yab Wır den-
ken das Schauen der erhobenen Hostıe be1 den Eınsetzungsworten,
den Rosenkranz, den Kreuzweg, der durch den Einflufß der Kreuzzuge
entstanden 1St; dıe Osterspiele, das Heılıge rab und dıe Weihnachts-
krıppe, aber auch die vielen Segnungen 1m Miıttelalter .7 Dazu kommen
och die grofßen un kleinen Wallfahrten.

Dıie euzeıt
Wesentliche und kennzeichnende Ere1ignisse, die Begınn der euzeıt
eıner Reihe VO Veränderungen tührten, dıe Reformatıion und

das Konzıil VO TIrıient. In dieser Zeıt wurden viele Frömmigkeitstormen
VO  a} den Reformatoren unreflektiert ber Bord geworten. Vor allem
dıe Segnungen betroffen. So zab 6S 1600 aum mehr 1m Einflußbereich
der Reformatıion das Weıihwasser. Auft katholischer Seıte hat INan dagegen

alten Formen testgehalten, Wenn auch 1ın geringerem Umfang als 1m
Hochmiuttelalter. Fur das olk W ar eıne Zeıt der Unsicherheıit, in der vlie-
les Herkömmliche aufgegeben wurde.

Fragen WIr ach den Ursachen der gewaltigen Änderungen, tinden
WIr S1Ee in eiınem Verständnıiıs der Welt und des Menschen. Es 1St die
Zeıt, da sıch das kopernikaniısche Weltbild durchsetzte und der umanıs-
I1US den Menschen VO  a eıner Seıte betrachtete. Während das Miıttel-
alter sehr sinnenfreudig W ar und die Menschen auft alles Schaubare aus

FecH; führte der Rationalıiısmus einem Spiritualismus. Typisch dafür 1St
eın Satz VO Erasmus VO Rotterdam: „Steig auf VO Sıchtbaren SA Un-
sıchtbaren

In der Liıturgie kam eıner Vereinheitlichung durch die trıdentini-
sche Reform, eım Volk eıiner Neubelebung alter, muıttelalterlicher
Bräuche in eıner Phase der Beruhigung ach den Wırren der Retormation.

ine Hochbiäte für Liturgie un Volkströmmuigkeıt brachte die Barock-
zeıt. Es enttaltete sıch eıne oroße Farbenpracht un überwältigender Bıl-
derreichtum. Prozessionen VOT allem Fronleichnam das Heıilıge
Grab, Kreuzwege und Krıppen wurden mıt besonderem ReichtumG
Tattet Da zab CS „lebende Bılder“, in denen Szenen der Passıon dargestellt
wurden. Dem Eintallsreichtum keine renzen ZESECTZL. Es kam
Sar eıner gewıssen Annäherung un Übereinstimmung VO Liıturgie
un Volksitrömmigkeıit, da durch die Prachtentfaltung bei Hochämtern
und Prozessionen das Volksempftinden getroffen wurde, auch WenNnn S$1e 1Ur
eın umgehängtes Mäntelchen W ar

Franz Adolph, Dıie kırchlichen Benediktionen 1im Mıiıttelalter, Freiburg 190% Bd



Es sel aber auch nıcht verschwiegen, da{fß CS bei iußeren Feıern Aus-
wüchsen kam SOWIl1e abergläubischen Praktiken. Eın Beıispıiel: Die D:
minıkaner VO Würzburg hatten sıch verantworte der degnung
VO Schnüren eıne Vıiehseuche.!°

Von der Aufklärung his ZUY Gegenwart
Vom ( 5218 der Aufklärung gepragt hat Kaıser Joseph I1 1m Öösterreıich -

schen Raum viele Formen der Volksirömmigkeit drastisch eingeschränkt,
W as den Wiıderstand der Gläubigen hervorrief. Er 1St sıcherlich 1ın vielen
Dıngen weıt und hat adurch das Volksempfinden verletzt,

bester Absıchten. Der Geılst der Aufklärung wiırkte sıch sıcher rein1-
gend aus abergläubische Praktiken (Z Schluckbildchen); CS SIN-
SCH aber auch manche ZuLe Dıinge verloren (Z Wallfahrten, Prozess1i0-
HNHCH; Kırchweihfeste).

Mıt der Autfklärung 1St auch wıeder eın Auseimanderbrechen VO Lıtur-
oz1€ un Volksirömmigkeıit erkennen, die in der Barockzeıit Nur eine
oberflächliche Verbindung getunden hatten.

Bald aber kommen wiıieder Walltahrten auf,; Cue Formen der Volks-
trömmigkeit entwickeln un verbreiten sıch, meı1st 1ın Verbindungmıt Predigten. Erwähnen möchte ıch die Verehrung der Unbefleckten
Empfängnis, die die Dogmenverkündigung VO 1554 mıiıt sıch brachte, un
die durch dıe Erscheinungen in Lourdes und die vielen Lourdes-Grotten
be1 uns gekennzeichnet 1St Sıe tindet iıhren Nıederschlag 1ın Andachten, 1im
Liınzer Dombau, aber auch 1m est Dezember, wobe]l das est 1m
olk vielleicht wenıger verankert WAar als die Erscheinungen 1ın Lourdes.
Und ein zweıtes Beıispiel: dıe Herz-Jesu-Verehrung. Man hat S1e sıch P_storal Zunutze gemacht AT Förderung des häufigen Kommunionempfan-
SCS den Herz-Jesu-Freıitagen un Herz-Jesu-Sonntagen. Und dennoch
1ef diese volksfromme Praxıs neben der Lıiturgie her, weıl Ja auch die Kom-
munıo0n lange Zeit meıst HT: VOT der ach der Messe ausgeteılt wurde.

Durch die Anderung der sozi0logischen Voraussetzungen kam 5 1ın
Jahrhundert ZUerSst och Jangsam einem Verlust überlieferten

Formen der Volkströmmigkeit, ann aber, ach dem Zweıten Weltkrieg,immer rascher bıs hınein ın die bäuerliche Bevölkerung, die längstenvielen verschiedenen Formen der Volksftrömmigkeit testhielt. Heute sınd
viele Formen der Volkströmmigkeit verschwunden, und csS bestehen 1Ur
och Eriınnerungen S1e

eıt Ludwig un! Lenhart Ludwig, Kırche un! Volksfrömmigkeit 1im Zeıitalter des Barock,Freiburg 1936
Goy Barbara, Autklärun und Volksfrömmigkeit in den Bıstümern Würzburg un! Bamberg,Würzburg 1969, 181



Manches iSt allerdings auch durch die Liturgiereform überflüssıg X bra
den, die Auferstehungstfeier Karsamstag abends durch die (Oster-
nacht. Verschiedene Andachten sınd auch dadurch verschwunden, weıl
ıhrer Stelle Messen aNgZESETIZL wurden.

Ursachen für dıe Entwicklung ın den etzten 200 Jahren
Bıs VOT etw2 zweihundert Jahren bestand eıne Gesellschattsstruktur, in

der die verschıedenen Lebensbereiche der Menschen eın konzentrisches
Ineinander bıldeten. Freilich W ar dadurch die Freiheit des Eiınzelnen einge-
schränkt:; konnte nıcht 1e] auswählen und nıcht ausbrechen. Durch die
Entwicklung der etzten Jahrhunderte hat ZW ar der Mensch ındıvıduelle
Freiheıit NNCN, doch 1STt das Leben 1ın viele Lebensbereiche auseınan-
dergebrochen: Famılıie, Politik, Schule, Freıizeıt, Sport, Kultur, Religion.
iıne Folge dieser Vieltalt 1St die Dıstanzıerung vieler Menschen, Skepsis
gegenüber allem und jedem. Di1e Famılie 1sSt zerbrechlicher enn e Dıie
Menschen sınd durch iıhre Freiheit übertordert. Und C555 o1bt dadurch auch
keine einheitliche Lebens- und Weltanschauung.*

Eıne weıtere Ursache 1st die Technisierung un Spezıalısierung des K -
ens: 1er die Landwirtschaft, da die Industrie, un Ort die Verwaltung.
Alles wırd wen12 durchschaubar. Es fehlen den Menschen die Zusammen-
hänge. Und W as nıcht einsichtig 1St; wırd abgelehnt. So 1Sst auch weıthın eın
Verlust primären Beziehungen ZUur Natur eingetreten.

Dazu kommt die Mobilıität der Bevölkerung: Wohn- und Arbeitsplatz
sınd 1ın den seltensten Fällen beisammen. Außerdem 1St die Motorisierung
eine Möglıchkeıit, rasch VO eınem Ort An anderen gelangen. Dadurch
geht auch die Bındung eiınen bestimmten Ort verloren.

Durch das Auseinanderbrechen der Lebensbereiche, durch die vielen
Ideologien und Weltanschauungen 1st auch die Kırchlichkeit auf weıten
Lıinıen verlorengegangen. Dadurch istf die „Volkskirche“ stark zurückge-
SANSCH.

Versuch eifies Befundes der heutigen Lage
Dıie ınnere Zerrissenheit macht heute viele Menschen seelisch krank Sıe

suchen und brauchen eıne Heımat. Da diese Tatsache erkannt wırd, sehen
WIr Erscheinen vieler volkskundlicher Werke, 1n der Pflege der Tracht,
1im Hervorholen alten rauchtums. ber bleibt vieles davon nıcht 1m
sealen Bereich stecken? Wird nıcht oft daraus Folklore gemacht?

Es wurde siıcher 1e] geLan, die Liturgie durchschaubarer machen. Es
gab vielerleı Experimente, die Liturgie attraktıv machen. Dabei
wurde 1e] Altes als scheinbarer Ballast abgeworten. och wurde otft VOI-

11 Zauner Wilhelm, Dıie Glaubenssituation in den Dekanaten, Lıiınz 1985 Manuskript.



nehme Eintachheit mıt sımpler Eınfallslosigkeit verwechselt. Und
feıern wurde Vieles zerredet (Kommentatormessen, Einleitungen als Zai-
satzansprachen).

Der Verlust vielen Ausdrücken der Volksirömmigkeit wırd VO vie-
len Menschen als schmerzlich emptunden. Andererseıts 1St Klage hören
ber eıne nuüuchterne der Lıiturgıie. Dabe!] 1St eın Abwandern

Sekten un: evangeliıkalen Gruppen einerseıts der Tradıtionalisten-
gruppcCch anderseıts beobachten. Be1 Seelsorgern führt 1es
miıt anderen Fehlschlägen nıcht selten Resignatıon und Mutlosigkeıt.

Gleichzeitig 1St aber auch be1 vielen Geıistlichen un: iıhren Miıtarbeitern
eın Mangel ertorderlichen Grundkenntnissen für eıne gute Liturgie mı1t
iıhren Möglıchkeıiten festzustellen. Es werden die Funktion verschiedener
Gottesdienste und die Bedeutung der einzelnen Teıle verkannt. Ertorder-
nısse des Raumes der der Größe der Jjeweılıgen Versammlung werden
mıißachtet. Der Wert VO Rıten und Wıedererkennungsmerkmalen ISTt
weıthın unbekannt. Und oft tehlt CS eintach notwendıgen Gespür. Un
sıcherheit un Hılflosigkeit sınd die Folge.

Weiıthin fehlen auch Erfahrungen VO echter Volkströmmigkeıt. Denn

chen
diese ebt VO der direkten Weıtergabe. Und diese 1St nıcht selten abgebro-

Trotz allem besteht bei den Menschen immer och eın ZEWISSES Symbol-
verständnıs. Man annn 6S selbstverständlich nıcht bei allen in gleichem
Ma(ße vorausset Deshalb MUu INnan mı1ıt Zeichen und Symbolen behut-
SAa umgehen. S1e mussen klar und deutlich ZESECIZL werden (z Wasser,
Brot, Licht).

Dazu kommt das vielfache Interesse alten Überlieferungen un rau-
chen, das in Stidten stärker 1n Erscheinung trıtt als auf dem Lande Wert-
volles Gut der Volkströmmigkeıit soll erhalten bleiben. Und CS ann
durchaus manches wıeder belebt werden Z Herbergsuchen, Metten-
gANS, Rorate). Daneben entstehen OR e Bräuche, die VO lebendiger
Volkströmmigkeit ZCUSCH (Z Osterbrot un Eıer ach der Osternacht,
Osterlicht auf Gräber)

Es wırd allerdings unmöglıch se1ın, eın allgemeıin gültiges Rezept für eıne
gültige Verbindung VO Liturgie un Volksirömmigkeıt finden. Eıne
Dıiıfferenzierung ach ÖOrten, Gruppen un Bıldung wırd ertorderlich se1ın.

Es o1bt geglückte, miıßlungene und sehr iragwürdige Beispiele VO Ver-
suchen eiıner Verbindung VO Liturgıe un: Volksfrömmigkeıt Un eıner
Anpassung der Lıiturgie. Als geglückt könnte INan bezeichnen dıe Verbin-
dung VO Anbetungsstunden eım Heılıgen rab mıt den Irauermetten,
eınes Leonhardiırittes un der Pferdesegnung mıt der anschliefßenden AT
PCI in der Wallfahrtskirche, das Einbeziehen der Krıppe ın die Christ-
} als mıßlungen SOgCNANNTE „Mundartmessen“, die 1Ur den Schein



VO Volkstümlichkeıt erwecken; als fragwürdig, W CII Messen allen

Gelegenheıten stattiinden, auf Sportplätzen, 1n Festzelten, Bierhallen und
auf Bergen, hne da{fß eıne wirkliche Notwendigkeıt dafür esteht.

Weiıthın besteht eıne große Hilflosigkeıit 1im Umgang mıt den verschıe-
denen Möglichkeıiten, die die Liturgıe bietet, un mıt Formen der Volks-
frömmigkeıt. Vieltach bestehen Hemmungen und Scheu sıch relig1Ös
aufßern bıs hıneın iın den Bereich der Famailıie. Dazu kommt dıe Rollenunsı-
cherheıt VO Rollenträgern in der Liturgie.

Es erhebt sıch schließlich die rage, Ww1e€e weıt uUunNnseI«c Liturgie wirklich
volkstümlich 1St. Sıe 1St Z W alr „übersetzt”, aber dennoch weıthın dem
Volksempfinden fremd Sicherlich 1st eın wichtiges Kriteriıum für eıne g-
lungene Liturgie, die ıhre vorhandene Geistigkeıit dem Volk nahebringen
will, WI1€e weıt alle Sınne angesprochen werden. )as Schaubare, Greıitbare,
Riechbare, Begehbare wırd ın erster Linıe das olk ansprechen un berüh-
n  > Wır können 1er autf das Beispiel der Ostkirche verweısen, deren L1-
turgıe bıs heute wirklich 1m olk steht.

Die Spannung, die 7zwischen Liturgıie und Volksfrömmigkeıt bestanden
hat und ımmer bestehen wiırd, sehe iıch als anregend für eıne gediegene
Auseinandersetzung. Beide mussen einander erganzen und korrigıieren.
Auswüchse und abergläubische Entartung VO Volksfrömmigkeıt sınd eın
Ausdruck VO verwildeter Liturgıie und mangelhafter Verkündigung. Hıer
mu{flß das Bemühen eıne Ordnung einsetzen. Volksfrömmigkeıt 2948
1aber auch anregend un bereichernd für dıe Liturgıe selber se1ın, wenNnn

diese deren Formen mıt 1e] Feingefühl einbezieht. Eıne ZuLe Liturgie wırd
1aber auch ausstrahlen aut die Volksfrömmigkeıit im Stil und in der orm
des Betens und Feıerns. Liturgıe hat eıne bestimmte Ordnung un wırd
ach ıhr vollzogen. Volksfrömmigkeıt aber 1Sst nıcht machbar. Sıe außert
sıch iın Zeıichen, denen für den Vollzug der Liturgıie anches abgelesen
werden annn Di1e beste Symbiose VO Liturgıe und Volksfrömmigkeıt
ware ann gegeben, WCNL1 die Gottesdienste mıt Formen der Volkström-
migkeıt gefeiert werden, dafß s1€e den Geılst und die Sınne der Menschen
ansprechen und dem olk (sottes Herzen gehen.
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Liturgie un Volksfrömmigkeit eıne Lerngemeıinschaft
Dr OoSse Schicho

10 Im Folgenden handelt sıch eıne Ergänzung des Referates VO De-
chant Roland Bachleitner, VO  e} Jjemandem, der durch Interesse und Stu-
1uUum der Volkskunde verbunden 1St un!: der sıch viıele Jahre mıt den Anlıe-
sChH der Landpastoral befafßt hat Nach W1e€e VOTr 2a INan bei Gesprächen
mMi1t alteren Volkskundlern und Brauchtumsftörderern eıne relatıv große
Enttäuschung gegenüber der Liturgiereform und eın ZEW1SSES ZESPANNTESVerhältnis Z Kırche teststellen. Die Vorwürftfe hıinsıchtlich eıner “ENt-
rümpelung der Kırche“, Verminderung des volksfrommen Brauchtums
un: eıner Rationalisierung des Gottesdienstes gehen bıszHınweıs, da{fß
die Kırche in den etzten Jahrzehnten das selbst durchgeführt habe, W as
Kaıser OoSse HE und der Aufklärung nıcht gelungen se1l

Sıcherlich hat sıch ın den etzten Jahren manches iın den Bezıehungen gC-bessert. VieleK AÄAnsätze sınd vorhanden. Manche meınen’da{ß 1im
Verhältnis zwıschen Volkströmmigkeit und Liturgie ach eiınem Höhe-
punkt der Auseinanderentwicklung Nnu wıieder eın stärkeres Mıteinander
testzustellen sel. Dennoch 1St der bestehende Graben nıcht übersehen.

Ich möchte 1aber für die Kluft zwıschen Liturgıie und Volkströmmigkei-
ten un den Fachleuten der beiden Bereiche nıcht 1Ur eıner Seıte die Schuld
zuschieben. Es vab und 1bt nıcht ‚ ABERw Unverständnıis auf kırchlicher Seıte
für die Volkskunde, sondern auch eine ähnliche Haltung be1 nıcht wenıgenBrauchtumsforschern. Manche VO iıhnen standen der Kırche un ıhren
eigentlichen Aufgaben sehr tremd, WenNnn nıcht Sal ablehnend gegenüber.
Eınen spezıiellen Höhepunkt bıldet j1er sıcher die NS-Zeıt. ber auch der
Kırche ahe stehende Volkskundler neıgen ıch möchte fast ur-
gemäfß estimmten Werten un Anliegen W1€e Tradıtion, konservatıv,
Ordnung, Autorität und können sıch mıiıt den ebenso ABa Kırche gehören-den CNtIZEgENZgESELZtEN Werten un: Anlıegen oft wenı1g antreunden.

Noch autf eines se1l hingewiesen. Eınıiger Kontliktstof: zwiıischen Liturgieund Volkskunde liegt bereıits 1n der Sache selbst Sıcherlich, geht 1ın Wwel-
Fen Bereichen die gleichen Lebensvollzüge, das, W as mıiıt den Be-
griffen Gemeıinschaft, Feıern, Sınnerlebnis, Bewältigung VO Extremsıitua-
tionen us umschrieben werden annn Es bestehen 1aber sehr wesentliche
Unterschiede. In der Volkskunde, ın der Volksfrömmigkeit finden WIr die
besonderen Formen menschlicher Erfahrung und Überlieferung, W1e€e
Menschen bestimmter Bereiche ıhrem relig1ösen Naturbedürfnis CENTISPrO-chen haben und 1es durch Vollzug un Weıtergabe enttfaltet un ANZC-reichert haben Schon 1im Wort „Brauchtum“ stecken viele Hınweise: eti-
W as brauchen, Mögliıchkeiten gebrauchen.

So sehr der christliche Gottesdienst auf die Natur autbaut, VO ıhr her
mıtgeprägt 1St, kommt 1er doch ganz Neues A FADR Liturgie 1sSt
ntwort auf eıne geschichtlich konkrete Einladung und Zuwendung (50ft=
LeS, 1st die Weıterführung dessen, W as Jesus Christus in seınem Wort, se1-



ne Leben und Sterben un für u11l hat Von da her ist der 11
immer wıeder Cu«Cc Ruf, zurück den Quellen, eigentlich selbstverständ-
ıch Es wiırd aber auch eın wen1g spürbar, WwW1€ berechtigt der christliche
Bruch mı1t dem damals tradıtionellen Religionsvollzug Wal, Jjenes „WCS VO

den heilıgen Orten, Zeıten und Zeichen“ un der Versuch, das christliche
Leben, Beten und Feıern FA Wesentlichen vereinfachen, 6S 1ın richti-
SC Sınn verstanden, „verweltlichen“.

Ich habe das zugespitzt tormulıert, damıt WIr die Unterschiede
nıcht übersehen. Um Beispiel auszudrücken: Die bıs Z Karwo-
chenreform beliebte Auferstehungsprozession Nachmittag des Kar-

amstags, dıe eıne ıdeale Entfaltungsmöglichkeıit für Vereine und ber-
haupt für gesellschaftliches Feierbedürtnis bot, dıe och AWAU: ın den Famı-
lıen schön das FEierverstecken durch die Mutltter und das Suchen ach der
Prozession ermöglichte, steht kirchlich in eiınem gahz anderen Zusammen-
hang. Dıi1e Feıer der Osternacht und das Hineinstellen meınes Lebens und
das der Gemeinschaftt iın dıe Auferstehung Jesu sınd nıcht vergle1-
chen mıt den natürliıchen famılıiren und gesellschaftlichen Bedürtnıissen
ach Frühlingsprozession und yünstiger Fierversteck-Zeıt. Wıe das Be1-
spıel des Karsamstags zeıgt, haben sıch in relatıv kurzer Zeıt die CHE

Auferstehungsteıer viele erlebnistiete CHe Bräuche entwickelt (Feier in
der Frühe des Ustermorgens, Mitnahme des Lichtes 1n die Famaiulıie, Verte1-
lung gesegneter Osterbrote USW.).

Ich möchte eıne These, eın erstes Anlıegen ZUE Thema, tormu-
hleren: Auseinanderentwicklungen VO Liturgıe und Volksfrömmigkeıt
sınd normal; Ja in gewi1sser Hiınsıcht notwendig. Angehäufter Ballast, TMNal-

che Fehlentwicklungen und Verdunkelungen des Wesentlichen mussen
VO Zeıt Zeıt eıne Bearbeitungsmöglichkeit bekommen. Dabei wird die
aktıve Rolle der kirchlichen, der liturgischen Seıte zutfallen. Volksfröm-
migkeıt, Volksempfinden, Beachtung des Brauchtums haben in iıhrer be-
wahrenden Art eıne bremsende und damıt klärende Funktion (was 1St
wirklich notwendig, auf welche Werte sollte ıch nıcht verzichten? Welche
Getahren bestehen? uSW.). Vielleicht mu{fß Iinan aber och eın Stück weıter
gehen un daran eriınnern, da{fß Glaube sehr oft ın die Gefahr kommt, mı1t
Aberglauben vermischt werden, da{fß Gottesdienst ımmer 1ın Getahr 1St,
ZUT Bedürfnisbefriedigung menschlicher Anlagen und Sehnsüchte wWerlr-

den, ZUT lieben Gewohnheit. Hıer xibt c5 nıcht Nur eın Recht, sondern eıine
drängende christliche Pflicht ZUE Reform, VOoO der sıch keine Zeıt rücken
annn

Eın zweıtes Anlıegen möchte ıch mi1t dem biblischen Satz ausdrücken:
Was Gott verbunden hat, soll der Mensch nıcht TCeHARNECI Der Mensch mıiıt
seiınen natürlichen Bedürfnissen und Empfindungen und der Christ sınd
eıne Einheıt. Das Bemühen die ımmer CH€eE und bessere Erfassung un



Verwirklichung der christlichen Botschaft annn nıcht VO Menschen 1Ab-
gekoppelt werden. Und gerade dann, WEeNnnNn eine orößere Zahl VO  a Men-
schen sıch die Verwirklichung des Glaubens bemüht (bıs ZUr Volkskir-
che), sollen un mussen die Bereiche der natürlichen Religion, der Volks-
Irömmigkeit iıhren Platz haben Dazu eın primıtıves Beıispiel: Warum oll
ıch 1Ur und denken, ıch liebe Gott mıiıt allen meınen Sınnen und 1es
nıcht auch ach allen Möglichkeiten vollziehen (Eicht; Weıhrauch, Mu-
sık Volksirömmigkeit und alles, W as dazugehört, können die wich-
tige Aufgabe haben, die Liturgıie un den Glauben muiıt beiden Füfßlßen auf
der Erde lassen. Darın steckt oft eıne wichtige Botschafrt W1e€e etwa
Spontaneıtät 1St ZUuL, aber die Ertahrungen und Überlieferungen vieler C3E-
neratıonen sınd auch nıcht verachten. Oder In Worte auszudrücken
un verstehen 1st ZuL, aber hınter manchem eın Geheimnis
erahnen, tühlen, hne CS ausdrücken können, gehört gC-
Nau Z Leben

Damıt komme ıch ZU rıtten und W1e könnte CS bei eiıner kırchlichen
Tagung anders se1ın Zr Anlıegen, da CS eiınem Mıteinander VO-
turgıe un Volksirömmigkeit kommt. Damıt meıne iıch beispielsweise, dafß
CS eın Voneınander-Lernen 1bt. Die Volksfrömmigkeıit annn und mu
VO der Liturgıie sıch ımmer wieder den Kern der Lebensvollzügelassen, damıt nıcht eıne inhaltsleere Hülse entsteht, eın schönes Paket,
nıchts mehr drinnen 1St.

Dıie Liturgiefachleute mussen sıch durch die Volkskundler und Brauch-
tum-Engagıerten immer wıeder auf Empfindungen un Anlıegen des VOl=
kes hinweisen lassen, auf die Werte, die hınter manchen TIradıtionen un:
Bräuchen stecken. Zu diesem Miteinander gehören gegenseıtige Intorma-
t10n, Abbau VO Vorurteılen, Schaffen VO Verständnis für den Bereich des
andern (etwa auch in der theologischen Ausbildung). Dazu zählen sıcher
auch dıe gemeınsame Beobachtung VO Zeıiıterscheinungen und TIrends
und das Überlegen, W1e€e Ianl darauf reagıeren soll, W1€e INan sıch bietende
Chancen besser ausnützen annn

Eın viertes Anliegen möchte ıch aber auch och LECNNECN jedem Bereich
die Eıgenständıigkeit lassen. Warum soll CS 1m religiösen Brauchtum nıcht
auch manches geben, W as die Liturgiefachleute nıcht unbedingt mıt Freude
erfüllt? Warum soll die Kırche aus wichtigen inhaltlichen Gründen und

dıe eigenthche Zielsetzung besser verwirklichen nıcht manches an-
dern, das Herz des Volkskundlers hängt? Das eigentliche Anlıegen1St Ja nıcht der einzelne Brauch, sondern der gemeınsame Lebensvollzug,der den SahzZCh Menschen un auch seıne Geschichte einbezieht. Was für
den Zeıitgenossen bisweilen schmerzlich ISt, bietet sıch dem rückblicken-
den Betrachter oft als durchaus bereichernde WeıterentwicklungAuf einıge TIrends der gesellschaftlichen Entwicklung, die für Gottes-



dienstgestaltung und Brauchtumspflege wichtig sınd, möchte iıch
och hinweisen. S1e könnten be]1 Neuüberlegungen und Zusammenarbeıt
Berücksichtigung finden. Vereintacht ausgedrückt geht A den Wandel
der relatıv geschlossenen bäuerlich gepragten Gesellschaft ZuUur Industriege-
sellschaft. Dazu einıge mehr der mınder typısche Kennzeichen und Er-
scheinungen:

Das Bewulfßtsein der Machbarkeit unNnserer Lebensumstände und die Er-
fahrung der renzen: Bıs VOT einıgen Jahren gehörte CS Z beherrschen-
den Lebensgefühl, da{fß die Abhängigkeit VO Natur un Umständen eıner
weıtgehenden Gestaltungsmöglichkeit des Menschen gewiıchen sel Wenn
INnan MIt eiınem banalen Beispiel ausdrücken wıll, könnte INnNan die
Kenntnisse der Wıssenschaft und die Möglichkeiten der Technik haben die
Bıttprozessionen das Woachsen der Feldfrüchte durch den richtigen
Einsatz VO „Kunstdünger“ und Schädlingsbekämpfungsmitteln EFSEEZE
Dieses Grundgefühl 1St ZW ar weıter teststellbar, wırd aber ımmer mehr
durch unNnseTre katastrophalen Erfahrungen durchlöchert, da{ß WIrFr durch
Umweltgefährdung und andere Katastrophen eigentlich Ende unserer

Möglichkeiten stehen.
Gesellschaftliche und sachbezogene Stützen weıchen der personalen Be-

zıiehung. An die Stelle der beherrschenden Natur und eines weıthınn
gebenen gesellschaftlichen Rahmens 1St eıne relatıv oroße Freiheıit
Bestimmend 1Sst der Mensch, dıe personale Beziehung. Selbst bei den Kata-
strophen droht das Ärgste VO menschlichen Versagen (Atombombe,
Nıchtbewältigung des Hungers in der Welt, obwohl genug Nahrung VOI-
handen ware USW.) Vielleicht sıeht Inan den Wandel deutlichsten iın der
Ehe und Partnerschaft, die früheren gesellschaftlichen un wirtschaft-
liıchen Stutzen weıthın unwiıirksam geworden sind, die eıne echte personale
Beziehung ermöglıchen, 1aber gleichzeitig die Gefährdung erhöhen, W1e€e
INnan den hohen Scheidungsziftern sıeht. Bewulßtes Handeln iın freier
Entscheidung verlangt eine größere Reıite un letztlich mehr Anstrengung,
W as vielleicht och wen1g begriffen wurde.

Die Folge der Veränderungen esteht 1m Vorherrschen freı gewählter
sozıaler Beziehungen. Man 1St nıcht mehr automatisch in bestimmten (F8-
sellschaften un: Beziehungen, sondern ann wählen. Dıie Vorteıle werden
aber auch 1er durch den Nachteil vermindert, da{fß nıcht wenıge keinen
Zugang Gemeinschaften finden. Nachbarschaft ın der Stadt, Koopera-
tion und gegenseıtige Stützen zwıschen den CGenerationen und anderes ha-
ben ZW ar sehr schöne Beıispiele, aber auch viele weıiße Flecken auf der gC-
sellschaftlichen Landkarte. Mıt diesem Wandel sınd auch viele Träger des
Brauchtums W1e€e kirchlicher Inıtiatıven weggefallen und mussen durch PCI-
sönlıchen Eıinsatz oft 1NCUu aufgebaut werden. Die Trägerschaft Z Jung-
schar Sternsingen, St.-Martıns-Bräuche Kındergärten; Famıiliıenfasttag



Katholische Frauenbewegung USW.) 1St heute vielleicht dıie wichtigste
und entscheidendste Förderung Anlıegen.

Verselbständigte Freizeıit un Konsumhaltung. Es 1St sehr erfreulıch,
da{ß die Armut CGsutern und die Beschränkung der Möglıchkeiten 1in

Breıten für viele Menschen aufgehoben wurde. Der Massenkonsum
1St gleichzeıt1ıg eın entscheidender Faktor für Vollbeschäftigung Hn Wırt-
schaftswachstum. Dıie Gefahr lıegt 1aber neben der verdrängten weltweı-
ten Sıcht mMI1t der krassen Unterentwicklung 1n anderen Erdteilen 1in
einem Übergreifen der Konsumenthaltung auft andere Lebensbereiche
auftf Freıizeıut, Kultur un Religion.

Man könnte och verschiıedene weıtere Aspekte des gesellschaftlıchen
Woandels aufzählen, die Denken un: Verhalten oft nıchtL-
iıch pragen. Beispiele waren och die geänderte Autoritätsvorstellung, dıe
Pragung durch dıe Massenmedien (vor allem Fernsehen), dıe Beschne:i-
dung der grundsätzlichen Freiheıit und personalen Möglıchkeıiten durch
überstarke eu«C Instıtutionen 1n Politik, 1m Arbeitsbereich bıs hın ZUFr

Mode, aber auch die Probleme, VO  e der Arbeıitslosigkeıt bıs ZUT

Drogenszene Mit ıhren Hintergründen. A das müßte aber ohl mıiıtbe-
rücksichtigt werden, wenn WIr uns tragen, W1e heute Volksfrömmigkeit,
aber auch lıturgische Feıer aussehen ollten

Abschließend möchte ıch och anmerken, da{ß ıch die Entwicklung der
etzten Jahre 1im Verhältnis Liturgıie Volksirömmigkeıit sehr pOSItLV sehe
Brauchtum, Vereıiıne USW haben 1in der Kırche CHe Beachtung gefunden.
Es o1bt zahlreiche Inıtıatıven ıch denke beispielsweise dıe derzeitige
Ausstellung ber Volksfrömmigkeit in LINZ die vielen Versuche 1imu
sammenhang mit der Hauskirche der die Weıiterführung der Liturgıie
ın den Alltag hıneın. Dıiese Tagung wırd Ja manches davon 1im einzelnen
behandeln, etwa dıe Fastentücher, C166 Formen der Prozession
(Kindergartenkıinder artını a.); Nachtwanderungen, die INan-

ches Anlıegen der Wallfahrt aufgreifen usSsWw Kleine Hıltfen VO kırchlicher
Seıte etwa2a bei den Totenwachen, bei Totengedenken VO Vereinsver-
sammlungen, be1 Firmenadventteıiern, W1e€e I1nl dıe SOgeENANNLECN Weih-
nachtsteiern eigentlich NEeIHTICH sollte können den Menschen wirklıch
helfen und gleichzeıt1ig eıne pastorale Tur öffnen.



Verhältnis VO Liturgie un Volksitrömmigkeit
Prot Dr Jakob Baumgartner

Wenn dıe Liturgische Kommıissıon für ÖOsterreich eın Symposıon ber
„Liturgische Spirıtualität und Volkströmmigkeıit“ veranstaltet, annn schal-
tet S1€e sıch in eıne Debatte eiın, dıe selit Jahren einıge Kırchen außerordent-
iıch bewegt. Dies oilt zunächst für Frankreıch, se1it den /0er Jahren die
Auseinandersetzungen die „relıg1on“ beziehungsweise den „catholi-
ciısme“ der „Chrıistianısme populaire“ aufßerst ebhaft verlaufen, und Z W alr

autf der theoretisch-wissenschaftlichen WwW1e aut der praktisch-seelsorglı-
chen Ebene.! In Italien betafßit sıch eiıne Schule neomarzxıstischer Prä-
gUuNS, auf nton10 ramscı ( 193 fußend, mıt dem Phänomen relig1öser
Subkulturen, mıt den enk- un Verhaltensweisen der wirtschaftliıch e
nachteiligten und tragt ach Sınn und Bedeutung eıner olchen Religi0s1-
tät.“ FEıne Wende ın der Eıinstellung ZUr ‚relig10sıdad popular“ bahnt sıch
auch in Spanıen d Theologen und Praktiker sıch darum bemühen, dıe
volkstümliche Frömmigkeit NECUu bewerten und die relig1ösen Außerun-
SCchH eintacher Gläubiger VO ıinnen her verstehen.? Besonders aber
gewınnt das Thema Aktualıtät durch die Tatsache, da{ß die Kırche in
Lateinamerıika, vorab seıt dem Puebla-Ereignis (1979); eıne Relecture des
dortigen Volkskatholizismus vornımmt, olkun Kıirche miteinander

versöhnen.“ Im deutschen Sprachraum 1St die Diskussion och nıcht
recht 1ın Gang gekommen, obwohl WIr alle spuren, da{ß die gottesdienstlı-
chen Reformen 1m Gefolge des I1 Vatiıkanischen Konzıls eın ZEWISSES Un-
behagen ausgelöst haben.? Dı1e erneHertie Liturgıie scheint einzelne Schich-

Altermatt, Dıie aktuelle Debatte die „Volksreligion“ in Frankreıch: J. Baumgart-
ner (Hg.), Wiederentdeckung der Volksreligiosität (Regensburg 185—209; Rousseau,
Polemique ıdeologique polemique raısonnee autour du catholicısme populaıre: LM 192
(1975) 108—1 Dıie „hıstoire religieuse“ berücksichtigt außerordentlich stark das volksrelıi-
Z1ÖSe Verhalten, Lambert, Dieu change Bretagne. La relıg10n Limerzel de 1900
1105 Jours (Parıs ].-CI Schmidt (F9)); Les Ssaınts eit les Le hagıographiqueans Ia culture populaıre (Parıs — Vgl Duquesne, Unatactuel: SEA relıgıion POPU-laire“: LM 172 (1973) @19

Magnı, La relıgıone popolare: interrogatıvo pDCI la chiesa (maschingeschriebene 47
entiatsarbeıit, Frıbourg (mıt eıner reichen Bıbliographie).

Sastre Garcia, Volkstümliche Religiosität 1ın Spanıen. Dıiıe Grundlage der soz10log1-schen Forschungen: Concılıum (197Z) 122-126; J. Llopis;, Dıie Volksreligiosität in Spanıen
1n der heutigen theologischen Diskussion: Concıliıum (19779 12/-151; Gallart, Volk
und Kırche 1m heutigen Spanıen: Baumgartner (112.); AF

Dıie Lıteratur a 1St sehr umfangreıch. Hıer 11UTLr einıge Titel AM Hg.) Iglesia
relig10sidad popular meriıca Latına. Ponencıas Documentos final (Documento GE
LA  Z z Bogota9 Bonino, Dıie Volksitrömmigkeıt in Lateinamerika: Concı-
lium (1974) 455—460); Secundo, Dıie Diskussion ber die Volksreligiosität 1n der latein-
amerıkanıschen Befreiungstheologie: Concıliıum 418—422; Dussel, Volksreligiosi-
tat ın Lateinamerıka. Grundlegende Hypothesen: NZ.  Z 47 (1986) 1—12; H.-J Prıen, S-

28—43
trömmigkeit ın Lateinameriıka. Überlegungen VO der Kirchengeschichte her NZM (1986)

Vgl ELW. Kaczynskı, Art „Brauchtum/Fest“: Eicher (Hg.), Neues Handbuch theo-
logischer Grundbegriffe, Bd (München 1351 Der Vertasser scheint dıeNPro-
blematik Volksreligiosität-Liturgie 1gnorieren.



ten VO  } Katholiken nıcht befriedigen, weshalb S1€e sıch, den and D
drängt ühlend, Ersatztormen zuwenden.

Meıne Aufgabe besteht darın, das „Verhältnıs VO  H Liturgie und Volks-
trömmigkeıt“ klären: eın leichtes Unterfangen, enn W as das 7zweıte
Glied des Bınomss, „Volkströmmigkeıt“, genauerhın meınt, 1st 1Ur schwer
in den Griuft bekommen.® Daher drängt sıch Vvorerst auf,; uns urz mı1t
der Terminologie beschäftigen.

Terminologische Vorbemerkungen ZALT Volksitrömmigkeıt
Wer sıch iın der einschlägigen Fachliteratur umsıeht, gelangt bald

einmal ZUr Eınsıcht, da{fß die verwendete Terminologıe vielfältig und selt-
Sa unbestimmt, Ja verschwommen 1St Ehe INan sıch also unNnscerem

Thema außert,; mußte INan wıssen, W as eiIn Begriff WwW1e€e „Volkströmmig-
eıt  CC genauerhın bezeichnet.‘

FE Tücken des Volabulurs
Zunächst stellen WIr fest neben dem Ausdruck „Volkströmmigkeit“

tauchen 1n der Liıteratur eıne Reihe anderer Terminı auf Volksreligion,
Volksreligiosität, Volkschristentum, Volkskatholizıismus, Andachtsübun-
SCH des christlichen Volkes,® relig1öse Volksanschauungen und -praktiken,
Andachtswesen, relıg1öses rauchtum. Es dürtfte schwer tallen, die einzel-
LCH Begriffe sauber gegeneinander abzugrenzen.  7 Was indessen die Sache
och mehr verwickelt, lıegt ın dem Umstand, da die Präzisierung
‚Volks-“ (populaıre, popolare, popular) miıtläuft. Sowohl Ethnologen W1€e
Volkskundler und Soziologen empfinden Schwierigkeıten, den Inhalt des-
SCH; W 4as „ NVolk: eigentlich bedeutet, ın Worte fassen.!

Komplexität des Sachverhalts
Aufgrund dessen, da{fß „Evangelıi Nuntiandı“ 1975) dem Begrifft

„Volkströmmigkeıt“ den Vorzug zibt und auch Sıe diesen Ausdruck (ıim
Programm) benützen,!! wollen WIr ıh beibehalten, W 4S nıcht heißt, da{ß

Secondin, Attualıtä complessıtä della relig10s1tä popolare: Edizıon i del Teresianum
(Hg.), La relig10sıtä popolare. Valore spirıtuale permanente (Rom 1T

Courtas/Fr.-A. Isambert, Ethnologues soclologues ALl  DE prises MTAu{ O la notıon de »”  O”
pulaire“: LM AL (1975) HAD

p1a populı christianı exercıtla; exercıtıa.
Paul VE Evangelıi Nuntiandı Il EN) Nr. Aufgrund ihrer aufßeren un inneren Cha-

rakterıistiken „NECNNCH Wır s1e SCIN Volksirömmigkeıit, nıcht Religiosität, sondern Relıgion
des Volkes“

Das Krıterium kann sehr unterschiedlich lauten: die Ungebildeten, die Masse, die Tradı-
tionsverhaftetheit, die besitzlosen soz1ıalen Klassen us
11 LKO. 5Symposıon „Liturgische Spirıtualıtät und Volkströmmigkeıt“.



WIr andere Terminı ganz ausschalten. och W as sollen WIr 1er
„Volksfrömmigkeıt“ verstehen? Wır sehen darın die Einstellungen, (ze-
fühle un Verhaltensweıisen, welche die Christgläubigen in ıhren Bezıe-
hungen JE Heılıgen der Göttlichen muittels kultureller und kultischer
Formen AT Ausdruck bringen. Es geht letztlich die Art und Weıse,
w1e sıch das (katholische) Christentum iın den verschiedenen Kulturen
w1e Volksschichten einwurzelt und w1e€e tatsächlich gelebt un bekundet
wird.!“ Beı1 der ede VO „Volksfrömmigkeıt“ neıgen WIr vielleicht dazu,
NUur autf die weniıger gebildeten, wenıger fortgeschrittenen Gläubigen
lıcken, aut die breıte (passıv empfangende) Masse 1mM Gegensatz den
führenden Leuten, also auft die schweigende Mehrkheıt. och erhebt sıch
ann sofort die rage Mufß eın echtes Chrıistentum enn nıcht „volkstüm-
lıch“ se1n, sotern INan die Kırche Christı wirklich als Volk (sottes begreift?
Dıie Versuchung lıegt ständıg nahe, da{fß jene, die VO Volksfrömmigkeıt
sprechen, sıch VO den anderen Getautten abheben, da{fß diese als eın An-
hängsel derer erscheıinen, die das dyagen in der Kırche haben Bonnet be-
merkt dazu, Je mehr InNnan VO Volk rede, desto mehr entterne INanl sıch
VO ıhm.  13

Nachvatikanısche Sıtuation

Nachdem WIr unls die Klıppen vergegenwärtigt haben, die eiınem bei der
Beschäftigung mi1t der Volksreligiosıtät begegnen, befassen WIr uns miıt den
beiden Wiırklichkeıiten, deren Zusammenhang aufzuzeıgen oalt. Eıner-
se1ıts handelt sıch darum, die postvatikanısche Lıturgie autf ıhre Nähe
ZU Kirchenvolk hın befragen, andererseıts das religiös-brauchtümli-
che Verhalten der Gläubigen in den Blick nehmen, wobeı WIr uns ohl
der übel miıt Verallgemeinerungen abfinden mussen.

27 Dıie unpopuläre Liturgiereform
Dıie Umgestaltung des Gottesdienstes fand iın einer Zeıt Sta  9 in der siıch

die tonangebenden Kreıse 1Ur sehr wen1g volkstümlichen Frömmig-
keitsäußerungen ınteressıierten. „Evangelıi Nuntiandı“, 1ın welchem
Schreiben Paul VI die Werte der Religion des Volkes ZU erstenmal offi-
ziell würdigte, erschien Ja GESE: als die Liturgiereform bereıts weıt voranse-
schritten W ar (1975); Z anderen erfolgte dıe Liturgiereform VO oben;:

12 Vgl Lopez Gay, Fondamentiı teologıcı della relıgı0sıtä popolare: Edizioni del Tere-
s1anum (M2); La relıgi0sı1ıtä popolare 1035726 (hier 105)
13 Sıehe das Pamphlet VO Bonnet, hue dıa Les avatars du clericalısme SOUS la Ve
Republique (Parıs



18 das olk bıldete das Objekt nıcht das Subjekt der Erneuerung, da{fß
Erwartungen un spezifischen relig1ösen Ausdrucksweisen aum

ZU Zuge kamen Gewi(ß bemühten sıch die Fachleute, welche dıe
Gottesdienstordnungen ausarbeıteten, das öffentliche Gebet der Kıirche
dem Empfinden des christlichen Volkes näherzubringen doch blieb dieses
selber VO retformerıischen Prozefß ausgeschlossen Die Gemeıinden sahen
sıch die Rolle VO Empfängern VEr WIECSCIL, welche dıe VO Spezıalısten
entwortenen Rıten anzuwenden hatten, und 1es oft hne dıe notwendıge
Eintührung Nıcht verwunderlich WeNn heutzutage C1M Formalıs-
1L11US sıch greift Zwar sucht 88062  } dieser Getahr dadurch entgehen,
da{fß INan das Feıern MI1t kleineren Gruppen Öördert doch tehlt auch da INEC1-

der volkstümliche Charakter weıl diese Kreıse sıch AaUus kulturell und
el1g1Öös gebildeten Minderheıten zusammensetizen 14 hne die Verdienste

derer, die die postvatikanıschen Liturgiebücher verfaßt haben, schmälern
wollen, kommen WITL nıcht dıie Feststellung herum, dafß die Reform,

VO STUuNCH Tıisch AUS verwirklıcht erhebliche Mängel autweist „Die Er-
bestand der Rückkehr 711 goldenen Epoche der römischen Kıte

Lurgıe 5 bıs Jahrhundert) nıcht 1aber Anpassung den Men-
schen VO heute un och WCN1ISCI den Christen VO gestern Die Auft-
merksamkeıt konzentrierte sıch VOT allem auf dıe Lıiturgıe als solche und
nıcht sehr aut den Menschen, der SIC teiern sollte <15 Der historisıerend-
intellektualistische Einschlag der Retorm wırd VO den JunNscCch Kırchen
türlıch och 1e] stärker empfunden als unNnsceren Breıten Deshalb 11U5-

SCI1 WIT Kritiker nehmen, der A4US lateinamerikanıscher Sıcht be-
hauptet die JETZIYE römische Liturgıe SC1 S CIHE für den heutigen normalen
Menschen sterıle Neuimnterpretation der christlichen Quellen C (56:
bılde, das die anthropologischen und soz1alen Voraussetzungen des kon-
kreten Lebens aum Betracht zıiehe 16 Immerhiın gestehen auch westli-
che Beobachter Z da{fß der erneuEeTrte Gottesdienst hohe rationale Ansprü-
che stellt und dıe Zeichenhaftigkeıit eLIw2 vernachlässıgt 1/ Aus all dem
erg1ibt sıch die Fragwürdigkeıt Liturgiereform die VO Punkt
Rom, A4aUS$S betrieben für C1HE Kırche gelten soll die allmählich ZAIT: Kenntniıs

dafß SIC sıch ber dıe Okumene erstreckt Infolgedessen stellt

Vgl S5astre (53rcia,-a 12A2
15 Castellano, Liturgıia pıeta popolare 0Oßg1 Edizioni1 del Teresianum (Hg), La relig10s1tä
popolare 1222A28 (hier 131 Vgl Braga, Un problema tondamentale dı pastorale lıtur-
g1cCa adattamento 1inNnCarnaz.1iıone nelle culture: Eph Lit 5—39; Secondin,
Aa C) 338

Pıepke, Kırchliche Verkündigung und Volkströmmigkeıt Anthropologische und theo-
logische Aspekte Schismas zwıischen olk und Kırche Ordensnachrichten 23 (1984)
255265 hier 259)

So Rıchter, Liturgische Frömmigkeıt Wandel Diakonia 1985 a (Spez
102)



dıe Inkulturation des Gottesdıienstes eın dringendes Gebot der Stunde dar,
18nıcht blo{ ın Afrıka, Asıen und Lateinamerika, sondern ebenso be1 uns.

Dıie zählebige Volksfrömmigkeıt
Das Bedürtnıis der Christen, ıhren Glauben 1n den ıhnen gemäfßsen For-

men bekunden und bezeugen, hat selbst der soziokulturelle Wandel
den InNnan als Säkularısıerung bezeichnet nıcht auszulöschen VOGI-

mocht. Die Volksfrömmigkeıt, der viele bereıts den Tod angekündet hat-
tenN; hielt, mındestens ZUuU Teıl, den Erosionserscheinungen stand. Wıe das
Wallfahrtswesen, das eınen einmalıgen Aufschwung erlebt, konnten auch
andere volkstromme Übungen sıch durchretten.!! 7 war verschwand das
christliche Sterbebrauchtum (infolge der Unterbringung der meısten
Schwerkranken 1ın Spitälern und Kliniken) fast SaNZ, 1aber manche Sıtten

den Tod und die Toten sınd och vorhanden.“” Dasselbe stellen WIr für
dıe Begehung des Kirchenjahres fest, obwohl deren Auspragungen das ka-
tholische Leben nıcht mehr grundlegend bestimmen. Neben UÜberbleib-
seln barocker, romantischer und spaterer Formen, die eıne ZeEW1SsSeE Renaıs-

verzeichnen, „machen sıch verschiedentlich auch eu«ec Brauchan-
satze bemerkbar, die oft ınnovatıve Mutatıonen früheren rauchtums
sind“.*! Ite un bisher unbekannte Ausdrucksweıisen verbinden sıch
einer Einheıt, W1e€e Aaus eıner Umirage 1mM Bıstum Basel hervorgeht.““

Wıe Aßt sıch dıe Wiederentdeckung der Volksreligiösıtät ın den etzten
Jahren erklären?* Zunächst se1l der Wandel des Kirchenbildes erwähnt.
Wenn die Kırche wirklich das Volk Cottes iIst: annn kommt dem Handeln
aller Getauften eıne entscheidende Bedeutung 1Dem Volk, das den
Glauben bewahrt un! lebendig weıterg1bt, eıgnet das Recht, seınen ure1ge-
Ne  3 Ausdruck für dıe Begegnung mıt (Gott schaften. Eın weıterer Um-

18 Amato/A. Strus (Hg.), Inculturazıone formazıone salesıana. Oossıer dell‘ Incontro dı
Roma Dsettembre 1983 (Rom darın besonders 4 1aCcca. Inculturazıone
lıturgıa. TaCccCı1a pCr un chiarıfıcazıone, 343—36/

Bourdeau 8 d.y Permanence eNOUVCa du pelerinage (Lyon 9 Laurentin,
Lourdes, pelerinage retrouve (Parıs Laurentin, Pelerinages Sanctuaıres Apparı-
t10NS. Annee Saınte 1983/1984 Redecouvrır la relıgıon populaıre (Parıs Baumer/W.
Heım, Wallfahrt heute (Fribourg

Vgl Brückner, Das alte Thema Tod 1mM Boom der Lıteratur: Bayerische Blätter
für Volkskunde. Miıtteilungen und Materıalıen 11 (1984) 75—96
21 Heım, Volksbrauch 1mM Kirchenjahr heute (Schriften der Schweizerischen Gesellschaftt
tür Volkskunde Bd 67) (Basel 1983 150

Heım, Heutiges Kirchenjahrbrauchtum 1m Bıstum Basel Ergebnisse eıner Umfrage.
Schweizerisches Archiv tür Volkskunde 81 (1985) 24—46; vgl ders., Altes und relig1öses
Brauchtum: Diakonia 107—-111, der Vertasser die Revitalısıerung relig1ösen
Brauchtums ‚existenzsichernden“, „testlichen“, „kommunikatıven“, „leistungsbetonten“
und „sozlal-karıtatıven Bräuchen“ aufze1igt; ders., Wandel der Volksfrömmigkeıt se1ıt dem
1l Vatikanum; Baumgartner Hg.) Wiederentdeckung der Volksreligiosıität DE V
23 Sıehe Sastre Garcia; 123



stand, der AT Veränderung der Haltung gegenüber der Volksfrömmigkeitbeitrug, 1St eıne vermehrt auf die menschlichen Wırklichkeiten ausgerich-
Lefe Theologie“ SOWI1e eıne Liıturgieauffassung, die wenıger rationalıistisch
und purıtanısch vertährt. Dıie Eınsıcht bricht sıch Bahn, da sowohl der
Gelehrte W1e der einfache Christ der Neigung nachgeben kann, die (Ze-
heimnisse des Glaubens autf seiıne Ebene herabzuziehen. Und schließlich
Nag auch der Eintlufß der lateinamerikanischen Theologie eiıne posıtıvereEınstellung ZUur Volksreligiosität mitbewirkt haben Das wachere Gespürfür die Werte der Volkskultur un ıhrer menschlich-festlichen Ausdrucks-
tormen ETZEUQT eın pastorales Denken, das nıcht mehr alles Heıl VO  a aufge-klärten Planern Denn Jjedes olk besitzt die Fähigkeit SOWI1e das
Verlangen, seine relig1ösen Überzeugungen und Sehnsüchte außern,und ZW ar nıcht 1ın erster Lıinıe durch theoretische Grundsatzerklärungen,sondern eher durch symbolisch-rituelles Tun Zu allen Zeıiten gab CS 1m
Christentum relig1öse Praktiken, gleichsam als „supplement d;  ame“;,  cdem Glauben Anschaulichkeit un Farbigkeit verleihen, ıh tatsächlich
ın eiınem bestimmten Mılieu inkarniıeren ®>

Irotz einer gewıssen Öffnung ın Rıchtung Volksirömmigkeit dauert der
Bruch zwıschen lıturgischem Feiern und volkstümlichen relıg1ösen uße-
IUNSCH jedoch tort.%® Selbst das Konzıil schaffte 1er keine Abhilfe, 1m
Gegenteıl, verfestigte den kultischen Dualismus, iındem CS einerseıts den
otfiziellen Gottesdienst VO SOSCHANNTEN olkloristischen Elementen Sau-
berte, andererseıts die „Andachtsübungen“ durch Juristische Kategorien

retiten suchte.?/

Besonderheiten der Volksirömmigkeit
Wollen WIr die eben angedeutete Kluft ın etwa überbrücken, erweıst

sıch als notwendig, einıge charakteristische Züge der Volksfirömmigkeit
NCNNECN, un zwar ım posıtıven WI1e im negatıven Sınn Wenn WIr iıhre
VWerte W1e€e ıhre renzen kennen Paul VI Sagtl, s1e se1l „reich un gefährdet
ten finden.
zugleich c7  SO werden WIr ıhr gegenüber auch das richtige pastorale Verhal-

24 Exeler/N- Mette (Hg.), Theologie des Volkes (Maınz25 Z7Zu den verschiedenen Haltungen der Kırchenväter gegenüber der Volksreligiosität sıehe
Gonzäles Novalin, mMmovımento ondulatorio della religi0sitä popolare nell” antıchıtänel medıo CVO Edizioni del Teresianum (Heg.), La religiositä popolare 3954 (bes .26 Pıepke, 255

Vgl Castellano, 134 } Gonzälez Novalin, G Tch- Marsılı,Liturgia devozion:i!: ira storı1a teologıa: 1vısta lıturgica 63 (1976) (nuova ser1€) 17421 98Pıepke, Evangelısierung der Volksfrömmigkeıit. Pastorale nsätze Zur Versöhnung VOVolk und Kırche Ordensnachrichten 22 08 2797293 (spez. 280)28 Nr 48 weılst In knappen Worten aut ıde Aspekte hın



3.1 Die Werte der Volksfrömmigkeit 21
Stichwortartig führen WIr 1U einıge posıtıve Merkmale der Volksreli-

29210S1tät
Zunächst die Rıtualıitäat als grundlegendes Kennzeichen. In seınem

Urbedürfnıis, relıg1öse Vorstellungen und Überzeugungen anschaulich
darzustellen, bedient sıch das olk eıner Fülle kultisch-ritueller organge,
eines entwickelten Zeremonıiells. Glaube und Religion stehen nıcht 1im (5B=
ZENSALZ zueinander, vielmehr ruft der Glaube danach, sıch 1m Sınnenftälli-
gCH verleiblichen.* Zeichen un Rıten eröttfnen den Weg zZU Iran-
szendenten, s1e gewähren Sıcherheıit und Geborgenheıt; das Heıl wırd
durch Sıchtbares, Greıitfbares, Hörbares vermuittelt, 1n eiınem symbolıschen
Geschehen. 31

Das Stimmungshafte. Volksirömmigkeıt legt grofßes Gewicht aut das
Ambiente, auf das Atmosphärische, das Drum und Dran der Ausübung
des Glaubens. Wenn das olk tejert und betet, sehnt sıch ach Stim-
INUNS, geistliche und weltliche, relıg1öse und kulturelle, oylaubensmäfßige
un profane Elemente ließen da zusammen.**

Das Festliche. Um die Härten un Prüfungen des Alltags bestehen
können, raucht das olk seıne Feste. In ihnen gelangt die Volksirömmıig-
eıt ıhrer eigentlichen Entfaltung. Nıcht UumSONSLT sprechen die Franzo-
SC  j 1in diesem Zusammenhang VO den „catholiques testifs‘“, den „prati-
qUANLTS festits“. Damıt sınd jene Chrısten gemeınt, die der 5Sonntagsmesse
ternbleiben, nıcht 1aber den Feıern der hohen Festtage, der Feıer des Kır-
chenpatrons, des Palmsonntags un VO Allerheiligen.” Das relig1öse
rauchtum verstand C555 in der Vergangenheıt9 dıe Brücke VO est 1ın
der Kırche ZU est 1ın der Famiullıie, 1n Haus un Küche schlagen. He1-
terkeıit, Humor und Spadß, Phantasıe und Überschwang pragten lange Beit
hindurch die katholische Volksfrömmigkeit,”” bıs die Strenge des retor-
mıerten Glaubens und die Kälte eınes aufklärerischen Rationalismus die
Festfreude dämpftten.

Zum folgenden Dupront, Art „Relıgion populaire“: Poupard (Hg.), Diıctionnaire
des relıgions (Parıs 1429—1434; J. Duquesne, 12—-14

J.-Cl Barreau, Du bon de la relıgıon (Parıs Es geht Iso den rechten (5e-
brauch der „Religion“.
31 Valabek, Volutazıone religi0sitä popolare ın chiave posıtıva: Edizioni del Tere-
s1ianum (H2.); La relıgi0sıtä popolare 17FZDO02
32 Dupront, 1432 Es handle siıch eın „unıvers de completude, Ou tOutes cho-
SCS SONLTL ensemble“ „Ja non-distinction, sınon la confusion, Ia profane et le sacre“. Das
wırd eiınem stark bewußt bei einer Prozession 1n Lateinamerika. Vgl Bott, Kırche:
Charisma und Macht Studıien eıner streitbaren Ekklesiologie (Düsseldortf 164—1
Plädoyer für den „Synkretismus“.
33 Dupront, 1433

Schauert, Des Volkes Scherz und Spiel mıiıt heilıgen Dıngen: ThGI (1950) 534—543



Dıiıe Totalsprache. WÄährend heute das lıturgische Feıiern 1ın erster Lınıe
auftf Reden un Horen abzıelt, raumt die Volksirömmigkeit der nonverba-
len Kommunikation eınen breiten Platz e1n, Zeıchen, Gebärden, Mı-
mık, Spiel, Bewegung un Tanz, Lıiıed und Musık, Farben und Blumen
eıner Einheit verschmelzen.? Der eintache Christ artıkuliert seıne Jau-
bensüberzeugungen nıcht sehr auf rationale, wortmäßige Weıse als viel-
mehr durch die Sprache der Gesten, ın welcher der Mensch mıiı1ıt Leib
und Seele, mıiıt all seinen emotıven Kräften AIr Eınsatz gelangt. Er 111 sıch
betätigen (Kreuzzeıichen, Verneijgungen, Knıiebeugen), ll schreiten und

Raum und Zeıt durchmessen (Prozessionen, Wallfahrten), ll vereh-
rCN, iındem schaut und berührt, dıe heiligen Gegenstände küflt, das D
SCYNELE W asser triınkt der zumiındest durch Benetzung spurt.

Damıt stoßen WIr auf das Verlangen ach Gegenständlichkeit, iın wel-
chem der Glaube gleichsam dıinghafte Gestalt annımmt, enn das olk
spaltet die Wirklichkeit nıcht 1n Geıistiges un Materielles. Auf seiınem
Weg der Gotteserkenntnis und der Begegnung mıiıt dem Heıilıgen edient
CS sıch der Konkretion und nıcht der Abstraktion: das chauen kommt DOT

dem diskursiven Denken und Analysıeren. Die eintachen Gläubigen be-
gehren ach dem heiligen Ort: dem anschaulichen Bıld, der außergewöhn-
lichen Kundgabe.”® Al das verschafft Kontakt mi1ıt der etzten Wıiırklich-
keıit, eıne Berührung mMIıt dem SahZ Anderen, welches Begrifte und verstan-

desmäfßiıge Überlegungen nıcht eisten vermogen. Konkret und ogreifbar
erscheint dem olk alles Persönlıiche, weshalb CS lebendige Leıitbilder,?” die
Muttergottes und die anderen Heiligen lieht.+® Mıt ıhnen annn vertrau-
ten Umgang pflegen. Der Hang ZU Konkreten macht sıch ın der Volksre-
lıg10sıtät auch auf dem Gebiet des Ethischen emerkbar: INan wünscht
klare Regeln für das sıttlıche Handeln, exakte Rezepte 1ın allen Lebensla-
scCHh

Das Formbewufßtsein. Dıie Frömmigkeıt des Volkes weiß sıch be-
stiımmten Ausdrucksmustern verpilichtet (Z lıtaneiartiger Reihung,
meditatıiver Wiederholung).” Für den eintachen Gläubigen Aält sıch die
orm der Gebete und relig1öser Handlungen nıcht beliebig verändern, weıl

35 Baumer, Kulte als Träger VO Verkündigung: J. Ptammatter/F. Furger, Theologische Be-
richte VI Liturgıie als Verkündigung (Zürich/Einsiedeln/Köln 2960
36 Dupront, 1430 Man denke das Verlangen der Gläubigen 1m Miıttelalter, dıe
Hostıe sehen, das Gepränge der Translationsfeiern, die Reliquienübertragungen, die
dramatischen Auftferstehungsteıiern, das Vertrauen iın die Gnadenbilder.

Die Persongebundenheıt der Volkströmmigkeit zeigt sıch uch 1n der Papstverehrung
W as treılich nıcht bedeutet, da{fß die Gläubigen mıiıt allen ethischen Forderungen des Nachtol-
SCIS Petrı ein1g gehen die Aufmerksamkeit auf das Verhalten der Geıistlichen und Ordens-
leute (geistliches Gewand!).
355 Valabek, 184—188
39 Dıie „Dublettophobie“ der Liturgiker be] der Erstellung der Gottesdienstbücher
veranschaulicht ihre Entfernung VO Volksempfinden.



orm un Inhalt innıgst verschwistert sınd Daher die oft gehörte Klage
anläßlich der Liturgiereform: „On OUu»S change la religion. Dıi1e Abne1-
Zzun$ den Wandel außerer Dınge annn zuweılen weıt gehen, da
das ormale Element Unantastbarkeıt erlangt. Als Theologen un eelsor-
SCr sınd WIr rasch mı1t der Bemerkung ZUrFr Stelle, CS handle sıch Ja 1Ur

Veränderungen VO Nebensächlichem. Dabe] bedenken WIr wen1g, da{f
in der Leutereligion, eıner leicht verletzbaren Größe, der ormale Wandel,
das Ummodeln VO sSoOgenannten Detauils, den Zugang Ynr Heıilıgen CI-

schwert, WE nıcht Sal verunmöglicht.““
Di1e Traditionsgebundenheıit. Zum volksrelig1ösen Verhalten gehört

wesentlich das Wıssen das Eingefügtsein 1ın eıne Überlieferung un da-
mıt 1n die Abfolge der Generatıonen. Der einzelne Gläubige, auch WwWenn

vielleicht allein eıne Walltahrt unternımmt, fühlt sıch als Glıed eıner GSe-
meınschatft, verbunden mı1ıt vielen anderen, se1l CS mMi1t den Vorfahren, se1l CS

mıt seınen Zeıtgenossen. Aus dieser tradıtionellen Einstellung heraus
warten, Ja verlangen viele abseıts stehende Christen VO der Kırche, da{fß s1e
ıhnen den wichtigsten Einschnitten ıhres 4se1lıns (Geburt, Eıntritt 1Ns
Erwachsenenalter, Ehe, Tod) JENLC Rıten spendet, die se1it Je der Konvention
entsprechen.“ Man handelt wenıger Aaus rationaler Einsıiıcht als vielmehr 1N-
tult1Vv, typisch, das heißt ach überlieterten Mustern, weshalb der Volksre-
l11g1Ösıtät eıne ZEWI1SSE Stete und Gleichförmigkeıit anhaften. Dadurch

47kommt s1e aber dem Schutzbedürtnıs vieler
Die Lebensnähe. Paul VI zaählt den Vorzuüugen der Volkström-

migkeıt anderem auf „Geduld, eınen Sınn für das Kreuz 1m täglıchen
Leben, Entsagung.  «45 In der Tat bringt der Alltag neben Freuden 1e]
Schmerz, Enttäuschung und Kummer. Bedrückt VO der ast des Lebens
nımmt das gläubıge olk SCIIN seıne Zauflucht Christus 1in seinem Leiden
un terben. Manche Frömmigkeıtsformen sınd VO der Passıon Jesu gC-
pragt, in der die geprüften Menschen versuchen, ıhrem FElend eınen Sınn

geben.““* Vielleicht müften WIr überlegen, ob 1ın unseremIl heutigen Lıtur-
z1eN, be1 der Feıer des Paschamysteriums, das Gleichgewicht 7zwıischen den
beiden Seıten des eınen Geheimnisses (Leiden/Tod Auferstehung/Ver-
40 Dupront, 1431 „Aussı changer quı GT CIU s’etant touJours taıt A-t=1]
des consequences traumatısantes, voıre deracınantes, dans le mental populaıre: la relıg10n,
POUF lu1, BSE P d’eternite. 6’1l n en  E reconnaıt plus rıtes 6E pratiıques, la dechristianısatıon
n ’est pPas loın  «

Ebd 1432: Jean Fourastıe spricht VO „rıte programme”.
Auf das Siıcherheitsbedürfnis zahlreıicher Gläubiger hat InNnan 1n der Seelsorge Rücksicht

nehmen. Nach eıner gemeiınsamen Bußteier mıt Generalabsolution hört INa  - ann und W anl

die Frage: AISt die gemeınsame Lossprechung 198808 wirklich gültig?“ Um sıch des ewıgen Heıls
vergewissern, nımmt das Volk „besonders wırksamen“ Praktiken ulilucht LCUIN Freı1-

Lage, bestimmte „krättige“ Gebete, Weıihwasser, Reliquien, Medhaıllen.
43 Nr

DıieIlateinamerikanısche Volksreligiosität iStT zutietst VO Schmerzensmann gepragt.



herrlichung) gewahrt bleibt, laufen WIr Getahr, die Härten, die Span-
NUuNsSscCh und die bıtteren Realıtäten des aseıns überspielen der ‘zOt-
tesdienstbesucher mıt ‚schwerem Herzen“ sähe sıch ın eıne allzu heile
Welt versetzt.? Das gleiche oılt für den Bußaspekt. Dıie Volksirömmigkeit
verspurte den Drang danach, eiıne Sinnesänderung bewirken, Buße

üben, für die eigenen und remden Sünden sühnen. Ob WIr dieser
Anlıegen 1n der PFTReHerten Liturgıie genügend Rechnung tragen?

Die Einfachheit. Volkströmmigkeit o1bt sıch eintach. Diese Aussageftaßt eigentlich alles Z  A, W as WIr bıs jetzt als Kennzeichen populärerReligion namhafrt gemacht haben.*® Das olk ruft auch .ın seınem relig1ösenTIun ach unkomplizierten, einprägsamen Formeln, ach verständlichen,
leicht eingängıgen Inhalten und Darstellungsweisen, W a4as treilich keines-
WCS>S bedeutet, da{fß CS ZU Beıispiel VOTr eiınem anspruchsvollen Kunstwerk
nıcht 1Ns Staunen geriete; enn Bewunderung macht eiınen Zug volkstümli-chen Gebarens Au  % Dıiıfferenzierungen, Abstufungen und Feinheiten lıe-
sCH ıhm jedoch 1m allgemeinen nıcht, CS neigt ZUFT Schwarzweißmalerei:
1er oibt CS Nur CGsute der ose

Fazıt. In UuUIlsecerem Überblick ber dıe Hauptmerkmale der Volksreli-
210s1tät sahen WIr uns ZUuUr Schematisierung CZWUNgCN. In Wirklichkeit
o1bt zahlreiche Spielarten VO Volksfrömmigkeit, Je ach Gegend, SO-
zıalgruppe, Altersschicht, kulturellem Milieu.?/ Stark fällt der Faktor Bıl-
dung 1Ns Gewicht. Man wiırd dürfen, da{fß heutzutage ın uUBXNseren re1-
ten volkstümliches un elıtäres Verhalten iın Dıngen der Religion haupt-sächlich VO der Schulbildung abhängen. Natürlich sınd auch da wıeder
Zwischenstufen und Schattierungen möglıch; können etwa Intellektu-
elle, hochgebildet 1ın ıhrem Fachgebiet, relig1ös durchaus W1e Tradıtionali-
sten handeln. Jedenfalls bietet die Volksirömmigkeit heute eın 1e] breite-
F Spektrum als früher.

Dıie reNZeNn der Volksfrömmigkeit
Vielleicht sıeht das Bıld, das WIr eben VO der Volkströmmigkeit Srzeichnet haben, für den eiınen der anderen Betrachter einnehmend AUS,

wahr se1lın. och oing uns zunächst eiıne posıtıve Annäherungdas Phänomen, das selbstverständlich, W1e alles Menschliche, auch seıne
Schattenseiten auftweist. Dıie Volkströmmigkeit, erklärt „Evangelıii

45 Valabek, 198—201 R_ Retif, Pour une exıstence chretienne sıgne de salut ansle monde de mM LM  — 1272 (1975) 147—162 (hier 147 E 5Symptomatisch 1sSt iın dieserHınsıcht der tranzösıische Roman VO Bıancıiotti,mard, Parıs
ans la miısericorde du Christ (Gallı-

46 Vgl Krenn, Wege und Irrwege des eintachen Menschen ZU Absoluten (LinzMan vergleiche ıne lateinamerikanische Indios-Pfarrei mıt einer ländlichen (;e-meınde 1n der Schweiz.



Nuntiandı“ (Nr 48), se1 oft „dem Eındringen VO manchen relig1ösen
Fehltormen“ SOWI1e dem Aberglauben ausgeSsetzt. Häufig bleibe s1e “auf
der Ebene kultischer Handlungen, hne eınem echten Akt des lau-
bens führen“. Der Vorwurf der Entartung oberflächlichen, iınhalts-
leeren, miıt Magıe und Paganısmus durchsetzten Manıtestationen einer 1r -
regeleıteten Religiosität wiırd VO anderer Seıte erhoben.“8® Sıe Öördert
Umständen den Fatalismus und Resignatıon und entiremdet adurch den
Menschen. nstatt seıne Kräfte mobilısıeren, ıhZMitarbeit Plan
(zottes MIt der Welt aktivieren un als Faktor der Befreiung WIr-
ken, entmündigt s1e und lihmt.*? Nıcht selten trıtt die Gestalt Jesu Christı
Zyanz iın den Hintergrund, ebenso verflüchtigt sıch CzOtt Vater, den INan als
allmächtigen (und oft auch willkürlichen) Weltenlenker gnädig stim-
189148 sucht durch die Anrufung der Heıligen, welche eıne zwıschen (sott
un: Mensch vermittelnde Posıtion einnehmen ; mMI1t ıhnen unterhält INa

eiıne persönliche Beziehung ach der Art eınes Kontrakts, der dem Grund-
SA des „ do ut des“ folgt.””

Dıie Liste möglicher Depravatiıonen ließe sıch einıges verlängern;
doch ändert 1es nıchts der Tatsache, da{ß das olk ıhm eıgene, authenti-
sche Ausdruckstormen der Suche ach CZOEt un des Glaubens kennt.

Hınwege eıner volksnäheren Liturgıie
Das 1e] dieser Tagung besteht wohl darın, Volksfrömmigkeıt und Li:

turgıe vermehrt auteinander hinzuordnen. Als Tun des Volkes (Csottes
ann der offizijelle Gottesdienst Ja nıcht davon absehen, w1e die Masse der
Gläubigen außerliturgisch betet und fejert. Dafßs ı1er ımmer och eıne
Kluft vorhanden ISt wırd eiınem etwa bewußt, WECNN INa  3 die Messoratıo-
He mı1t den „Prieres secretes des Francaıs d’aujourd’hu1“ vergleicht, VO

denen Bonnet eıne Auswahl veröftentlicht hat.?! Wır fragen uns also ın
eiınem weıteren Schritt, auf welche Weıse die Liturgie die meısten der VOI -

hın genannten (echten) Anliegen der Volksfrömmigkeıt berücksichtigen
könnte, daß der Graben zwıischen den beiden Vollzügen schmäler
würde.

48 Duquesne, 13 Moretti, La religi0sitä popolare nell‘ iınsegnamento concıliare
postconciliare: Edizıoni del Teresianum (F9:); La relıg10s1tä popolare 9—10 (hier

Botero Alvärez, Liturgia religiosidad popular: M’ Iglesia religi0siıdad PODPU-
lar; 297—39724 (spez. 0)

Piepke, Kırchliche Verkündigung und Volksfrömmuigkeıit, 261—-263
51 Erschienen beı FE.ditions du Cerf, Parıs 1976 Es andelt sıch ıne Auswahl aus 140.000
Gebeten, welche Gläubige verschıiedenen französischen Heiligtümern in Hefte eingetragen
haben



A Lıturgıe UuN Leib
Vorerst geht die Ernstnahme der Leiblichkeit 1mM Gottesdienst,

W 4S selbst ach dem Konzıil och weıthın eın Postulat bleibt, und ZW ar be]
den Vorstehern W1e be1i den Gemeinden.°* Aus der Tatsache, da{flß ach
biblisch-hebräischer Überlieferung die Leiblichkeit eıne ursprünglıche
Befindlichkeit des eınen und SaNzZCH Menschen 1St; erflie{ßßt die fundamen-
tale Forderung, den Leib auch 1m Beten voll und Sanz einzubeziehen. In
der leibhaften Fxıstenz und durch s1e habe iıch das Heıl empfangen und
Gott verherrlichen. Die Möglichkeıiten, welche die EerneHerte Liturgıie
uns diesbezüglıch beläfßt, sınd keineswegs gering; dıe rage 1st NUL, 1n wel-
chem Ma{(ße WIr S1e ausnutzen un die Gläubigen ZU leibhaften Vollzug
TmMUNtfern und erziehen.

Liturgıe und Zeichen
Dıie Liturgıie als leibhaftes Ere1ign1s bedient sıch notwendigerweıse der

Zeıichen, ın denen sıch uUuNnseI«c Innerlichkeit ausdrückt. Die Heılıgung des
Menschen W1e die Verherrlichung Gottes, heißt 065 1n f erfolge durch
sinnentällige Zeichen. Die Klagen ber diıe Zeichenarmut der nachvatıka-
nıschen Lıiturgıie erstummen nıcht: 1im nachhineın wırd unls bewußßst, da{fß
dıe Reform mıt der Säuberung ohl des CGuten 7zuviel b} schöpfer1-
scher Inıtıatıve aber zuwen12 geleistet hat.? Das Problem der Inkultura-
tıon stellt sıch also nıcht blofß den Jungen, sondern ebenso den alten Kır-
chen, welche dıe römiıschen Modellriten och stärker ın den Kontext der
Lokalkirchen einpassen muülßlsten. Eın anderes Manko der Gottesdienstre-
torm scheıint darın lıegen, da{fß die anthropologischen Einsiıchten ber
Sınn, Bedeutung un Funktion der Symbole diese Zeichen sınd Sanz be-
sonderer Art54 bısher, wenıgstens 1m deutschen Sprachraum, die ZOLLECS-
dienstliche Praxıs aum beeinflufßt haben.?° Wer die liturgischen Feıern
verlebendigen will, der sollte, anstatt och mehr reden, dıe Gläubigen
mi1t der Welt der Symbole machen, W as freıilıch nıcht VO heute
auf INOTSCH geschehen annn  26

Vgl Baumgartner, Liturgie und Leiblichkeit Heılıger Dıienst 31 1977 1451
»55 Es erhebt sıch natürlic die Frage, ob eiıne zentral gyESLEUEFTLE Retorm für die elt-
kırche überhaupt eisten vermöchte. Gewilfß sahen die Modellriten Adaptionsmöglichkei-
ten VOT, ber ın der Praxıs kamen diese Möglıchkeiten wen1g ZU Tragen.

Harnoncourt, Der Gebrauch VO Zeichen und Symbolen ın der Liturgie: InP®© 133
(1985) 1141024
55 Denken WIr 980858 den Mysteriencharakter der Verkündigung ın der Eucharıistıe; dıe Lat-
sächliche Gestaltung dieses kultischen Ereign1isses wiırkt melstens ernüchternd.
56 Jetter, Symbol und Rıtual Anthropologische Elemente 1im Gottesdienst (Göttingen
9 Isambert, Rıte et efficacıte symbolique. Essa1l d’anthropologie soc1ologıque (Parıs
1979



Liturgıie und Rıtus
Leider haftet dem Begriff „Rıtus“ heute eın negatıver Geruch d} weıl

mMan ıh mıiıt inhaltsleeren, automatischen Förmlichkeiten 1ın Verbindung
bringt. Dıie Humanwissenschaften belehren uns indessen eiınes Besseren,
indem s$1e die fundamentale Rolle der Rıiıtualität 1m Leben des Menschen
beleuchten.? Dieser 1St wesentlich 21n „anımal rituale“. Was veErmMaas enn
der Rıtus leisten? Er ermöglıcht Kommunikatıon, mıt den anderen w1e
mıt dem Transzendenten, stitftet Gemeinschaftft. Er spricht den SaNzZCH
Menschen A bietet Hılte iın der Bewältigung VO Lebensiragen und ın
Krisensituationen des Individuums w1e€e der Gemeinschaftt. Da unls VoO

der ständıgen Kreatıivıtät befreıt, wirkt entlastend und schonend, gC-
währt Sıcherheit und Beheimatung. Wer dem riıtuellen Vollzug 1im (sottes-
dienst keine sorgträltige Pflege angedeihen läfßst, untergräbt den ult und
verachtet letztlich den Menschen. Dıie Liturgie x1bt uns rituelle Verrich-
LunNgeCnN die Hand, W C111 Reden, Erklären, Beweisführungen nıcht mehr

genugen, und in diesem ıhrem Angebot trıftt s1e sıch mMi1t der Volkström-
migkeıt, die das rituelle Element in reichem, zuweılen überreichem Ma{iß
1Ns Spiel bringt.

Liturgıe und Fest
Nach eıner Periode allzu großer Nüchternheıt uUunNnserecI Gottesdienste

sınd WIr daran, die Bedeutung der Festlichkeıt tür den christlichen ult
He entdecken.°® uch diesbezüglıch erteılt unls die Volksfrömmigkeıt
eınen Wıink für dıe Gestaltung der Liturgie, hat s1e doch das Festen
und Feıern 1n besonderer Weıse gepflegt, auft eın Urbedürtnıs des Men-

schen, des „homo testivus“, ntworten Das est durchbricht das Eıner-
le] des Alltags und Aßt die Gratulntät des 4se1ıns ertahren, welche Erfah-
rung in der Zustimmung ZUrFr fundamentalen Gutheıt der Welt gründet.
Das est als Gegengewicht TAHE: retmühle des Gewöhnlichen erlaubt dem
Menschen, das Leben 8 K  e sıchten und gewichten, den Sınn des (3an-
ZeN bedenken, sıch jenen Dıngen zuzuwenden, die ıhm wichtigsten,

kostbarsten, wesentlichsten scheinen und denen sıch im Andrang
der Geschätte un des Betriebs wen1g wıdmen annn Und schließlich
stittet das est Gemeinschatt. Im gelösten Beieinander spuren WIFr das
Glück der Geborgenheıt, gemeınsames Schicksal; WIr suchen die Lebens-
angste beschwören, WIr bekunden unsere Solidarıtät mıiıt den anderen.
Kurz und gut est iISt. Geschenk, Sinngabe un: Verbundenheıt aller mi1t
allen Dımensıionen, deren dıe liturgischen Feıiern nıcht können.

57 Bischotberger, Wesen und ınn des Rıtus: Baumgartner( Wiederentdeckung
des Volksreligiosität 1531 63; Scouarnec, Vıvre, cro1ıre, celebrer (Parıs 3992
58 Plöger (Heg.), (sott teiern. Theologische Anregung un geistliche Vertietfung ZIETE: Feıer
VO Messe und Stundengebet (Freiburg 1. Br Fischer, Eucharıstıe als Eest: ] Schrei-
NeT (He)); Freude Gottesdıienst. Aspekte ursprünglicher Liturgıe (Stuttgart 4357



45 Liturgıe und Leben
Das Fest, haben WIr testgestellt, hat mi1t dem Leben tun, miı1t dem

Leben in seınem Überschwang, in seıiner Fülle Nıcht UumSONST kam im Ta
sammenhang mMI1t der Liturgıe das Schlagwort aut „das Leben teiern“,
„celebrer 1a “  vie“, W1e€e die Franzosen nıcht müde werden betonen.59

Worauft zielt dieser Appell ab? Man möchte verhindern, da{fß Glauben und
Leben, Liturgie un Alltag unverbunden nebeneinander herlaufen, da{ß der
Gottesdienst sıch 1ın eıner Scheinwelt abspielt, 1n der die konkreten Sorgen
und Anliegen der Menschen ausgeblendet werden. Von daher die Forde-
rung, das, W as INa miıteinander erlebt, erarbeıtet, besprochen hat, auch c
eiınsam feiern. In der Volkströmmigkeıt durchdrangen sıch seıit eh und
Je Alltag un rituelle Begehung; die Welt un der konkrete Mensch blieben
nıcht ausgeklammert. FEıne volksnahe Liturgie wırd also das ZUur Sprache
bringen mussen, W as den heutigen Menschen umtreıbt, wonach sıch
sehnt un leidet („WwO ıh der Schuh drückt“). Freıilich mussen
WIr ıer eiınem Mißverständnis vorbeugen. Welches Leben zelebriert enn
dıe Liturgie? Das Leben des in Christus angebrochenen Reiches, das My-
sterıum unNnsercs Herrn, welches das eigentliche Leben iSt ın das WIr 1m
Gottesdienst hineingenommen werden, VO dem WIr annn zehren un: iın
dessen Kraft SaNZCS Daseın eıne Wandlung ertährt. Im ult CMMPD-
fangt der Gläubige einen Sınn der gelebten Wiırklichkeıt, einen Sınn,
den Cott ıhm 1ın der Feıer selbst enthüllt Er trıtt adurch ın die Wahrheit
eın und verpflichtet sich, diese 1mM Alltag verwirklichen, dafß seıne Är-
beıt, seıne Muße, seıne Liebe, seın Schmerz in eiınem anderen Licht ersche1-
NenNn 60

Liturgjepastorale Strategıie
Wır haben 1mM voraufgehenden mehrere Kennzeichen der Volksftröm-

migkeıit grob umrıssen SOWI1e einıge anthropologische Grundlagen lıturgi-
schen Feıerns herausgestellt. Dabe! dürfte uns Bewußtsein gekommen
seın, da{f eıne die menschlichen Urbedürfnisse tatsächlich berücksichti-
gende Liturgie die Erwartungen der „gewöhnlichen“ Gläubigen weıthın
befriedigen könnte. Damıt 1es mehr ‚ B5ar mehr Wiırklichkeit wırd, sollten
WIr uns ın der seelsorglichen Praxıs eın Paar Leıtsätze halten, die WIr 1mM
folgenden vorlegen.
5E Das Christentum ıst kulturgebunden.

Es erreicht u1ls nıe ın Reinkultur, sondern als akkulturierte, „inkar-
nıerte“ Größe Es nımmt relıg1öse Elemente verschiedenster Herkunft auf,

Sıehe Scouarnec, 1335
60 Gelineau, Celebration et vie: LM 106 1971 PE



wobeı freilich kritischen Geilst walten lassen soll.®! Jede, auch die aufßer-
christliche Volksreligiosıität verbindet sıch mıiıt kulturellen und
ethnischen Vorgegebenheıten. Gerade 1mM Volkskatholizismus nımmt der
Glaube SOZUSASCH handgreifliche Gestalt 1n den vielen kulturellen Miıliıeus

weshalb Inan darf, dafß die Daseinsberechtigung der Volkström-
migkeıt in der Notwendigkeıt der Inkulturation beruht.®* Die Kırche
raucht den Reichtum volksrelig1öser Spielarten, 11l S1e als Kırche ex1istle-
reNn, dıe den „homo religi10sus“ nımmt. Der Dıisput diıe Volks-
frömmigkeıt dreht sıch also letztlich die Frage Welche Kırche wollen
WIFr: Kırche des Volkes der Kırche wenıger Auserlesener?®

Dıie Kırche ıst das Volk (Jottes.
Dıie Schar der Gläubigen ınsgesamt tragt das relig1öse Leben, gestaltet

siıch ıhre Formen der Frömmigkeıt. Würden diese tehlen, zeıgte sıch dıe
Kirche in eınem ıhr remden Gesıicht. Die Ausformung volksgemäßer
Praktiken gründet 1n eıner VO 181 Vatıkanum gutgeheißenen Ekklesiolo-
64  z1e, da{ß sowohl die Liıturgie als auch das Frömmigkeıtswesen dem
gaNzZChH Volk und nıcht blo{ß eıner bestimmten Schicht dienen haben

Elitäres Christentum ıSE bedenklich.
Stets droht der Kırche die Gefahr, dafß eıne Minderheıt sıch ber die

Masse der Getautten erhaben dünkt Dıie Aristokratie beziehungsweıse
Oligarchie der „reinen Christen“ wähnt sich alleın 1m Besıtz der Wahrheıit.
Sıe ma{ft siıch d Stelle der vielen anderen, dıe schweıgen, das Wort
tühren. uch heute och besitzen die Theologen, die Kleriker, die relig1ös
gebildeten Laıen diesbezüglich die Macht, welche gerade auch 1in Sachen

frommt und W asVolksreligiosıität arüber befindet, W as den „anderen
nıcht.® Man kann, WEeCNN 1InNan selbst den Gelehrten gehört, nıcht A
1stan7z un unschuldig ber Volksfrömmigkeıt palavern und dekretieren.
Masse und Elite sınd einander zugeordnet un aufeinander angewılesen.
Welch eın Paradox, wenn die Kırche als olk (Csottes nıcht „volkstümlich“
ware 166
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Keıne Politik des „Alles-oder-Nichts“.
Sotern WIr das Phänomen der Volkströmmigkeit nıcht einfach beiseıite

schıeben, sondern mıiıt Wohlwollen und akt angehen, wiırd uns die P_
storale Liebe den eintachen Gläubigen auch ZUuUr notwendıgen Oftenheit
un richtigen Einschätzung verhelten. Weder geht darum, alles relıg1Ööse
Brauchtum unbesehen glorıfızıeren SOWI1e jeden Preıs retiten wol-
len, och darum, 1n Bausch und Bogen abzulehnen.®  7 Prüten WIr alles
und behalten WIr das Gute Thess 552414 BeI eıner mıinımalistischen Eın-
stellung lauten WIr Gefahr, die Geringen, die Kleinen un Armen VCI-

letzen, bei eiıner maxımalıstischen Haltung Mınderwertiges weıterzutra-
dieren. Immer och bieten sıch anläfßlich relig1öser Vollzüge für Randchri-
sten be1 Taufen, Hochzeıten, Beerdigungen wertvolle Kontaktmög-
lıchkeiten mıt breiten Schichten des Volkes. Sollen WIr diese Chance leicht-
hın verscherzen? Wenn WIr den Pluralismus bejahen, mussen WIr uns 27
bequemen, verschiedene Grade der Kırchenzugehörigkeit gelten lassen,
also auch Jene respektieren, die VOr allem ach der Erfüllung relig1öser
Bedürtnisse mıttels kultischer Praktiken S  verlangen.®

Dıie Volksfrömmigkeit bedarf der ständıgen Evangelısıierung.
Das Ideal bestünde gewifßs darın, da{fß die Frömmigkeıt des christlichen

Volkes sıch voll un gahz auf das Wesentliche onzentrieren würde, die
Liturgie andererseıts genügend Raum für die volkstümlichen Elemente
böte, da{fß s$1e den Erwartungen der Grodfszahl der Gläubigen entspra-
che.®? och 1St die Entwicklung anders verlaufen: die Volkströmmigkeit
schlug eıgene Wege eın, welcher Tatsache WIr Rechnung tıragen haben,

könnte sıch eıne verhängnisvolle Leere bılden. So bleibt u1ls$s

den gegebenen Umständen nıchts anderes, als die Volkströmmigkeit stan-
dıg reinıgen, s1e dem Anspruch des Evangelıums unterzıiehen und
sOweılt als möglıch auf die Lıturgie hın auszurichten.” Dann annn s1e eıne
nıcht unterschätzende Erganzung ZU offiziellen Gottesdienst se1in.

Von einer elitären einer populären Liıturgıe.
iıne Cut Phase der Reform müfßte Jetzt beginnen, und ZW ar auch bei

u1nls: eıne vertiefte Anpassung der Ausdrucksformen der Rıtualität der rO-
mischen Liturgie dıe Volkskultur und Volksreligion eıner jeden Orts-
kırche. Es handelt sıch darum, die Hauptanlıegen der Volksirömmigkeit
vermehrt ın das lıturgische Geschehen einzubringen; diese lauten: e1n-

67 Rovıra, 159
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drücklichere Feierformen, wenıger Klerikalismus, orößere Beteiligungs- 31möglıchkeiten, eıne angepaßte Sprache, stärkere Verbindung ZU Leben./!
Das Schreiben Pauls VI „Marıalıs Cultus“ enthält einıge Weısungen yAuß

schöpfterischen Tun 1im Umgang mıt der Volksirömmigkeit (bıbliısches,
lıturgisches, ökumenisches, anthropologisches Krıterium). ““ Allerdings
waren be1 der Ausarbeıitung eıner volksnäheren Liturgie Zzwel Dınge be-
achten: da INan ZU eınen besonders aut die eintachen Leute (die Armen)Bedacht nihme und Z anderen dıe SOgCNaANNLTLE Basıs ıIn den Prozef e1n-
schalten würde. Vielleicht da{ß iın eiıner ErFKNEVETIEN Liturgie jene Gläubi-
SCH, die sıch ZUur Feıer des Herrentages versammeln, und die Christen, die
sıch für Frieden un Gerechtigkeit einsetzen, 1aber dem Gottesdienst fern-
bleıben, sıch wıeder zusammentinden ”

A Sartore, rinnovamento delle forme devozionalı. Orıientamenti pedagogico-pastoralıi:1vısta lıturgica 63 9276) 199—2 (spez. 204 .}
Dıie rechte Pflege und Entfaltung der Marıenverehrung. Apost Mahnschreiben „MarıalısCultus“ VO 2.2.1974, mıt eiıner Eıinführung VO Beıinert (Leutersdorf Rheın 24 975)Nr. 29—39, 66—79

73 Maldonado, La lıturgie realıte cCommunautaıre: Alberigo/]J.-P. Jossua, La re-
ception de atıcan I1 (Parıs 409—4726 (Spez. 422)



Lebendige Liturgie un Zeichen der Volksfrömmigkeıit
Dr Helga Marıa olf

Volksfrömmigkeıit 1st iın aller Munde Symposıen werden gehalten, Aus-
stellungen mıt großem Erfolg veranstaltet 1mM vergangechen Jahr in Mun-
chen, heuer in Lıinz, Altenburg und FEisenstadt Bücher erscheıinen,
WI1e€e dıe Jahrbücher der Erzdiözese Wıen der das Burgenländische Jahr-
buch Man nähert sıch dem Thema Aaus verschiedensten wissenschaftlichen
Blickwinkeln und CS 1Sst in nächster Zeıt och vieles Solches
Interesse eınem jahrelang unterbelichteten Thema kommt nıcht
tällıg.

Es ware allerdings eın Irrtum, wollte die Kırche un darunter verstehe
iıch ımmer: WITF,; Laıen un Priester gemeınsam meınen, durch Wiederbe-
lebung außerer Formen der sogenannten Volksfrömmigkeıt christliche In-
nerlichkeit vermuitteln können. Bernardın Schellenberger: „Hören WIFr
doch schlicht und einfach gemeınsam aut das trockene, aber nahrhatte
Wort (sottes und versuchen WITr, 0S befragen. Von diesem nüchternen,
unscheinbaren Kern her und 1Ur VO ıhm her werden WIr annn auch
wıeder allmählich die richtigen, aANSCMCSSCHECH un ehrlichen Formen fin-
den  CC Dazu möchte meın Reterat beitragen.

Voraussetzungen
58 „Vol

Wer 1985 VO „Volksfrömmigkeıt“ spricht, kommt nıcht Anderl!
VO Rınn vorbeı. Andreas UOxner, der 12 Juli 1462 1ın der sudöstlich
VO Innsbruck gelegenen Gemeinde Rınn umgebracht worden WF der @-
gende ach VO  am} durchreisenden Juden als Opfter eiınes Ritualmordes die-
SCS unschuldige ınd hat eın halbes Jahrtausend nachher mehr Schlagzeı-
len gemacht als das Unrecht Kındern, das heute geschieht (und leider
alltäglich 1St, irgendjemanden wirklich aufzurütteln).

Dıieses Beispiel zeıgt w1e€e aum eın anderes, Ww1e€e gefährlich „Volkström-
migkeıt“ werden annn „Das Anderl“ 1Sst aber nıcht 1LUFr durch die Medien
gegeistert wobeı in keinem Artikel die Anspielung autf die Volkström-
migkeit tehlt seın ult scheint einıgen Tirolern wirklich sehr Herzen

liegen. Ist diese kleine Gruppe VO Anderl-Fans das Wort stımmt ın
diesem Zusammenhang, weıl s1e die Verehrung augenscheinlich fanatıisch
betreiben 1st diese Gruppe VO Menschen „Volk®? Und WI1e€e sıeht iıhre
„Frömmigkeıt“ aus” Man kann, gerade diesem Beispiel, im MedienjJar-
gonNn 9 dafß „die Volksseele kocht“. Aus der wissenschaftlichen Dıs-
kussıon MUu die „Volksseele“ aber endlich gestrichen werden.

Den Begriff Volksseele hat der Dichter, Geschichtsphilosoph und heo-
loge Johann Gottfried VO Herder (1744—1803) aufgebracht. Herders
Volksbegriff auch das Wort Volkslieder STamMMTL VO ıhm hat mıiıt dem



„Pöbel auf den Gassen“ nıchts Cun, enn „der sıngt un dichtet nıe-
mals, sondern schreıt und verstümmelt.“ Fur den Romantiker 1St ANVGIKS
eine prımär psychische Erfahrung, die Aufschliefßung tieterer Seelenkräfte
un damıt eın Vehikel des Schöpferischen. Er nımmt beispielsweise auch
Lieder Goethes ın seine Volksliedsammlung aut Nıcht, weıl S1e damals
populär SCWESCH waren, sondern weıl S1€, für Herder, ıhrem Wesen ach
„volksmäßig“ Dıiese Auffassung VO - NOIRS hat 1UAgeführt,
da{fß sıch ‚volkskundliche“ Bemühung mehr und mehr als philologischer
Sammeleıter verstand. Die „Volkspoesie“ schien losgelöst VO den sSO7zZ12-
len Bedingungen. Miıt Pflege 1st notwendig eın Moment der Erstarrung
verbunden: „Retten, W as och retten 1St  “ Diese Getahr besteht auch
heute.

Di1e Begritfte -Volkstum“ un: „volkstümlich“ sınd Schöpfungen des
„Turnvaters“ Friedrich Ludwig Jahn (1778—1852), der 1816 seın Buch
„Deutsches olksthum  C herausbrachte. Fuür Jahn 1Sst olk als „höchste un
oröfßeste un umtassendste Menschengesellschaft“ bestimmt durch die
„Einıgungskraft des Volkstums“;, das 1aber 1Ur mystifizıerend umschrieben
wiırd Da „waltet des Volkes ursprünglicher Urgeıist“. Das Wort ‚Volks-
tum 1st bıs heute nıcht befreıit, und ohl auch nıcht befreien, VO den
Jahn’schen Mystifikationen. Wıe Sıtte, Brauch und ähnliche Begriffe 1St
iıdeologisch schwer belastet un daher mıt iußerster Vorsicht gebrau-
chen

Der Liberalismus des 19 ahrhunderts rTeNNTtEe die bürgerliche Gesell-
schaftft VO Volk, den soz1alen Unterschichten. Dıie Volkskunde hat ınten-
SIV ach eınem Namen für ihre Wissenschaft vesucht un 1st doch
eım alten geblieben. Fur s$1e x1bt CS allerdings eın romantisches Volk und
keine Volksseele. „Volk“, das sınd die Menschen, die innerhal bestimm-
LEr Staatsgrenzen leben Dieses Staatsvolk besteht AaUus sozı0logısch defti-
nıerten Schichten und Gruppen, die eınem steten Wandel unterworten
sınd

Bıs 1Ns Jahrhundert lebte dıe Mehrzahl der Bevölkerung auf dem
Land Noch 1850 fast reıl Viertel der Österreicher in der Land- und
Forstwirtschaft tätıg, ach der Volkszählung 1981 aber 1Ur och 6;7 Pro-
ZEeAHt der Wohnbevölkerung. Und auch das „Landvolk“ WAar keineswegs
eıne homogene Masse, da yab CS Bauern, Gesinde, Landarbeiter, AÄrme,
und Reıiche, Männer un: Frauen

Der Wıener Theologe Werner Reıss schreıibt: „Es ware talsch, (Volk)
mıiıt tradıtiıonsbestimmter liändlicher Unterschicht detfinieren. Zum Volk
gehört sowohl der tradıtionsgeleitete Gebirgsbauer W1e€e der akademisch
gebildete Auswahlchrist, die beide auftf den kultischen Zusammenhang mi1t
unserer Kırche Wert legen, obwohl nıemand weıl, W as für s$1e bedeu-
tetD



Fur dıe Kırche hat Volk“ och eıne andere Bedeutung. Das Vatı-
kanum hat eın alttestamentliches Biıld aufgegrittfen: Ahnlich W1€e das olk
Israel auftf der Wüstenwanderung, versteht sıch die Kırche als „Volk (36>
“*  tes:: ; als Gemeinschaft der Gläubigen. Eın olk dem auch die Amts-
trager gehören wırd VO  F Gott als Führer geleitet.

Diese Auffassung hat sıch 1n Z Jahren och nıcht überall durchgesetzt.
Dem „Kirchenvolk“, der mehr der mınder passıven Masse der Konsu-
menten, stehen dıe Amtstrager als aktıve Flite gegenüber, der „Volkström-
migkeıt“ die „liturgische Spiritualität”.

Ist der Volks-Altar wirklich Jenes Zentrum, das für die Gemeinschatt
ZUu Mittelpunkt wird, W1€e schon 1US Parsch gefordert hat, da{ß die läu-
bıgen Circumstantes, Herumstehende, werden sollen, die aktıv der ;
turgıe teilnehmen? 1US Parsch hat sıch selbst SCIN als Volksli-
turgiker bezeichnet. Mıt seınem Volksliturgischen Apostolat ın Kloster-
neuburg wollte VOT allem Z9: Bewußstseinsbildung beitragen. Er hat die
Liturgıie „eın heiliges Schauspiel“ ZENANNL und den Altarraum eıine heilıge
Bühne, sıch die heılıge Handlung vollzieht, der Priester und Laıen
teiılnehmen. Wo die Schola, Knaben und Mädchen, ın liturgischen (Gewän-
ern „infra actıonem“, mıtten ın der Aktıion, dabe1 sind 1US Parsch
schrieb 1939 „Wırd da nıcht jeder Schritt, jede ewegung ‚87=  m SCWOSCH
und werden, WECNN die Liturgıie heiliges Spiel 1st? Wırd die Kır-
cheneinrichtung tägliıch dıe gleiche bleiben? Dıie papıerenen Blumen, die
zerschlissenen Paramente, all der Kıitsch? Wıiırd nıcht vielmehr der geistlı-
che Regisseur trachten, die Bühne dem Kirchenjahr in Farbe, Schmuck un
Stufung anzupassen?”

Frömmigkeıt
1)as Wort „fIromm“; VO althochdeutschen „Iruma (Nutzen, Vorteıl)“

bedeutete ursprünglıch „nüutzlich; brauchbar, tüchtig, tapter. rechtschaft-
fen  D3 So wurde 065 auch och VO Luther ın der Bıbelübersetzung VCI WCI1l-

det Seıt dem 15 Jahrhundert ertährt eıne Umdeutung 1m relig1ösen
Sınn. Von der Nebenbedeutung „tügsam, artıg“ 1St r nıcht mehr weıt
„Frömmeleı“ J]h.) im heutigen Sprachgebrauch eher mı1t dem abwer-
tenden „bigott“ (übertrieben Iiromm, scheinheılıg) gleichgesetzt.
„Fromm“ 1St heute nıcht mehr nützlich und dıe Relıgion nıcht mehr le-
bensbestimmend für die Menschen.

Manche utoren sprechen realistischerweıse schon VO eıner „hıstor1-
schen Bedeutung der Religion“, WwI1e der Deutsche Hiıstoriker Werner Bles-
sıing: „Die historische Bedeutung VO Religion esteht VOT allem darın, da{fß
Weltaneignung und Daseinsausrichtung der Mehrheıt 1ın ıhr gründeten.
Dıiese mentale Bindung Krätte ber dem realen Ertahrungsraum, dıe Je:
doch entscheidend in ıh hineinwirken, ermöglıcht, iındem S1€e fundamen-



tale Werte un Normen vermuittelt, dem einzelnen Umweltvertrauen und
vereinıgt ıh mıt anderen, o1bt also 1mM doppelten Sınn Verhaltenssicher-
eıt Volksreligiosität als die populäre Erscheinungsform solcher Orıientie-
rFung 1St damıt eın Kernstück der Breitenkultur. Blessing zeıgt ın seinem
Auftsatz dıe Entwicklung der Volksreligiosität 1m 19 Jahrhundert, die VO

der Autklärung ber Erneuerung ZUT Entkirchlichung tührt

Heute sıeht s1e Au  N

916 der Osterreicher gehören eiıner anerkannten Religionsgemeinschaft
(Zulehner 198

84 % sınd römisch-katholischer Kontession (Zulehner
77 % ylauben (55tt (Zulehner
69% bezeichnen sıch als „relig16s“ (Zulehner
51°% glauben in „persönlıches Weiıterleben ach dem Tod“ (SWS

%“ Inesscn der Religion „persönlıch grofße Bedeutung“ (Ites
aber 1Ur für

O6 1st der relıg1öse Glaube eıne ‚wıirklıche Hılte 1im Leben“ (SWS
Je wenıger dıe Menschen ber Zusammenhänge wıssen, 1I11N15SO mehr VeCeI-

sıchern S1e sıch der Hıltfe „VON oben  D3 in reliıg1öser, magischer und aber-
gläubischer Weıse. Der Fischer 1m Motorboot, der Bauer, der Kunstdün-
CI und künstlicher Bewasserung YTaut, beten nıcht mehr ıhren Er-
trag Der „Feldfrüchte-Rosenkranz“ wirkt anachronistisch. Ist 6S aber CTr-

strebenswert, sıch vorwıegend A Exıstenzangst (JO$t wenden?
Dıie Osterreicher haben ZWAarlr eınen Glauben, 1aber keinen christlichen.

Das vitale relig1öse Grundbedürtfnis befriedigt die Mehrheıit auf profane
Weıse: Ertolg, Leıistung, Spaßs, vielleicht Famlıilıe, Heımat, sınd ıhr „‚Heilis.
Weihbischoft Florian Kuntner sprach in eınem „Furche“-Interview otffen
VO eıner „Epoche des praktischen Atheismus“, VO eıner „neuheıdnı-
schen Peit?

Pseudorelig1iöse Einstellungen („New und abergläubische Vor-
stellungen sınd weıt verbreıtet. (Aberglaube, soziologıisch gesehen, als „5C
ylaubte der für wahr gehaltene Meınung eıner Vergleichsgruppe“. ber-
gläubisch sind emnach ımmer L11UTFr dıe anderen, wobel deren Glaube als
AalV qualifiziert wırd). Das 1st die Volksfrömmigkeit 1985

Dı1e Gesellschaft 1St säkularisıert: In eiınem Kauthaus ziert eın großes
Goldkreuz dekoratıv eıne Schaufensterpuppe 1m Pyjama. In der Zeıtung
geschehen täglıch „Wunder“;, eın Kürzel dafür, da{fß jemand bei eiınem Un-
fall glücklich davongekommen 1St

Jeans heißen Jesus, eın Popstar Madonna und eın Hıt Marıa Magdalena.
Es vollzieht sıch ein lautloser Auszug aus der Kırche. Viele nehmen och

ıhrem Tun teıl, aber s1e haben mıt dem Glauben ın der Kırche Schwie-
rigkeıiten. Paul Michael Zulehner bezeichnet sS1e als Rıtualıisten, die sıch be-



sonders der Jüngeren und städtischen Bevölkerung finden. Dıi1e Aus-
wahlchristen leben in „treundlicher 1ıstanz“ iıhrer Kırche.

Dıie Nachfrage beschränkt sıch auf die Wendepunkte des Lebens. Altere
Menschen haben A4US ihrer Tradıtion och eine stärkere Kırchenbejahung.
Diese Generatıon stirbt früher der spater A4aUus. Dıi1e Sonntagsitrömmigkeit
1Sst weıtgehend VO eıner Konsummentalıtät bestimmt. Möglicherweise
W ar S1e nN1€e „mehr  c

„Volksfrömmigkeıt“ ım tradıtionellen 1nnn
„Anders als die offizıielle Lehrmeinung der Kırche, dıe in ıhrem theolo-

yischen Autbau VO kanonischen Regeln bestimmt wırd, die bıs
1Ns relig1öse Kunstschatfen hıneın das Erscheinungsbild eıner allumtassen-
den Kırche gepragt haben, 1St Volksirömmigkeit eın schwer detiniıerbarer
Begriftf. Sıe 1St eın zutietst menschliches Phänomen das 1Ur in eıner Zusam-
menschau VO Volkskunde, Verhaltensforschung, Psychologıe un heo-
logıe eıne ZEeWI1SsSE Erklärung tindet“, schreıibt der Volkskundler Csunter
Dımt ZUrFr Linzer Ausstellung.

Für den Wıener Volkskunderl Helmut Paul Fielhauer 1st Volkström-
migkeit nıcht 1Ur dıe geistige Haltung, die relig1ösen Ängste und Sehn-
süchte, sondern auch das JTun; das sıch daraus ergibt. Sıe 1st „angewandte
Theologie“, konkretes Handeln.

Volkströmmigkeit entsteht nıcht VO selbst und schon gar nıcht A4US
der Volksseele. Ofrt wırd S1e VO der Amtskirche ganz bewulfit forciert. An-
dererseıts tällt diese popularısıerte Theologie den Begrift „cultural
lag  C (kulturelle Verzögerung): Das, W as zurückbleibt VO den otfiıziellen
Lehrmeinungen der kulturellen Verhaltensweisen der Oberschichten.
Das SOgCNANNTLE olk hat die Theologıe der eigenen Lebens- und Arbeits-
welt angepakßt. Daher o1ibt CS eıne agrarısch gepragte der eıne ‚ANCUE
strielle“ Volkströmmigkeıt und Schwierigkeiten dort; diese
Anpassung nıcht nıcht mehr tunktioniert, Ww1e iın der städtischen, indu-
striellen Gesellschatt. Wıe wiırkt sıch Frömmigkeit heute aut das konkrete
Handeln aus”? Wıe wırd s1e durch 66 Lebensgewohnheiten, durch
Wıssen verändert? Diese Fragen werden dıe Volkskunde ın nächster Zeıt
beschäftigen, nachdem S1e sıch tradıtionell bisher mıt den schönen bunten
Bräuchen, Walltahrten un Votivbildern beschäftigt hat

Volkströmmigkeit 1St zeıtgebunden. Epochen des Autbruchs wechseln
mMi1t solchen der Romantik (Das 1st auch iınnerhal der Erneuerungsbewe-
sUunsch bemerken). Zeugnisse der „Frömmigkeitmoden“ sınd die
Kirchenausstattung der die Lieder. Vieles aus dem 19 Jahrhundert wiırkt
heute unerträgliıch sentimental, theologisch untragbar. Moden des

Jahrhunderts scheinen banal, dafß vieles schon wıeder aUus dem kıirch-
lıchen Gebrauch verschwunden 1St



Die Stilepochen der Frömmigkeıt wırken lange ach Was INa  e} seıtens
der kırchlichen Hıerarchie dem gläubigen olk generatiıonenlang vermıt-
telt hat,; wiırd durch CC theologische und pastorale Erkenntnisse schein-
bar plötzlich ‚talsch“ Der ftranzösısche Kunsthistoriker Muchembled hat
darauft hingewiesen, da{fß as, W as heute „Volkskultur“ heıißit, Rest der tr1-
dentinıisch auferlegten Glaubenstorm Ist; die ihrerseits die alte „authenti-
schere“ 1m Naturkosmos ebende Volkströmmigkeit des Miıttelalters VCI-

drängt hat So hat die Gegenreformation sehr bewulfit und psychologisch
geschickt) die Gläubigen mıt allen Sınnen und Emotionen angesprochen.
Vieles hat sıch davon erhalten, manches eıne Eıgendynamik entwickelt,
iıltere Züge sınd wıeder eingeflossen, bıs ın der Zeıt der Aufklärung der
Gegenschlag erfolgte.

Damals tolerierten eher die Priester dıe Bräuche, die VO den eam-
ten als Aberglaube definiert und VO den „kleinen Leuten“ ebhaft gepflegt
wurden. Dıie Kırche legitimierte, organısıerte ZEWISSE Formen und kam

eıner „gereinmgten “ kontrollierten Volkströmmigkeit. Dıie vernünftige
Moralreligion pafßt ZuUur Verbürgerlichung, die diese Zeıt kennzeich-
ne  —+ Das individuelle Glück rückt in den Vordergrund. Dıie alten Rıten ZUx:
Schadensabwehr un Erfolgsbeschwörung ın lebenswichtigen Sıtuationen
werden in EerStier Linıe für den einzelnen wichtig. Zum Vergleich: „Glück“
1im Sınn des alteren Brauchtums W ar die Sıcherung der tradıtionellen Ord-
NUNgs, Segen die dauernde Wıederholung der Sıcherungsmafßnahmen der
Weltordnung und ın der kleinen Welt der (Dort-)Gemeinschaft („Alle
Jahre wıeder“). Staatliche Verordnungen PrsSPLIi7ZiIien dıe ungeschriebenen
esetze. Das Leben des einzelnen wırd bıs 1ın die priıvateste Sphäre SCIEC-
gelt, die Pfarreinteilung, die Besoldung der Priester, eıne Fülle VOo Retor-
Inen werden testgelegt. In den 11UTr zehn Jahren der Regierung Kaıser
Joseph 188 vergeht eın Monat hne Neuregelungen 1m kirchlichen Be-
reich.

Ahnlich einschneidende Wırkungen auf die Volkströmmigkeit hatte erst
wıeder das Vatikanum. Dabe! gingen allerdings die Retormen VO der
Kıirche selbst AUS$S und sollten eıne Aufwertung des ‚Volks“ bringen. Durch
die Verwendung der Muttersprache 1mM Gottesdienst verloren volks-
tümlıche „Ersatzlıturgien“, die sıch außerhal der Messe abspielten, ıhre
Funktion. Be1 den Auswirkungen des Konzıls wırd häufig eıne „Nüch-
ternheiıt“ beklagt, se1 iın der Ausgestaltung der Kırchen, ın eıner „ Verar-
INung der Bräuche“ des Liedgutes us Votivtateln aUus Marmor wurden ın
den Kırchen abgeräumt. aber Altarinseln und Volksaltäre A4aUusSs glänzen-
dem Marmor dıe Nähe ZU olk ftördern? Heute schlägt das Pendel
rück Der Bildersturm 1st Jängst vorbel, der „Kıtsch“. den schon 1US
Parsch beklagt hat, kommt durch die Hıntertür wıeder. Das „Gotteslob“
erhält allenthalben eınen iınoffiziellen Teıl, den Pfarranhang. Paul



Michael Zulehner: „Insgesamt Il dıe Zeıt ach dem Vatikanischen Konzıil
eıne vielschichtige Phase 1ın der Nachkriegsentwicklung der katholischen
Kırche Osterreichs dar: Auft der eınen Seıte Verdunstung VO Kırchlich-
keit/Christlichkeıit, VOI allem be1 Personen mı1t schwacher Teilnahme. Auf
der anderen Seıte Verdichtung VO Kirchlichkeıt, Erneuerung der C235
meıinden. CC

Zum Glauben gehört Retflexıion, Diskussıon. Mıt Naıivıtät, die die tradı-
tionelle Volksfrömmigkeıt auszeichnet, 1St S heute nıcht mehr Ite
Denkstrukturen symbol-assoziierend. Heute denkt 119  - ach dem
Prinzıp VO Ursache und Wiırkung. „Der moderne Mensch 1St symbolun-
tähig,“ Sagl der VOT kurzem verstorbene Symbolforscher Alphons Rosen-

berg. Wır verstehen Verkehrszeichen der dıe Signale der Wıiırtschafttswer-
bung, die sınd eindeutig. ber die Vielschichtigkeit der christlichen 5Sym-
bole 1St oft nıcht nıcht mehr zugänglıch. Symbole haben mMiı1t Emotıon

u  =) Symbole sind auch Herrschaftszeichen. Wer das Symbol hat, und
seıne Verwendung ın verschiedenen Kontexten verschreiben kann, hat dıe
Macht

Ite Herrschaftstrukturen sind VO  e demokratischen ustern abgelöst
worden. Der vermeıntlich bunte Bauernhimmel voller Nothelter spiegelt
dıe eudale Struktur: Zum Herrscher drıngt der „kleine Mannn mehr och
die „kleine “  Frau  9 nıcht VO  $ Der Könıg 1St eın Mensch, muiı1t dem I11anl

reden kann, dem man seıne Sorgen an  5 annn
Es o1bt Verwalter, Vermiuttler, Protektoren, die vielleicht für eınen eın

Wort einlegen, W CII 11a S$1e gyünst1ig stimmt. Diıese Funktion ertül-
len die vielen spezlalısıerten Volksheıiligen. Dıie Gegenreformatıon hat da
ZEWISSE Gleise talsch gelegt; dıe Fehlentwicklung 1St bekannt: Der
schlichte Gläubige „betet“ den Heılıgen “  San der seıne Gipstigur. (5OTft
bleibt draußen. Vor ıhm hat 8801  3 mehr Angst als Vertrauen. Stichwort De-
mokratiıe iın der Kırche: Es z1bt dıe Einrichtung der Pfarrgemeinderäte.
1eweıt sınd s1e 1aber wirklıch Ww1e die gewählten Politiker reprasen-
tatıve Vertreter des Volkes, der doch wiıeder die „besseren“ Leute”?

Brauch
Das Vatikanum hat einschneidende Veränderungen 1ın der Kıirche un

damıt 1n der Volksfrömmigkeıt gebracht. In der Liturgiekonstitution
Nr wırd aber ausdrücklich EIMUNtErt; alte Bräuche erhalten: „Was
1m Brauchtum der Völker nıcht unlöslich miıt Aberglauben un Irrtum
verflochten 1St; das wagt die Kırche wohlwollend aAb und WE S1e kann,
sucht S1Ce C555 voll und ganz erhalten. Ja zuweılen gewährt S1e ıhm FEinlafß
in die Liturgıe selbst, sotern Cc5 grundsätzlich mı1t dem wahren un echten
Gelst der Lıturgie vereinbar 1St  CC In diesem Sınne hat sıch (um LLUTL eın Beı1-
spıel nennen) dıe Katholische Aktıon der 10zese 1N7Zz die Neube-



lebung relig1öser Bräuche, Zeichen und Symbole bemüuht. Am Septem-
ber 1982 meldete die Kathpress: „Neben dem Brauchtumsschwerpunkt
der Fasten- und Osterzeıt oll die Hauskirche 1im Advent, 1aber auch wäh-
rend des SaNZCH Jahres, getördert un belebt werden. Außerdem soll die
Liturgıie in ıhren verschiedenen Formen, VOo der eintachen Andacht der
Gebetsrunde bıs ZUTE Hausmesse und auch 1im profanen Bereich VO Haus-
und Dortgemeıinschaften gefelert werden.“

Wer braucht eigentlich Bräuche? Und warum ? Es ware gefährlıch, S1€e
ZULE Fixierung VO Strukturen beschwören, die nıcht mehr bestehen
(„Dorftgemeinschaft“, Rollenbilder). Bräuche bestehen, sıch Elıten für
ıhre Erhaltung einsetzen und dahıinter stehen immer estimmte nteres-
sen). Sıe verschwinden, iın dem Mads, 1n dem sıch die Lebens- und Tau-
bensgrundlagen ändern. Ursachen dafür sınd Informatıion, Sikulari-
sıerung, Privatisıerung, Pluralısmus, Segmentierung der Gesellschaft,
Emanzıpatıon, Rationalısıerung. Wenn die Verarmung des christlichen
rauchtums beklagt wiırd, übersieht 8803  — oft die veränderte wirtschaftlıi-
che, gesellschaftliche, kulturelle un: relig1öse Basıs.

Sehr realistisch beurteilt hingegen der Schweizer Seelsorger und Volks-
kundler Walter Heım die Sıtuatıion. Er ta{it iın seinem Buch „Volksbrauch
1m KırchenJjahr heute“ „Dıie Formen der Kirchenjahrbege-
hung sınd Nur och akzıdentiell, ott als Pflege eiınes etzten Restes VO relı-
Z1Öser Ambiance, nıcht mehr konstıitutiv für das katholische Leben.“

Für die Volkskunde 1StTt „Brauch“: eın ÜAhnlich ideologisch-verschleiern-
der Begriff w1e „Volk“ Brauch wırd definıiert als Tätigkeıt, die Leute
bestimmten Terminen estimmten Orten gemeınsam machen. Da spielt
der nıcht mınder nebulose Begriff Gemeıinschatt hıneın den ıch 1er nıcht
diskutieren möchte). Es o1bt Arbeıitsbräuche, Festbräuche, Rechtsbräuche,
relıg1öse Bräuche Es oibt Brauchträger, die Persönlichkeiten, die dabei
eıne Rolle spıelen, diıe das Geschehen VoN ben  CC torcıeren, CS o1bt diıeJen1-
SCn die mıttun, wobel sıch auch eıne Eigendynamık „ VOoR unten“ entwık-
keln kann, und z1ibt dıe Zuschauer. Sıe stellen keineswegs eıne and-
STIUDDC af; bei tolkloristischen Veranstaltungen werden S1€e Z

Hauptsache.
Der Volkskundler Leopold Schmuidt hat iın seinem Autsatz „Brauch

hne Glaube“ Beispiel der Fronleichnamsprozession auf die verschie-
denen Rollen hingewiesen: „Es o1bt Ja; der Vielzahl der betrachtenden
mehr der mınder 1L1LUr auftnehmenden Menschen un Menschengruppen
entsprechend, auch eine Vielzahl der Möglichkeiten der CHSCICH der wel-

Bındung den Erscheinungen. Der Ptarrer, der in der Fronleich-
namsprozession das Allerheıiligste tragt, hat nıcht die gleiche Eınstellung

dem est W1e dıe gläubige Bäuerıin, die Straßenrand nıedergekniet
1St Dıie Burschen haben Vorabend dıe Birkenbäumchen 1m Hol-z DC-



schlagen un treuen sıch NUN, da{ß die Hausvater dıe schmalen, aum be-
grunten Besen richtig aufgestellt haben Di1e Hausmutter aber warten

schon mMuı1t Ungeduld darauf, sıch gleich ach dem Vorbeizug des Allerhei-
lıgsten, ach dem Verklingen des Evangelıums Hausaltar, auf die oru-
Hen Reıiser sturzen können. Sıe tragen die handtfeste Besegnung 1Ns Haus
hıneıin und das grune Birkenreıs hınterm Heiligenbild wırd das kommende
Jahr ber das Haus VOT Gewitter schützen. Welche Vielzahl der verschie-
densten Bindungen, welche durch keinerleı Brücke verbundenen Unter-
chiede, Ja Gegensatze 1mM komplexen Ganzen eınes einzıgen, derartıgen
Brauches.“

Diese Schilderung klingt reın historisch. Heute spricht INa  a VO der Bln
fähigkeıt teıern. Immer wıeder werden daher VO kirchlichen Stellen
„Gebrauchsanweısungen“ für den Umgang miıt Feıern gefordert und gC-
jetert.

Feste sınd /Zäsuren 1m Alltag, dıe 111all raucht. Allerdings verwischen
sıch ımmer mehr die Unterschiede zwıischen den „Saurch Wochen“ und
den „Irohen Festen“. Der Alltag 1St ZW ar nıcht wenıger grau geworden,
doch tragt In  j heute eın „Sonntagskleid“ mehr, 1Sst 1mM Gegenteıl troh,
sıch losgelöst VO den Zwängen des Büroalltags, einmal leger kleiden
dürten. Miıt der Änderung der Lebensweıse äandern sıch die Außerlichkei-
LtenN

Feste un Bräuche haben ımmer eınen zeremonıiellen Anteıl. Solange S1e
leben, werden dıe Brauchelemente SpONtan varılert. Je mehr S1E
folkloristischem Eıinflufß, der Beobachtung der Massenmedıien der
A4aUusS$s eıner Erwartungshaltung „‚geptlegt“ werden, erstarren s$1e Ne-
bensächliches wırd überbetont, tür Spontaneıtät 1St eın Platz mehr

Bräuche geben Sicherheıt, Rıten vermuitteln Geborgenheıt, Beheıma-
tung Genau da liegt 1aber auch ıhre Getahr: Dıi1e besonders schöne, ejerlı-
che orm dart nıcht ber eın Defizıt Inhalt hinwegtäuschen. Eın ( SO
tesdienst, be1 dem Weihrauch und viele Kerzen verwendet werden, wırd
als „tfeierlich“ empfunden, weıl Emotionen un Erinnerungen weckt. Es
ann 1aber das viele Drumherum VO wesentlichen Ereijgnı1s der Messe ab-
lenken. der Be1 eıner stillen Anbetung in eıner Kapelle annn ıch mich
auf das auUSgeESETIZLE Allerheiligste konzentrıieren, meditieren, eım -
gang Fronleichnam 1Sst das unmöglıch.

Formen füllen sıch nıcht VO selbst mi1t Inhalt und Leben Di1e Rückkehr
Z vermeıntlıch Alten, Nostalgıe un Reaktion, diıe sıch auch in
der profanen Gesellschaft immer stärker bemerkbar macht, 1sSt e1in Zeichen
mangelnder Gegenwartsbewältigung. In der Kırche zeıgt sıch die Unbe-
holfenheıt eınerseıts in krampfhaften Wiederbelebungsversuchen, ande-
rerselts 1in banalen Modernısmen.
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A Ite Bräuche ın tradıtioneller Begehung
Mancherorts leben wirklich och „echte“ alte Bräuche. Sıe bestehen

dort, dıe Basıs och vorhanden 1sSt und wen12 außere Einftlüsse (Mas-
senmedien, Folklorısmus) gegeben sind Sıe gehören otft auch AARE tixen
Angebot des Festlandes ÖOsterreich, 711 Bınnenexotismus und werden,
tallweıse bıs Z Erstarrung, totgepflegt.

Fher lapıdar berichtet die Kathpress 1984 ber eiınen, anscheinend och
vıtalen Brauch, den Pestkerzenumgang 1in St Benedikten be] Knuittelteld.

Pestkerzenumgang ın N£ Benedikten
Graz, 84 (Kathpress) In der kleinen steirıschen Pftarre St ene-

diıkten be1 Knittelfeld hat sıch eın altes rauchtum erhalten, das in seıiner
Art einmalıg 1in Osterreich 1St Jeweıils drıtten Sonntag ach Pfingsten,
dem Herz-Jesu-Sonntag (heuer Juli) findet der SOZCNANNLE „Pestker-
zenumgang“ Der Brauch geht aut eın Gelöbnıiıs der Bauern 1ın der
Pestzeıt zurück, vermutlıch auf das Jahr 1/ als dıe est diese Gegend
besonders stark heimsuchte. Be1 diesem Pestkerzenumgang wırd eıne fast
15 Meter hohe „Kerze , eıne Holzstange, dıe mıt Wachs SOWI1e miıt Blumen
und Reısıg geschmückt 1St, hnlich WI1e€e bei eıner Fronleichnamsprozession
VO der Pfarrkirche 1er aufgestellten Feldaltären Die Kerze
wırd mıt Hıiılte VO geschmückten Stangen gestutzt, dıe se1it alters her ın
verschiedenen Bauernhöten der Umgebung autbewahrt werden. Nach
dem „Pestamt“” Uhr wiırd die „Kerze“ jedem Altar etragen, wobe!l
Jjeweıils gebetet und wırd Unter dem Geläut der Kirchenglocken
und Böllerschüssen spendet ann der Pfarrer mıt der Monstranz den
degen. Nach der Prozessiıon werden Blumen und Zweıge, die dıe Kerze
schmückten, ach Hause4Dıie Kerze selber wiırd wieder iın die
Kırche gebracht, s1e das ganze Jahr ber im Hauptschiff des Gotteshau-
SCS aufgehängt 1st

Tradıitionelle Bräuche MI innOovatorıschen Zügen
Der „Umgang” Fronleichnam 1St der kirchliche Schaubrauch

schlechthıin, der auch Züge eıner Demonstration sıch hat Beı keinem
sınd Tradition un Innovatıon stark ausgepragt w1e bei diesem Brauch.
Es z1bt verschiedene Spielarten VO der Seeprozession, die mehr tolklori-
stischen als religiösen Charakter hat bıs ZU Gemeinschaftserlebnis eınes
Spazıerganges, der in eıner Feldmesse seiınen Höhepunkt tindet un mıt
eiıner Agape ausklingt.



Da Fronleichnam pastoral wirklıch C1M Thema 1ST CH1E I4
Ltatıve Umftrage des Vikarıats Wıen Stadt aus dem Jahr 1982 Daraus geht
hervor, da{ß mehr als Prozent der befragten Gemeıinden Fronleichnam
als kırchliches est der Offentlichkeit“ sehen Der Brauch ebt (ın die-
SISTE Reihenfolge der Häufigkeit) als Eucharistieteier der Kırche MIt tol-
gender eucharistischer Prozessıion, als Messe un eucharistischer Prozes-
SION Freıen, als Sternprozession MmMI1t SEMECINSAMNECT Eucharistieteier meh-

Pfarren
Dreı Viertel verbinden Fronleichnam MI Urtssegnung, Prozent

haben 16 Altäre, 73 Prozent NUur Altar Prozent SINSCH Lieder
aus dem „Gotteslob“ mehr als die Hältte marschiert INIL Blasmusık (Tra-
ıt1on) CIH Drittel verwendet auch rhythmische Lieder (Innovatıon) 14
Prozent erarbeıteten CISCIHLC TLexte Dıe Kommunıon beiden Gestalten
wurde TE 11 Prozent der Gemeıinden gereicht (Tradıtion) Mehr als dıe
Hältte beendet dıe Feıer IMIL Agape (Innovatıon) Als „wunder
Punkt“ wırd der Untersuchung die mangelnde spirituelle Vorbereıitung
genannt S1e fand 9626 der Pfarren überhaupt nıcht Sta Or SIC gab
estand SIC vermehrter Beichtgelegenheıit

Dıie Prozession gehört ZU tradıtionellen Fundus kırchlicher Rıtuale
och auch 1er sınd Innovatıonen möglıch Flurprozessıion, Felder-
SCEHNUNS In Probstdorf Marchteld trıtit sıch die Pfarrgemeinde
Abend der Kırche rABR Gebet und geht dann, nıcht LArFeNn Pro-
ZCSS1011, sondern Gruppen, EersiIienN Haltepunkt Dort wiırd C1iMN

Lied CSUNSCH, das Evangelıum gelesen, Fürbitten un e1INe kurze Anspra-
che gehalten. Be1i dieser ersten Statıon lıegt der Akzent auftf der Arbeıt der
Landwırte, aber der Pfarrer kommt doch auf dıe Problematik VO Über-
schufß und Unterernährung sprechen eiım Zzweıten Punkt be]
Fabrıik, geht C die menschliche Arbeıt allgemeıinen und die Arbeits-
losıgkeıt.

Eınıge Wıener Pfarren halten CINCINSAIN ontag VOT Christı Hım-
meltahrt ı den frühen Morgenstunden Yi= Feldmesse ı Heurı1-
gengarten. Daran nehmem nıcht LLUTE Wınzer teıl, sondern auch andere Be-
ziırksbewohner. Es ı1ST eINE „Sahz normale“ Messe, doch wiırd S1IC durch dıe
Ungewöhnlichkeıit des Ortes und der Zeıt Betrachtung der Sonne, dıe

Nebel ber dem Häusermeer höher StEIYL und durch die Naturverbun-
denheıt besonderen Erlebnis

ı1nNe eIteFe Prozessıion, VO der aAltere Gewährsleute berichten, SIC SCI1

50 schön SCWESCH, wırd 1Ur och WCN1ISCH Orten gehalten die Auter-
stehungsprozession Ostern Di1e Kartage haben C171 lıturgische Erneue-
rung ertahren uch dıesem Thema hat das Vıikarıat Wıen Stadt C116

Umfrage veranstaltet der sıch 40 % der Wıener Pftarren beteıilıgt hatten
Zweı Drittel VO ıhnen haben den Gründonnerstag besonders gestaltet



Dıi1e Kommunıion wurde 1984 diesem Tag iın Prozent der Pfarren in
beiden Gestalten gespendet CS ELUE 672 Prozent). napp eın
Viertel praktızıert die Fufßwaschung. Am Gründonnerstag, Karfreitag un
Karsamstag wırd als Gestaltungselement der Anbetung das Stundengebet
herangezogen. 40 Prozent haben Karfreitag und Karsamstag eın „Heı-
lıges Grab“

Die Osternacht wurde ın den etzten Jahren praktısch NCUu entdeckt. Be-
SaANNCH 1981 1LUFr 28 Prozent der Gemeıinden JA Uhr, 1982
und 1983 bereıts acht und 1984 27 Prozent. und 40 Prozent nannten be-
sondere Gestaltungselemente der Osternacht. Prozent entzuüundeten das
Osterteuer 1m Freıen. Prozent spendeten die Kommuniıon ın beiden
Gestalten. Feıerte 1981 och keıine Wıener Pfarre die Auterstehung
Ustermorgen, C555 1984 bereıts sıeben. Begınn W ar der .. 50)
Uhr

Eıne Gemeıunde bezieht die Nacht mı1t eın Sıe versammelt sıch
2030 Uhr das Osterteuer, halt mMı1t Lesungen Aaus dem Alten und Neuen
Testament den Wortgottesdienst, der miıt der Entzündung des Osterlichtes
abgeschlossen wırd Zwischen un Uhr halten einzelne und Gruppen
MIt Anbetung, treiem Gebet un Gesang die Nachtwache. Di1e Jungendli-
chen beginnen den Ustersonntag MI1t einem mmausgang und teıern be]
ıhrer Rückkehr in die Kırche MmMıt allen das Hochamt, das sıch eıne Agape
anschliefßt.

Aast allgemeın (94%) 15r iın Wıen die tradıitionelle Speisensegnung. Der
Emmausgang Ustermontag wiırd VO eiınem Bildungshaus ökumenisch
organısıert und in vielen Pfarren als leiner Osterspazlıergang einzelner Fa-
mıiılıen durchgeführt.

In der Fastenzeıt wurden die „Hunzerrtücher‘ wieder entdeckt, se1l P als
gemeınsame Bastelarbeıit der Kınder der in der orm des „Miısereor“-Iu-
ches mıiıt der Vısıon des heiligen Bruders Klaus ıne Innovatıon 1St auch
der ökumenische Stadtkreuzweg VO Dom ach Hernals: Eın bewulßfstes
Autftreten als Chrıiısten ın der Offentlichkeit, Ühnlich Ww1e die Straßenevan-
gelisatıon der das seıt einıgen Jahren VO der Aktıion 365 durchgeführte
Schuheputzen VO Passanten 1n der Kärntnerstraße. Dıi1e Katholischen Ar-
beitnehmer machen mı1t Flugzetteln, mıt Plakaten un ITransparen-
ten auft die Todesstunde Christı autmerksam, ruten „persönliıchem En-

Arbeıitsplatz“ un ZALT Solidarıtät mıiıt den Arbeıitslosen auf
Z den „Christkindlmärkten“, die sıch in den vergangenen Jahren iın den

Pfarren sprunghaft verbreıtet haben, kommen Jetzt auch Ostermärkte. Di1e
Zielsetzung beider 1St, durch den Verkauft VO Bastelarbeıiten karıtatıve
der sonstige ptfarrlıche Aktionen tinanzıeren.

Bleiben WI1Ir gleich bei Advent Weihnachten. Da wurde die Her-
bergsuche wıeder belebt. Man tragt ein Marienbild verschiedenen amı-



lıen, wobe] die Übergabe Anlaf für eın Gebet der relig1öses Gespräch
bıldet.

Adventkranz un Christbaum sınd Beispiele dafür, W1e die katholische
Kırche relatıv NCUC, AUus anderen Bereichen kommende Zeichen Zzuerst ab-
gelehnt, annn aufgegriffen und die Symbolik überbewertet hat Der Ad-
ventkranz kam ach dem Weltkrieg A4UuS dem protestantischen Norden.
Die Kränze werden be] uns selit eLtwa2 1945 auch 1n den Ptarrenboft

gemeınsam gebunden, wobel 111l den Farben der Kerzen besondere
Bedeutung 7zumafß. Heute löst Inan sıch eher wıieder VO diıesen Formen.
Es o1bt „rustikale“ Adventkränze AUS Stroh (Stroh galt früher als Schand-
symbol, aber in zentralgeheizten Wohnungen halten sıch trockene Kränze
besser als solche Aaus Reıisig!), Adventkränze werden MIt verschiedenem
modischem Aufputz versehen. Allerdings zeichnet sıch eıne Ablöse VO
Kran7z un aum durch die haltbareren un bıllıgeren Adventgestecke
ber den Christbaum schreibt Leopold Schmidt, wıeder iın „Brauch hne
Glaube“: „Jahrzehntelang stand der Christbaum iın den ausern, ın den Fa-
milien. In den katholischen Landschaften War nıcht zuletzt durch das
Vorbild adeliger und großbürgerlicher Famılien bekannt geworden. 5ogar
protestantische un jüdısche Häuser hatten Eintflu{fß aut seıine Verbreıtung.
Di1e Kırche kannte ıh nıcht, die katholische Bauernschaft der Alpenländer
ahm ıhn dementsprechend 1Ur spat und zögernd auf Man annn geradezu
b da{ß das aAllmähliche Eindringen des stehenden Christbäumchens 1n
die letzte tiıroler der steirische Bauernstube eher eın Zeichen der Verwelt-
lıchung der allgemeinen Haltung als etwa das Gegenteıl War Gar nıcht
kleine Teıle der Geıistlichkeit hielten och VOT der Mıtte des Jahrhun-
derts daran test, da{ß das Zeichen der Weıiıhnacht die Krıppe und nıcht eLtwa
der Christbaum sel ber diesen Wiıderständen ZU Irotz ging ZUT gle1-
chen Zeıt der Christbaum auch ın den Gebrauch der Kırche eın I

Das bekannteste Beispiel, be1 dem gelungen lst; alte und C
Brauchelemente mi1ıt eınem Sınn erfüllen, 1St die Dreikönigsak-
tiıon der katholischen Jungschar (die ıch ın diesem Kreıs nıcht näher er-
Aautern brauche). Ursprünglıch W ar das Heischen eın Brauch der
Leute, nıcht 1Ur Dreikönig, und nıcht 1L11UTr der Kınder. Er wurde siınn-
vollerweise verändert, da{fß heute ın reichen Ländern für Entwicklungs-
länder gesammelt wırd

Wenn INan ın der volkskundlichen Feldforschung Gewährsleute fragt,
selit Wann 6r diesen der jenen Brauch gebe, 1st die fast StErCOLY PE Antwort:
„Schon ımmer“ der Sar „Seıt Christi Geburt“ Schon diese wenıgen VOTI-

gestellten Beispiele zeıgen, da{fß dem nıcht 1st Relativ Junges wırd SCrn
als Auralt“ hingestellt, und das Volk“ glaubt das den Massenmedien und
Hobbyforschern 1Ur allzugerne. Das Beispiel dafür 1st das Erntedanktest.
1933 schreibt Leopold Teutelsbauer ın einer Broschüre  f des volksliturgi-



schen Apostolats: „Wo eın Erntedankftest sıch {indet, sollte in Aäuerli-
chen Gegenden eıne Ehrenaufgabe der Seelsorger, W1e€e auch des standesbe-
wulfßten auerntums se1n, dieses schöne est einzutühren.“ Eın kırchliches
Erntedanktest mıt Kranz und Krone hat CS vorher nıcht gegeben: Das
Schnittertest WAar rein weltlich: Dıie Arbeıter zeıgten mıt Kranz der Krone
ıhrem Herrn 1LUFr d da{fß die Arbeıit abgeschlossen WAar und s1e ıhren Lohn,
ıhr est dafür haben wollten.

Teutelsbauer beschreibt gSanz9WIE eıne kırchliche Erntedankteier
auszusehen habe, bıs Detauils der Krone und dem Wortlaut der Texte.
Dafß dabe!ı das reiın Bäuerliche betont wurde, lag iın der Zeıt und INas da-
mals seıine Berechtigung gehabt haben Wenn INan aber jetzt überall 1ın der
Stadt dıe Erntekronen iın den Kirchen stehen sıeht un Ort mıt „Bauern-
messen“ und „Volkstänzen“ eın rustikal-nostalgisches Folkloretest insze-
nıert, 1St das unehrlich.

Neue Bräuche
Es z1bt ein1ge teststehende Brauchelemente und Symbole, die varılert

und aNeuc Bräuchen“ gruppiert werden. Neu sınd eher die Brauchträ-
SCI, die Motivatıon, Anlässe und Zielsetzungen. Der Katholikentag W ar S1-
cher eın Anlafßs, solche Bräuche überlegen. Dıi1e Elemente sınd

Prozessionen („Sternmarsch‘“),; Fahnen, bunte Tücher, Licht, Kanz:
szenısche Darstellungen.

Inzwischen zeıgt sıch dıe Vorbildwirkung, un für Dekanatsteste o1bt
c5 schon W1e eınen fixen Stundenplan:

aAb R A{ Uhr FEintreften der Teilnehmer den Zzwel Parkplätzen
aAb 9 00 Uhr Treffpunkt Hauptplatz; Platzkonzert der Musikkapelle,

(GGemelnsamer Eınzug VO Hauptplatz ın den Kurpark,
Begrüfßung und Vorstellung der Pfarren

10.00 Uhr Festgottesdienst mıiıt dem Diözesanbischot 1ın onzelebra-
tıon miıt den Priestern des Dekanats un: Mitwirkung der
vereinıgten Kırchenchöre

aAb 11.45 Uhr Verpflegungsstrafße der kath Frauenbewegung
12a ] Uhr Buntes Nachmittagsprogramm, Informationsstände, A m

meınsames Sıngen, Volkstanzvorführungen, Platzkon-
ZEeItes; Ausstellungen und Diareihen Aaus den Ptarren

15.15 Uhr Lutftballonstart
15.30 Uhr Abschlufßvesper, gestaltet VO der kath Jugend
16.00 Uhr Ende des Dekanatstestes.

Ich habe 1n Graz erlebt, W1e€e der Katholikentag die Altstadt 1m besten
Sınn mMIıt Leben ertüllt hat,; weıl auch die Ma{fistäbe gestimmt haben uch

Wıener Katholikentag hat sıch „Kirche“ eıne Offentlichkeit verschafftt.



Dıi1e Kreuze Heldenplatz und 1mM Donaupark und viele Marterln 1mM
Umland, die ZUT Erinnerung DESETIZL wurden, sınd stehengebliıeben. Aut
manchen Autos kleben och die Etiketten, 8863  F sıeht vereinzelt die Juteta-
schen mi1t dem Anker, un die Gläser und Kerzen mıt dem Katholikentags-
zeichen. In vielen Wohnungen und Buros, auch VO solchen Chrısten, die

nıcht den engagıerten z\hlen. Durch dieses Geschenk konnten dıe
Massen, das vielzitierte olk ertahren, da die Kırche nıcht NUur kassıert,
sondern auch geben hat Be1 alledem iSt aber nıcht VO „Brau-
chen  C die Rede, Cc5 heifßt eintach „Wır machen eın est  “ Dabe!] entwickeln
sıch eEU«EC Strukturen. In den Pfarren bürgern sıch Dritte-Welt-Feste e1n,
AT gehören annn Dritte-Welt-Märkte, Suppenkochen un: eın einfaches
Essen, dessen Erlös Projekten in Entwicklungsländern ZzZugute kommt.

Beı1 den Festen 1Sst 6S Ww1e be1 den alten Bräuchen. S1e werden nıcht
VO „Volk“ erfunden. Moderne Anlässe sınd Katholikentag, Jubi-
läen der vorgegebene Jahresthemen. Dabei zeıgt SICH, da{f CS ıinner-
kırchlicher Werbung lange dauert, bıs sıch solche Dınge herumsprechen.
Sinnvollerweıise wurde daher heuer in Wıen das Jahresthema „Sonntag”
prolongıert.

7 weı „Bräuche“ 2711
Dıie Aktıon Sonntagsgrufß. Christen wünschen Sonntagsarbeıtern mıiıt

Kärtchen, die VO Stadt-Vikarıat aufgelegt, 1aber individuell gestaltet WOCI-

den (bemalt; mıiıt Blumen, Teebeuteln, Zuckerln besteckt) eınen
5Sonntag

Dıie Sonntagskerze: Anders als 1ın der jüdıschen Tradıtion wurde in der
katholischen die relig1Ööse Familienkultur wen1g gefördert. YrSsSt 1n etzter
Zeıt z1bt C Heftte mit Anregungen für die Hauskirche 1m Advent, die sich
großer Beliebtheıt erfreuen. Die Sonntagskerze soll 1U Vorabend eNnNt-

7zündet werden. Wiährend S1€e brennt, 1St Zeıt für tille, Meditatıon, eın relı-
Z1ÖSES Gespräch. Randbemerkung ZUTF relig1ösen Famıilienkultur: S1e mu{
auch 1im Gottesdienst möglıch se1ın, in dem Eltern mıt leinen Kındern
ıhren Platz en und, Wenn die Kınder unruhıg werden, 1n eın Spielzim-
mmer ausweıchen können.

ıne andere, tradıtionell gewordene Aktıon 1im Vıkarıat Wien-Stadt 1St
das Nachtgebet für Wıen, wobe!l jede Stunde VO eıner anderen apostoli-
schen Gruppe gestaltet wiırd

ew1sse Impulse kommen auch AUS anderen Ländern. im Zuge der
Sympathiewelle für Solidarnosc, dıe 1n Polen üblichen Blumenkreuze.
Oder Innovatıon w1e Schweigemärsche un siıchtbare Zeichen VO S51
WenNnn in der Innenstadt Kreuze Aaus Lichtern der aus FEisblöcken aufge-
richtet werden, auft das Schicksal politischer Gefangener aufmerksam

machen.
An dieser Stelle soll die grundsätzlıche Frage gestellt werden: Wenn sıch



dıe tradıtionelle Volkskunde und dıe kirchliche Symbolforschung 11UTr der
ıhr vewohnten Fragestellung wıdmen: übersehen S1e nıcht, da{ß ständıg,
und VOT allem 1m Bereich der Jugendkultur C114 Symbolisierungen der
Gemeinschaftt, des Konftlıikts, des Wıderstandes, der Hoffnung entstehen?
Dafß diese evtl] rel1g21Ös deutbar sınd, WECNN INan sıch 1Ur mıt ihnen einlä{ß
(vgl die berühmten Shell-Studien ber die Jugendkultur)?

Gruppenspezifische Volksfrömmigkeit
Dıie Gruppe der Pilger

Walltahrten erfreuen sıch ın etzter Zeıt wıeder steigender Belhiebtheit.
Numuinose Urte, Steıine, Quellen, dıe als geheılıgt gelten, 21Dt CS in vielen
Religionen. Das Motıv „Dank und Bitte” 1ST och heute lebendig. Dı1e Pıl-
SCI erwarten VO  - der Opftergabe Gnadenort weıteren degen, auch WenNnn
das Naturalopfter, dıe Votivtafeln me1lst der Banküberweisung gewıchen
sınd Neuere Votivgaben sınd eın bei eıner Üperatıon entternter Na-
gel Nach W1e VOT eliebt 1St D auch, Anlıegen in vorbereıtete Bücher der
auf vorhandene Votivtateln schreıben, »” Judas Thaddäus hılf
mIır eiınem Arbeıtsplatz“.

Besonders Jugendgruppen sınd tür Zeıiıchen, Formen und Symbole
ansprechbar. Sıe entwickeln ıhre eıgene relig1öse Kultur. Ö1e sınd auch sehr
ertinderisch. So werden be] der Schulmesse eınes Wıener Gymnasıums
eiım Friedensgrufß nıcht 1Ur die Hände gereicht, sondern auch, Je ach
Jahreszeit, Blumen, Weızenkörner, Ostereıer übergeben. Nächtliche
VWallfahrten, Lagerfeuerromantik, Liıchtsymbolik erweısen sıch als WIr-
kungsvoll. Dıie Gruppen haben ıhre eıgene Musık, VO rhythmischen I -
ern mıt Gitarrebegleitung bıs den meditatıven Gesängen aus Taıze.

In Basısgemeinden un apostolischen Gruppen finden sıch eıgene
Gesten und Bräuche: Begrüfßung, „vergessene” alte Gebetshaltungen (ausS-
gebreitete Ärme, Handauflegung). Hıer 1St lebendige Liturgıe nıcht rout1ı-
nemäfßiger Vollzug festgelegter Rıten, sondern Ausdruck des Lebens und
Glaubens der versammelten Geıist-erfüllten Gemeinde. Nıcht überse-
hen sınd der hohe emotionale Wert der Beheimatung in eıner Gruppe und
die Gefahr, da{ß s1e gerade dadurchZSammelpunkt psychischer Grenz-
ganger wırd

Tradıtionelle Frömmigkeitsftormen w1e Rosenkranz, Lıtanei, Herz-
Jesu- un Heıilıgenverehrung, Marıenirömmigkeıit leben ebenfalls och

Diese und andere Teıilkulturen lassen sıch nıcht aut eınen gemeınsamen
Nenner bringen, WI1e das vielleicht in der Zeıt der ständıschen Gliederung
möglıch War Dıi1e oroßen Feste W1€e Ostern mussen für die
Pftarrgemeinde 1ın einer für alle akzeptablen und attraktiven orm be-



SaNSCH werden. Rudolt Schwarzenberger: „Eıne doppelte Feıer 1St eın
onsens. Dı1e Osternachtteier soll für dıe Pfarrgemeinde un nıcht
jeweıls ur für eiınen estiımmten eı] zelebriert werden. 7 eıner Spaltung
der Gemeinde dart C555 nıcht kommen.“

Konsequenzen
Nach der Kläiärung einıger Begriffe un Voraussetzungen und Beispielen

komme ıch 1U  H den Konsequenzen. Ich habe versucht, S1e als Thesen
und Fragen tormulieren und hofte, da{ß u1nls die Dıiıskussion ZEIET, WwW1e€e
wır als Kırche die Spiritualıtät des Volkes (Csottes Öördern können.

Volksfrömmigkeıt entsteht nıcht VO alleın, schon SAr nıcht Aaus der
Volksseele. S1e wırd VO der Amtskirche mehr der minder bewulfst
vermiuıttelt. 1eweıt 1st ach dem Vatıkanum eıne Trennung des gC-
sunkenen Kulturgutes Volksfrömmigkeıt und eıner davon abgehobe-
Ne  - lıturgischen Spirıtualität wünschenswert?
Volksfrömmigkeit 1Sst indıvıduell und zeitgebunden. Sıe sieht 1985
ers AUS als 1780 der 1555 Die Spurensicherung reicht me1st 1Ur bıs
1Ns 19 Jahrhundert. Wıe weıt 1St Heiligen-,„ Verehrung“ torcıe-
ren”? Eın Pfarrer vertrat iın einem Rundtunkinterview die Meınung, das
eintfache Volk verstehe den Herrgott hınter den Hımmeln SOWI1€ESO
nıcht, daher se1l besser, den Herrgott in ausend Heılıge autzulösen.
(Gekünstelte) Außerlichkeiten verstellen allzuleicht den Blıick auft das
Wesentliche. Ist c5 Aufgabe der Kırche, Menschen, dıe ıhr nıchts
mehr abgewınnen können, ur och dıe Verbrämung iıhrer relig1ösen
Getühle lietern?
Wer raucht Bräuche und wozu” Welche Interessen stehen hınter pfle-
gerischen Bestrebungen?
‚Prüf alles, behaltet, W as zut ISt  D 1US Parsch: „Man reiße nıcht eın,
ehe InNnan Besseres die Stelle ZESEIZL hat.“ So lange eın Brauch
lebt, soll Imnan ıh leben lassen, aber wenn nÖötıg Anpassungen überle-
sCHh
Ite Bauernbräuche beleben 1St absurd, Wn dıe wirtschaftliıche,
sozıale, kulturelle, relıg1öse Basıs weggetfallen 1St Di1e orm annn nıcht
ber eın Defizıt Inhalt hinwegtäuschen. Es ware gefährlich me1-
NCN, wenn man schöne Bräuche inszenıere, ame der Inhalt VO alleın.
Fassadenhaftigkeıt 1St unehrlich. Das merken VOT allem kirchenterne
Christen.



Möglicherweıise hat der moderne Mensch tejern verlernt. Wenn
Vorschläge AUT. Festgestaltung gegeben werden, mussen s1e möglıchst
otften se1n, ZUrTr Kreatıvıtäat und Spontaneıtät aNrCcSCH. Be1 „Kochrezep-
ten  D 1St das nıcht der Fall
Festgestaltung 1st austauschbar. Manche Politiker wollen die Stadt in
eın permanentes Grätzltest umtunktionıeren. Ptarren arbeıiten oft mıt
den selben Versatzstücken WI1€e politische Veranstalter. Haben s1e
nıchts bıeten?
Niemand weılß, ob und W anlil eıne Gewohnheıt ZU Brauch wird
Wenn Cu«c Ideen auftauchen, empftiehlt CS sıch, prüfen, ob s1e OTSda-
nısatorısch un finanzıell durchftührbar sınd Kıirchliche Feste Tau-
chen darüber hınaus spirıtuelle Vorbereitung.
Die Zeıt der Volkskirche ann mıt anachronistischen Relikten der
Volkströmmigkeıt nıcht zurückgeholt werden. Ebenso unrealıistisch
ware C dıie Sıtuation der Urkirche beschwören wollen. Hoftftft die
Kirche aut den mündıgen Chrısten, der sıch freıi tür das Leben aus se1-
Nn Glauben un in seıner Kirche entscheıidet? Wıe sehen die Ent-
scheidungshilfen aus”?

11 Neuerungen sınd ott beschämend banal Moderne Meditationen der
Lieder bestehen in den seltensten Fällen den Vergleich mıt Psalmen
der anderen biblischen Texten.
Die chätze der Kırche drängen sıch nıcht aut Immer mehr Christen
entdecken sS1e für sıch och stille Anbetung der Stundengebet wiırd
1Ur in wenıgen Pfarren angeboten.

13 Dıie Lıturgıie 1St reich Sıe raucht nıcht ‚gestaltet‘ werden.
Anspruchsvolles Christentum entzieht sıch der Infratest-Mentalıtät.

14 Spafß 1St nıcht alles Dıie Nachfrage ach pfarrlıchen Angeboten betrittt
nıcht 1Ur das Lustige, Bunte, Schöne. Beschauliche Orden haben dıe
wenıgsten Nachwuchssorgen. Exerzıtien sınd lang VOT Begınn SC+
bucht Walltahrten Fufß sınd oft attraktıver als solche mıiıt dem Auto-
bus

15 Moderne Menschen tun sıch miı1t den vielschichtigen christlichen 5Sym-
bolen schwer. och Zeichen mussen durchschaubar se1ın. Wo das nıcht

nıcht mehr der Fall 1St, waren s1e NeCu erklären. uch die Rolle der
Sakramentaliıen ware überdenken.

16 Dıie Kırche 1st eın eıl der Gesellschatt. Sozio-öÖkonomuische un kultu-
relle Faktoren betreffen gCNAUSO ıhre Mitglieder. art S1e gesellschaftlı-
chen Gegebenheıten nachhinken, indem S1e als Bewahrerıin des VEeI-

meıntliıch Alten Erscheinungen pflegt, dıe ıhre reale Fxıstenz-
grundlage verloren haben?
In eiıner säkularısıerten Gesellschaft x1bt eın vitales relıg1öses Grund-
bedürtfnıs. Nuützt dıe Kırche die Chancen? ıbt s1e aut ehrliche Fragen



suchender Menschen ehrliche Antworten? Man lernt durch Krısen,
nıcht durch Erstarrung. Vertraut die Kırche, da{ß s$1e Gottes Geıist wWwe1l-
tertreıbt un ıhr nıchts Unmögliches zumutet ”

18 Weihbischot Florıan Kuntner: „Die Kırche soll eıne einladende, nıcht
eıne ausladende sein.“ Vermuttelt sS$1e eın einladendes, posıtıves C(zottes-
bild? Gelingt CS ıhr, den Menschen Angst nehmen, s1e ZUF Grund-
entscheidung für eın Leben mı1t Christus führen?

19 Laıen wollen als mündige Christen aktıv liturgischen Geschehen
teilnehmen. Eıne Voraussetzung datür 1St Bıldung (relıg1öse, praktı-
sche, Lektorenschulung). Jeder Aktivismus ın der Kırche 1st aber
sınnlos, WLn nıcht persönliche Glaubens- und Gebetsertahrung da-
hıintersteht.
Bernardıin Schellenberger: „Hoören WIr doch schlicht un eintach e
meınsam aut das trockene, aber nahrhatte Wort (sottes und versuchen
WITr, befragen. Von diesem nüchternen, unscheinbaren Kern her
und NUur VO ıhm her werden WIr ann auch wıeder allmählich die
richtigen, aANSCMESSCHCHN un ehrlichen Formen tinden.“



Ergebnisse der Arbeıitskreise

Themenkreis: Ansatze der Liturgie für eine Verbindung m1L Formen der
Volksfrömmigkeıt 51

Dem Kirchenjahr tolgend werden VO  e den Teilnehmern tolgende AÄAn-
lässe un Beispiele ZCENANNLT:
S] Segnung der Adventkränze: Betonung des Lichtsymbols, Verbindung

VO Gemeindelıturgie miı1ıt der „Hauskirche“
Sıngen VO volkstümlichen Weihnachtsliedern VOT der Chrıistmette, die
MI1t der Liıturgie nıcht verbunden werden können
Agape mı1ıt Segnung des Johannesweınes Dezember
Kindersegnung ZU est der Unschuldigen Kınder 28 Dezember,
mancherorts Miıt Weihwasser est der Taute des Herrn
Lichterprozession Z est der Darstellung des Herrn Abend des

Februar
Am Aschermittwoch bringen Famılien Asche VO  a} den Palmzweigen des
Vorjahres für die Feıer miıt in die Kırche
Gestaltung des Kreuzweges ın der Fastenzeıt durch verschiedene Grup-
PCHh Chor, Jugend, Fırmlinge
Kreuzverhüllung Fastensonntag
Palmsonntag: Kreuzschmücken, Palmbuschen ach der örtlıchen TIra-
dıtıon, Mıttühren des „Palmesels“
Olbergandacht ach der Abendmahlmesse mıt dem „Todesangst-Chrıi-
st1-Gebet“
Karfreitag: Blumengabe be1 der Kreuzverehrung (diese Blumen diıenen
7R Osterschmuck der Kırche)
Karsamstag: Grabwache als Betstunden durch verschiedene Gruppen
eıner Pfarre: Grabwache als TIrauermette gestaltet
Osternacht: Betonung der Nachtwache als Hauptgottesdienst des
Ostertestes. Im Anschlufß die Feıier: Osterprozession mıt Lichtern;
Speisensegnung; Sıngen eın Osterfeuer: Austeılen VO Brot, Eıern
und Weın; Segnung der Kınder mıt dem Osterwasser durch die Eltern
Bıttprozessionen den Bıttagen
Bıttgottesdienste Einbeziehung der iındustriellen Welt
Zu Begınn der Urlaubszeıt: Segensgebet für die Urlauber
Rosenkranztest: Rosenkranz bei Wegkreuzen, Kapellen der Marterln
Allerseelen: Leuchterbank mıiıt entsprechender Anzahl VO Lichtern für
die 1mM etzten Jahr Verstorbenen
Darüber hınaus werden och folgende Anregungen ZENANNT:
Sonntagskerze in den Famılien (Z die Hochzeıtskerze)
Umtrunk und Agape ach der Trauung

&s Jugendvespern: Liturgische Grundtormen sprechen weıte Kreıse
Allerdings MUu dabel die Geftahr einer Absonderung VO der Gemeıinde
vermıeden werden.



hemenkreis: Unterscheidungsmerkmale für geglückte oder mifslungene
Verbindung VO  - Liıturgıe und Volksfrömmigkeıt

Als Zusammenfassung des Gespräches wırd versucht, die folgenden
Krıterien als Grundlage für weıtere Überlegungen autzustellen:

Damıt Formen der Volksfrömmigkeıt liturgiefähig werden, dürten s1e
1mM Inhalt nıcht periıpher se1nN, sondern mussen aut die zentralen Heıils-

bezogen se1n.
Bräuche (Z hohen Festen der in deren Umkreıs) dürten sıch
nıcht verselbständigen und ZUT!T Hauptsache werden. S1e mussen 1im FA
sammenhang mi1t der liturgischen Feıer bleiben; CS mMUu klar se1ın, W 4S

Rahmen und W as das Wesentliche 1St
Es 1St daraut achten, da{fß 6S nıcht magischen Mißverständnissen
kommt.
Eın Brauch mu{ ın eınem bestimmten örtlıchen un zeitlichen Zusam-
menhang stehen. Er 1St nıcht austauschbar und nıcht beliebig wıeder-
holbar. Umgekehrt mussen auch die liturgischen Zeichen klar un
durchschaubar se1in.
Fur eın Gelingen 1st auf entsprechende künstlerische, asthetische,
literarısche und musıkalische Qualität achten.

Themenkreis: Beispiele einer Verbindung UVonNn altem und Brauch-
IM  3 ın der Lıturgıe
R& Leonhardıi-Rıiıtt wırd mı1t anschließender Vesper 1n der Wallfahrtskirche

gestaltet (mıt Lucernarıum und Chorgestaltung)
Rorate Abenden der Adventzeıt miıt Kerzenlicht, VO  m} verschiıedenen
Gruppen gestaltet
Gang Z Christmette mıiıt Laternen

Aschermittwqch: Mitgebrachte alte Palmzweıige werden vorher VOI-

brannt
„Beichtkipferl“-Essen ach der Erstbeichte
Karfreitag: „Grablegung“ 1m Anschlufß dıe Liturgiefeier
Ausschenken VO Weın ach dem Gottesdienst bei Hochzeıten, Patro-
zinı1um und Erntedank
Vespern besonderen festlichen Anlässen: Ostern und Weıhnachten,
Kirchweıihfest, Patrozinıum, Anbetungstag
Schmücken der Fronleichnamsaltäre und Prozessionswege durch amı-
lıen

O Bedeutung kommt dem Kirchenschmuck für die Atmosphäre des
Raumes un der Feıer

5 Bıttprozessionen und Wettersegen zwischen Bıttagen un Erntedank-
fest

E Fußwalltahrten



Volksnähe der Liturgıe

Unter Leitung VO  P Uniw.-Prof. Hans Bernhard Meyer S Innsbruck,
fand e1in Podiumsgespräch miıt den Referenten des Symposions> zwobei
auch dıe Teilnehmer einbezogen zuurden. Dıie wichtigsten Gedanken dar-
au seıen zer zusammengestellt.

So manches Unbehagen wırd laut, WEeNnNn verschiedene Versuche beob-
achtet werden, das Volk „heranzukommen“. Technische Geräte mıiıt
Projektoren und Tonbändern machen aber den Gottesdienst nıcht volks-
nah:;: ebenso nıcht ZEWISSE Meditatıions- und Fürbittexte, ständıge Erklä-

un: aut estimmte „Themen“ ausgerichtete Formulare. Man ann
auch nıcht jeden Sonntag auft eınen anderen „Zweck“ ausrichten der dafür
eın estimmtes Zeichen ertinden. Die Mıtte bleibt doch die Verkündigung
und Feıer der zentralen Glaubensgeheimnıisse. Im Laufte des Jahres werden
Feste muıt iıhren besonderen Zeichen Höhepunkte des Feıierns leiben. Man
ann auch nıcht alles, W as 1m Alltag des Lebens sıch ereignet, gewaltsam in
einen Gottesdienst hiıneinpressen. ESs xıbt Dınge, w1e Zu Beispiel Fa-
schingsbräuche, die 1mM Gottesdienst keinen Platz haben Vielfach zibt
wesentlich mehr Mef{fteiern als erforderlich. Dabe! verarmıt die Liturgıie,
weıl viele andere Formen VO  3 Gottesdiensten WI1e€e Stundengebet und An-
dachten wen1g gepflegt und beachtet werden. Nıcht übersehen werden
darf auch die Geftahr magıschen Mißverständnisses, WEeNnN nıcht eıne gute
Verkündigung die gottesdienstlichen Handlungen begleıitet.

Fur volksnahe Liturgie 1st eıne sachgemäfße Verkündigung unerläfßlich.
Ihre Autfgabe 1St CS einerseıts, ımmer wieder die wesentlichen Glaubensin-
halte hervorzuheben, damıt die Frömmigkeıt nıcht weıt 1Ns Periphere
abgleitet. Anderseıts ann s1e das rauchbare Öördern und mu{fß ımmer wI1e-
der VOT Mißverständnissen WAarnen Wort un Zeichen gehören in der T1
turgıe wesentlich DDas Wort, das den Verstand anspricht,
braucht das Zeichen, da{fß CS sıch verleiblicht; das Zeichen raucht aber 1 -
HIecT wıeder das deutende Wort Be1 all dem 1st aber auch auft die Qualität
der Worte und Zeichen achten. Reıine Außerlichkeıit und Oberflächlich-
eıt soll vermieden werden. Texte bedürfen aufend eıner behutsamen Re-
visıon.

Eın wichtiger Begriff für die volksnahe Liturgıe 1St die „Festlichkeıit“.
Sıe wırd sıcher Je ach Anla{fß verschieden se1in. Hochteste, einfache Sonn-
Lagec und Werktage werden sıch 1im dafür notwendigen Aufwand _-

scheiden. Zu eiınem richtigen est gehören der besondere Anladßs, VOT allem
die Heilsereignisse, die begangen werden, und die Gestaltung. Das be-
gınnt schon eım zeitlich richtigen AÄnsatz; eıne Osternachtfeier braucht
ZU Beispiel die Dunkelheıt der Nacht Keıne geringe Bedeutung haben
das Umfeld un dıe Vorbereitung der Feıiern: das Malen, Sticken der Nä-
hen VO Fastentüchern und Antependien, das Autstellen des Heiligen (3ra-
bes, das Binden VO Palmbuschen und Fronleichnamskranzln, der Blu-
INneN- und Kerzenschmuck. Diese sinnenhatte Vorbereitung und Gestal-



Lung 1st auch eın Mittel eıne Konsummentalıtät. uch das
Stundengebet braucht nıcht dem Volksempfinden fremd se1in: Eıne Vesper
mıt Lucernarıum, Weihrauch und Chorgesang wırd siıcherlich volkstüm-
iıch se1ın, weıl iın ıhr eıne Reihe sinnenhaftter Elemente vorkommen. NAOr-

kürzungen 1n der Zeichenhaftigkeıit gehen be1 liturgischen Feıern Scha-
den der Durchschaubarkeıt und der Festlichkeıt. Feste sollen nıcht ıh-
TEr selbst willen begangen werden, und schon gal nıcht ber Enttau-
schungen der Erfolgslosigkeıit hinwegzutäuschen. Deshalb 1St die rom-

migkeıt für den Vollzug der Liturgıie besonders wichtig. Die gläubige Feıer
in eıner Haltung ınnerer uhe und Sammlung hne außere Hektik tragt
wesentlıch eıner Atmosphäre €e}.

Be1 all dem erg1ıbt sıch für die Liturgiepastoral, dafß 1er keıine
Aufgaben entstehen. Wohl aber 1St VO Lıturgen, den Rollenträgern 1mM
Gottesdıienst un ıhren Miıtarbeıitern die notwendıge Offenheıt und Fın-
sıcht erforderlich tür jene Dınge, die der Feıier dıe festliche Stiımmung MC =

leihen. Wenn CS gelingt, das Gespur tür das rechte Feıern aufzubringen,
AaNn 1L11Lanl hoften, dafß UI'IS(?I‘C Liturgıie volksnah ISst:



Liıturgie un Volksfrömmigkeıt
Zusammenfassende Überlegungen

Dr Hans Bernhard eyer 5}

Dıie Referate und Diskussionen haben viele und verschiedenartige
Themen, Gesichtspunkte un Fragestellungen ZUTagC gebracht, da{fß eıne
zusammenfassende Darstellung, die s1e alle gebührend berücksichtigt,
aum möglich ISt jedenfalls nıcht in der jer gebotenen Kurze. Ich mMUu
mich daher darauf beschränken, auf mır wichtig erscheinende Schwer-
punkte hinzuweısen, un annn NUur hoffen, da{ß dabei nıchts Wesentliches
außer cht bleibt. Gelegentlich erlaube iıch mIır allerdings Aaus der INZWI1-
schen wONNCHCH 1stanz auch eınen Hınweıs, der ber das eım 5Sym-
posıon Gesagte hinausgeht der davon abweicht.

Zum Begriffsverständnıs
Es dürtte nutzlich se1n, zunächst eın Paar Bemerkungen azu

chen, w1e 1m Kontext der Fragestellung des Symposıons dıie wichtigsten
Begriffe verstehen sind

olk (davon abgeleıtet: Volkstum, volkstümliıch A,}
Es hat sıch geze1igt, da{ß 1119  3 diesen (seıt der Romantık stark emotionalı-

sıerten) Begriff inklusiv verstehen, sehr weıt tassen mulfß, WE VO

Volkströmmigkeıt die ede 1ISt Er umfta{ßt nıcht 1Ur alle soz1ıalen un Bıl-
dungsschichten (also nıcht 1Ur das nıedere, ungebildete Volk), sondern
ann auch aum adäquat mıt SCHAUCI bestimmten Begritfen wWwW1e€e „Staats-
volk“ der „Volk CGottes“ wiedergegeben der Sal 1m Sınn der Distinktion
Klerus olk eingeengt werden.

Lıturgıie
uch dieser Begriff sollte 1m Zusammenhang HAHSGFIGE Überlegungen

weıt gefaßt werden, da{ß den öffentlichen Gottesdienst der ka-
tholischen Kıirche umfa(ßt, einschließlich der SaCcha- und „pla exercCc1-
“  t1a“, die in der bischöflich geordneten Gottesdienstteier der Ortskirchen
eıne Rolle spielen: Fronleichnamsteıer, Andachten 1m „Gotteslob“, Sonn-
tagsgottesdienste hne Priester Die Formen der Volksfrömmigkeıt
und das volkstromme Brauchtum unterscheıiden sıch ann VO der Lıitur-
z1€ ın diesem weıteren Sınn VOT allem adurch, dafß S1e entweder nıcht-öf-
tentlich z im Familienkreıis, iın iınformellen Gruppen) der nıcht VO

der zuständıgen kirchlichen Autoriıtät geordnet siınd, der da{ß beıdes auf
S1ie zutrıtft.

Frömmigkeıt
uch 1er handelt CS sıch eın viel-deutiges Wort, das erst 1ın der Neu-

zeıt A4aus eiınem ethischen eiınem relig1ösen Begriff geworden 1St; der eıne



stark emotionale un: individuelle Konnotation hat Die emotionale Kon-
notatıon wırd durch dıe Worttügung Volks-Frömmigkeıt och verstärkt.
hne darüber eın Werturteil abgeben wollen, scheınt CS MI1ır wichtig,
da{ß WIr für Thema eıne Unterscheidung beachten:
Es z1bt eıne naturale Religiosıität, die dem Gefühl,; der Ahnung VO  n ber-
menschlichen und überindividuellen Gesetzen und Mächten entspringt,
dıe in der Natur und 1im Lauf des Lebens der hınter ıhnen stecken. Das
unterscheidet s1e VO der christlichen Frömmigkeıt, deren Grund Often-
barung und Glaubensgehorsam sınd Naturale Religiosıtät wırd sıch SpON-
E3 in Formen der sinnenhatten Verehrung un Festlichkeıit außern bıs
hın Rausch und Ekstase, christliche Frömmigkeıt hıingegen VOIL allem
1m Horen, Bekennen und stiftungsgemäßen Handeln in der liturgischen
sact10:. Naturale Religiosıtät un: christliche Frömmigkeıt sınd aber keıine
Gegensatze, sondern verhalten sıch Ühnlich 7zueinander WwW1e€e Natur un
Gnade 1aber den Priımat hat letztere. Darın lıegt eın wichtiger Grund tür
die relatıve sOtrenge“ und „Objektivıtät“ der Lıiturgie, die Spontaneıtät,
Festlichkeıit und Sinnenfreude nıcht ausschlie(ßt, aber sıch unterordnet.
Das annn freilich dıe Geftahr einer unangeM«ElcSSCHCH Entweltlichung der
Spiritualısierung der liturgischen Feıiern mit-’sıch bringen. Es ermöglıcht
aber andererseıts eıne Subjektivismen weitgehend enthobene regelmäßige,
Ja häufige Feier mmn eıner für alle $fenen Gemeinschaft, eınen testen,
wiederholbaren Rıtus.

Spiritualıtät
Dieser eigentlich und ursprünglıch christliche Begritf bezeichnet die

VO Geıist getragen«e un durchformte Gestalt christlicher Exıstenz.
uch hat 1n der euzeıt (seıt dem Jh.) eınen Bedeutungswandel
durchgemacht und wırd seitdem für die subjektive Eigentümlichkeıit der
Beziehung Gott, se1 CS des einzelnen, se1l eiıner Gruppe der (GGemeın-
schaft verwendet.

Der Ausdruck „liturgische Spiritualıtät“ 1sSt im Zusammenhang der
Kontroverse die Liturgische Bewegung 1e]1 gebraucht worden un: VO  3

ort her belastet. 7 war z1Dt 6S legıtimerweıse verschiedene Auspragungen
(Z benediktiniısche, franziskanısche, ignatianısche Spiritualıtät) der e1-
85  3 un BaNZCH cohristlichen Spiritualıtät, aber 1St irreführend, sS1e 4 $ K
einander ausspielen der S$1e aut eıne einz1ıge konkrete Auspragung un
sel C die „liturgische“ reduzıeren wollen. Es 1St außerdem fraglıch, ob
InNnan siınnvoll VO eıner liturgischen Spiritualıität sprechen kann, weıl die
Liturgıie Sache der SANZCH Kırche ISt: eıne spezielle Spiritualıität hıngegen
1m Charısma eıner Person der eıner Gruppe ihren eigentlichen Grund hat
(nicht ın eiıner Lehre, Instıtution der de1;), AUS dem eıne geistliche Hal-
tung, eın Stil erwächst, demgemäfßs nıcht eın Teıl, sondern das (sanze des
Christseins gelebt wırd



Aufgrund dieser begrifflichen Klärung wiırd verständlich:
a) W arum 111a zut daran LCUL, Liıturgıie (nicht: liturgische Spiritualität)

und Volksfrömmigkeıt einander gegenüberzustellen der besser: s1e miıt-
einander vergleichen und zueinander in Beziehung setzen

Warum VO vornhereın damıt rechnen IsSt; da{fß dem Doppel-
begriff Volks-Frömmigkeıt mehr als dem Begriff Liturgie emot10o-
nale, SpONTLANC, informelle und private Ausdruckstormen relig1ösen (nıcht
ımmer auch spezifisch christlichen Glaubens-)Lebens erfafßt werden. Das

hängt auch miıt der hermeneutischen Funktion solcher Begriffe (und ıhrer
Geschichte)

C) Warum 1n der Volksfrömmigkeıt anthropologische und allgemeın
relig1öse Bedürtnisse und Anlıegen, in der Liturgıie hingegen (offenba-
rungs-)theologische Prinzıpien bestimmend sind

Im Folgenden möchte ıch urz usammenfassend einıge mM1r wichtig
scheinende Gesichtspunkte NCNNCIL, die sıch Aus den Reteraten un ın der
Diskussion ergeben. Am Antang steht jeweıls eine Art These, der Hın-
weıse und Erläuterungen folgen.

IT Sachliche Schwerpunkte
Man mu{ die Fıgenart un:! Eigenständigkeıit der Liturgıie und der
Volksfrömmigkeıt ernstnehmen, damıt 11anl S$1e sinnvoll und sachge-
recht miteinander verbinden kann, S da{fß S1€e einander befruchten.

Di1e jeweılıge Eigenständigkeit VO  w Liturgıe und Volksfrömmigkeıt hat
ıhren Grund VOTL allem 1ın der Eıgenart der Träger un der Inhalte, obwohl
S1Ee sıch teilweıse decken der überschneıiden, und daraus resultieren auch
deutliche Unterschiede 1mM Feierstil.

Jräger der Lıturgıie 1St dıe offizielle, hierarchisch geordnete Kırche 1im
(Gsanzen un mıt iıhren Gliederungen: Regionen (Sprachgebiete, Bereiche
eıner der mehrerer Bischofskonferenzen), Diıözesen, Pfarrgemeinden.
Träger der Volksfrömmigkeıt sind hıngegen prıvate Gruppen un (3E=-
meıinschatten (Familıe, informelle Gruppen der Bewegungen), aber auch
öffentliche Vergemeinschaftungen w1e kirchliche und bürgerliche (3E-
meıinden, Vereıne, Verbände.

Bezüglıch der Inhalte gzibt tendentielle der schwerpunktmäßige in
terschiede. Dıie Liturgie orlentiert sıch Offenbarung un Heıilsge-
schichte, insbesondere den Heilsgeheimnissen des Lebens un Sterbens,
der Auferstehung und der Verherrlichung des Herrn. Aus ıhnen gewinnt
s1e 1n erster Linıe die Kriterien für die Anlässe und den Rang der lıturg1-
schen Feste und Feıern, die s1e 1m Jahres- (Festjahr der Kirche) un 1im A E



geslauf (Stundengebet) begeht, 1aber auch für jene; dıe den Lebenslauf der
Gläubigen begleiten un deren Leben 1n Kırche und Welt betreffen (Sakra-
men(tTe, Sakramentalien). Die Volksitrömmigkeit hingegen gewıinnt ıhre
Anlässe für Feste, Feliern und rauchtum vorwıegend AUS$S Ereignissen, die
der naturalen Religiosität (s 3 naheliegen: der naturhaft-kosmische
Lauf der Welt MIt seınen Jahreszeıiten, die „Geheimnisse“ des menschlı-
chen Lebens VO der Geburt bıs A Tod, das Beruts- und Arbeitsleben

Das führt dazu, da{fß dıie Formen der Volksfirömmigkeit vergleichs-
welse konkreter, unmıiıttelbarer MIt der Natur un dem Alltagsleben VCI=

bunden, dem Getühl näherliegend sınd als lıturgische Feıiern W as \Al
un Nachteile hat (vgl 4

Der Feıierstil volkstrommer Feste und Bräuche unterscheidet sıch 1N-
tolge der verschiedenen Inhalte und Trägerschaft beträchtlich VO dem l1-
turgischer Feıern. Dıie Lıiturgie eıner weltweiten Großkirche ann INSgE-
SamM L, besonders 1aber 1ın ıhren zentralen Feıern die Bındung Stiftung und
Tradıition nıcht aufgeben. S1ıe bedartf daher auch Berücksichtigung
der notwendıgen Inkulturation und der Freiheit ZUuUr sıtuatiıonsgerechten
Adaptatıon eıner verbindlichen Ordnung. Di1e riıtuelle Grundstruktur
mu{ß gewahrt, die Rollenverteilung beachtet, das eiıner öttentlichen und Of-
tizıellen lıturgischen v actio® ANSCMECSSCHE Nıveau des Sprechens, Sıngens
un Agıerens gehalten werden. Dıi1e volksfrommen Feiern un Bräuche 1m
privaten und öftentlichen Leben können, Ja sollen 1ın all diesen Bereichen
vielfältiger und beweglicher selın.
Dıiıe 1er ZCNANNLEN Fakten machen deutlich, dafß INa  = der Liturgie ebenso
W1€e der Volksirömmigkeit elıne S1Ee unterscheidende Eıgenart zusprechen
un: daher iıhre Eigenständigkeit respektieren mu{fß Man wırd beiden wohl

besten ach dem (aus der Christologie geläufigen) Prinzıp gerecht:
vermischt un ungetreNNtT.

Liturgie un Volkströmmigkeit unterliegen iın Je verschiedener Weıse
dem geschichtlichen Wandel. Damıt wandelt sıch aber auch das Ver-
hältnıs beider zueiınander.
Die unbestrittene Tatsache des geschichtlichen Wandels hängt mıiıt den

Fragen Z  N, die heute VOTr allem dem Stichwort Inkulturation
verhandelt werden. Geistesgeschichtliche, kulturelle, sozıale, polıtısche
un wiırtschaftliche Veränderungen haben Rückwirkungen auf die heo-
logıe, die Verkündigung, die Lıiturgie und die Frömmigkeit un UumSC-kehrt Ebenso bestehen Wechselwirkungen zwıischen Änderungen iın der
Theologie, ın der Verkündigung, 1m Gottesdienst und ın der Frömmigkeıt.

Es scheint, da{fß die Liturgie aufgrund iıhrer Eıgenart weniıger rasch und
intens1ıv VO den Veränderungen 1m kulturellen, soz1alen und wiırtschaftli-
chen Bereich (Z Wandlungen der Sprache, Musık, Lebensgewohnhei-



ten; Übergang VO eıner agrarischen eıner ındustrıialıisıerten Gesell:
schaft; Privatisıerung des relig1ösen Lebens) beeinflußt wird und auf s1e
reagıert als die Volkströmmigkeıt, die mı1t ıhm vertlochten 1St (Aller-
dings o1bt CS auch in ıhr sehr starke konservatıve Tendenzen!) Andererseıts
wırken Theologıe und Liıturgıe rascher un stärker aufeinander eın als auf
die Volkströmmigkeıt, die aber iıhrerseıts sehr deutlich und nachhaltıg die
Liıturgie beeintflufßt.

Eın signıfiıkantes Beıispiel datür bıetet die Geschichte der Feıer und
der Verehrung der Eucharistıe 1m Miıttelalter: theologie- un lıturgiege-
schichtliche Veränderungen gehen zunächst Hand ın Hand VOT sıch auf
die Realpräsenz {1ixiıerte Eucharistietheologie Ausbildung der SS Kle-
rusliturgie); s1e führen eıiner Eucharistiefrömmigkeıt, die sıch
ann in volkstümlichen Formen der Mefandacht un Eucharistievereh-
runs nıederschlägt (allegorisch-dramatisıerende Me(ßerklärung, Schau-
trömmigkeıt, Prozessionswesen an die 1n der Folge den Rıtus der Mefiß$-
feıer beeinftlussen (Elevatıon, Kreuzzeiıchen USW.) und Formen
eucharıstischer Lıturgie tühren (z Fronleichnam). Aus dem altkirchli-
chen Mysteriengedächtnis der SaANZCH Gemeıinde wırd eın mıiıttelalterliches
Mysterienspiel, dessen Akteure der Priester un: seıne Assıstenz, dessen
Zuschauer die Gläubigen sınd Miıt anderen Worten: das volksftromme
Prinzıp der 1mes1s hat das lıturgietheologische Prinzıp der Anamnesıs
überspielt mıiıt vielen negatıven Konsequenzen, die das Verständnis und
dıe Feıer der Liturgie 1m Miıttelalter un bıs 1in unser Jahrhundert belasten.
Man könnte überspitzt die VO Miıttelalter bıs in die Neu-
Zzeıt reichende Entwicklung hat A4US der Mefifistejer eıne UÜbung der Volks-
trömmigkeıt gemacht, die der priıvaten, subjektiven, indıividualistischen
Frömmigkeıtsübung entgegenkam und das macht manchen schwer,
die durch die Liturgierertorm zurückgewonnene Feıer als gemeindliches
Mysteriengedächtnis anzunehmen.

Man annn diesem Beıispiel CSSCIl, WwW1e schwerwiegend eıne solche
geschichtliche Entwicklung seın kann, deren Folgen bıs heute och nıcht
aufgearbeitet sınd. Zugleich zeıigt CS, W1€e wichtig dıe rage ach der rech-
ten Verbindung VO Liturgıie un Volksfrömmigkeıit 1St. Damıt komme iıch

eınem weıteren sachlichen Schwerpunkt.
Die Verbindung VO Liıturgie und Volksirömmigkeıt 1St wünschens-
wert un annn fruchtbar werden, WENNn INnan ıhre jeweilige Eıgenart un
Eigenständigkeıit berücksichtigt un WEn der Liturgie bezüglıch der
Inhalte dıe Funktion eıner kritischen Instanz; damıt aber auch die Füh-
rungsrolle zugestanden wırd

Es ware weder für die Lıturgie och für die Volksirömmigkeıit törder-
hch, wollte INa  } volkstromme Bräuche und Begehungen „liturgisieren“,



ihnen die Strukturgesetze und den Feierstil lıturgischer Handlungen
aufoktroyieren. Umgekehrt darf INa nıcht arten, da{ß die Liturgie 1n
gleicher Weıse W1€e die Volksirömmigkeit der Sal 1Ur den individuel-
len, subjektiven, emotıionalen relig1ösen Bedürfnissen des einzelnen der
privater Gruppen un Gemeininschaften entspricht. Denn sS1@e hat darüber
hinausgehende Inhalte und Aufgaben: als Grundvollzug der Kırche und
als umfassende „repraesentatio“ des Heilshandelns Gottes un der lau-
ensantwort des Gottesvolkes unterliegt S1e ıhr eiıgentümlıchen Struktur-
un: Stilgesetzen.

Es 1sSt das ZuLE Recht, Ja die Aufgabe volkstrommer Feıern un Bräuche,
das häusliche und tamıliäre Leben, die Welt der Arbeit und des Berutes,
der privaten und öttentlichen Gemeinschaften und Gemeıinden mıi1ıt iıhren
Anliegen un: Feieranlässen in aller Konkretheit aufzugreıten. ber WenNnn

6S christliche Volksirömmigkeit geht, dıe diesen Namen verdient, ann
mu{ S1e VOT dem Krıteriıum des Glaubens der Kirche iın seıner Ganzheıit
un der „Hierarchie der Wahrheiten“ bestehen können. Nıcht 1n dem
Sınn, als se1 CS ebenso WwW1e bei der Lıturgie Aufgabe der Volkströmmigkeit,
diesen Glauben iın seiner Ganzheıt und miıt seiıner Hıerarchie der Wahrhei-
ten adäquat ZU Ausdruck bringen. Wohl aber in dem Sınn, da{fß sS1e ıh-
191401 nıcht wıdersprechen darf un sıch in s1e einordnen lassen mu{fß

Umgekehrt oilt für die Lıiturgie, da{fß S1e Zzut daran tut, Flemente der
Volksfrömmigkeit Öördern der in iıhre Feıern ıntegrieren, die gee1g-
net sınd, iıhnen Je ach ıhrem Stellenwert Gewicht un Farbe verleihen.
In diesem Sınn verdient alles, W as das volksftromme rauchtum Z

Hervorhebung der Sonntags- und der Osterteier beitragen ann (Sonn-
tagskerze; Osterlicht m:} besondere Beachtung. Denn bedeutet eıne
nıcht unerhebliche Verschiebung der Gewichte, WeNn eLtwa Fronleichnam
der auch Weihnachten gerade VO rauchtum un der Volkströmmig-
eıt her mehr Farbe un Anzıiehungskraft haben als dıe Feıer des Pascha
Christi. Solche Akzentverschiebungen können durch Elemente der Volks-
trömmigkeit gefördert, aber auch korrigiert werden.

Als etzten Schwerpunkt, der immer wıeder ZCENANNT un ın den VOoOrstie-
henden Ausführungen verschiedentlich berührt worden ISt, möchte iıch auf
typısche Chancen und Getahren VO Liturgie un Volkströmmigkeit hın-
weısen.

Die jeweılıge Eıgenart der Lıiturgıie un der Volksirömmigkeıt bringen
typische Gefahren mıiıt Sıch: eröffnen aber auch typısche Möglıchkeıiten.
Je deutlicher InNnan S1€e sıeht, wırksamer ann INan s1e vermeıden
bzw HUE ZEN: Dabe! sollte INan nıcht verkennen, daf Chancen un (+8-
tahren zumelıst 1Ur die Zzwel Seıten eın un derselben Medhaıille sınd
INnNan schüttet allzuleicht das ınd mıt dem Bad aus



Man könnte be1 diesem Punkt weıl CS 1115 Konkrete geht C1iNEC lange Lıste 61
VO  ’ pOS1ıULven und nNegaALLVEN Tendenzen un Fakten autzählen und ame
nıcht bald 6C71F1} Ende Ich beschränke mich autf CIN1SC sıgnifikante Be1-
spıele auch deshalb nıcht zuvıel VO  an dem wıederholen, worauf iıch
selbst der andere schon hingewıesen haben Dabe!] geht CS nıcht hne pla-
katıve Vereinfachungen 1Ab Tendenzen deutlich machen Die Wıirk-
iıchkeıit 1ST vielschichtiger un dıtterenzierter als C® knappe Hınweıise SCIMN
können

Di1e Kırche fejert ihrer Liıturgıie die zentralen Glaubensgeheimnisse
Das lobpreisende Gedenken (Anamnese un Doxologie) un die Bıtte
(Epiklese) halten sıch die Waage den Feıern der Kırche S1e weıfß sıch
dabei gebunden die Offenbarung (HI Schrift), die Stiftung durch Je-
SUus, die normgebende Tradıtion, die daraus ertließende Ordnung
und Offtentlichkeit ıhres Gottesdienstes. Das verleiht der Liturgie ıhr K Z6=
wicht, ordert ANSCINCSSCHNC Qualität der Ausdrucksformen, begründet
iıhre Verbindlichkeit un Objektivität Das annn hieratischer un rıtuel-
ler Erstarrung führen, ZU Rıtualismus un zr Ausbildung dem
konkreten Leben fernen lıturgischen Sonderwelt

uch die Volksirömmigkeit ISstT nıcht Erstarrung, Traditionalis-
INUS, Absınken blofße Folklore gefeit ber S1C 1ST dem konkreten, VOT
allem dem Leben näher, spricht das Gefühl stark d}  ’ 1ST
ihres naturrelig1ösen Untergrundes für nıcht (mehr der och nıcht)
vollen Sınn Gläubige oft zugänglicher als die Liıturgie Eben deshalb 1ST C
1e] mehr als die Liturgıe Getahr, 1115 Periphere abzudriften, der Sıche-
rung VOT Unheıil und der Befriedigung relig1öser, aber auch sehr onkreter
ırdischer Bedürtfnisse dienen © Heılıgenverehrung, Gebrauch e
weıhter Gegenstände, Dominanz des Bittgebetes bıs abergläubischen
Praktiken) Di1e Neı1igung, das doxologische Element völlig vernachläs-

und die MmMi1t dem Glauben verbundenen Forderungen auszublenden,
1STt unverkennbar

Dıie Volksfrömmigkeit bietet mehr Raum für prıvate un STUpPPCNSPCZ1-
tische, für örtliche un regionale Bedürtfnisse un: E1igentümlichkeiten;
un SIC äflßst überdies jedem dıe Freiheit ob un WI1IC WEeIT sıch beteiligen
ll Das verleiht ıhr CiINC große Oftftftenheit un Variabilität macht SIC aber
auch antällig für subjektive Eıgenwilligkeit für iußere Eıntlüsse un
Interessen (Konventikelbildung, Vermarktung

Die Liturg_ie bietet ıhrerseıits die Chance, da{fß SIC die oft ungeklärten und
perıpheren Aufßerungen der Volksirömmigkeit „evangelısıeren“ auf die
wesentlichen Inhalte des Glaubens hın ausrichten ndı den Kosmos der
Glaubensgeheimnisse einordnen ann Dabei ann freilich p_
ristischen Fiıter kommen, CEINSCILSCN un LSOTOSCH Streben ach
Eintfachheit Durchschaubarkeit un Verständlichkeit Die Folge 1ST ann



eıne Nüchternheit, die Verarmung bedeutet, und Schulmeisterei
Festlichkeit, Verbalisierung Zei2henfülle mi1t sıch bringt.

Man könnte diese Aufzählung och lange fortsetzen, 1aber ıch MUu A
Schlufß kommen. Dıie Frage ach dem Verhältnis VO Liturgie un Volks-
frömmigkeit 1St das hat sıch ohl sehr deutlich gezeıgt nıcht eintach
un nıcht eın für alle Mal, 1aber auch nıcht für jede konkrete Sıtuation 1ın
gleicher Weıse beantworten. Phantasıe und Unterscheidungsvermögen,
Mut ZU FExperiment, 1aber auch FA Eıngeständnıis VO Fehlern und Irr-

sınd notwendig, immer wıeder I  er eıne fruchtbare Verbindung
zwıschen dem offiziellen Gottesdienst der Kırche un den Formen der
Volkströmmigkeit tinden.
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Liturgıie un Schönheıt

Prot Dr Jakob Baumgartner
Wer sıch TVO 1nnn für das Schöne entfernt,
mverliert die Fährte. Andre (Jence“

ber das Eindringen des Unechten in den christlichen Gottesdienst ha-
ben sıch manche wache Christen VOTr dem etzten Konzıl aArg beklagt. Das
Mittelmäfßige beherrschte damals weıthın das Feld, besonders W 4S die Aus-

der Kırchen und das lıturgische Zubehör betrat. „ES erweılst sıch
als höchst notwendig, schrıeb A .-M Roguet 1mM Jahre „dafß WIr die
Augen öffne_1_1 angesichts des andauernden, allzu oft jedoch nıcht wahrge-
cnArgern1sses, welches darın besteht, den ult der Lüge beharr-
ıch tortzuftführen.“ Mıt eıner Gleichgültigkeit sondergleichen ertrugen
zahlreiche Gläubige den Kıtsch ın der feiernden Gemeinde: „dıe Unwahr-
haftıgkeıt 1m 1enste des (sottes der Wahrheit“. Ahnlich ıußerten sıch
Stiımmen aut dem Ersten Internationalen Pastoralliturgischen Kongrefß
(Assısı INan begegne iın IMS ETEN Gottesdiensten leiıder och häufıig
dem Mınderwertigen.

Inzwischen hat die Liturgieretorm des I1 Vatıkanum stattgefunden.
Vıeles VO em, W as gesundes Empfinden beleidigen konnte, verschwand
4US den Kulträumen. Nıcht wenıge Retormer tielen indessen eıner anderen
Getahr z Opfter der „Bildersturm“ galt nıcht 11LUTr mehr blo{fß der frag-
würdıgen Ausschmückung VO Kirchen un Kapellen, sondern der Hang
Z Purısmus ertaflßste das rituelle Gefüge selbst. Das Konzıil hatte ach
Vereinfachung und vermehrter Durchschaubarkeit der Formen, ach de-
LE Anpassung dıe Fassungskraft der Gläubigen gerufen“. Diese (an sıch
legıtime) Forderung verwechselten ZEWI1SSE Vorsteher Mat reinem Funktio-
nalısmus un alltäglicher Nüuchternheıt. Andere wıederum leiıteten A4aUuS den
konzıliaren Darlegungen ber den belehrenden und seelsorglichen Cha-
rakter der Liturgie“ das Postulat ab, eıne gottesdienstliche Feıler solle VOTLr

allem Evangelısation beziehungsweıse Katechisation betreiben. Folglich
dränge sıch eiıne Gestaltung mıiıt iußerst bescheidenen Mitteln autf W as

nıcht selten dürftigen, Ja frustrierenden Liıturgien tührte, bar jedes
künstlerischen Ausdrucks. iıne Flut VOoO Banalıtäten spülte ber dıe Kır-
chenbesucher hinweg; s1€ mufßßten sıch Geschmacklosigkeiten, WwWwenn nıcht
Sar Anstößiges gefallen lassen, un: ZW ar aufgrund vielbemühter Schlag-

Ww1e Entsakralisierung, Entfeierlichung, Entkultung. Im Zeichen der
tätıgen Teilnahme das Leıtmotiv der SaNzZCH Erneuerungsbewegung, das

«Quand up du sSCHNS du beau, CS desoriente>». La GroOiX, numero specıal
decembre 1984 art PassSasc de Dıeu,

Plaıdoyer POUF la verıte des choses: LM (1950) 117-126, hiıer 124
So W agner, Liturgische Kunst und Seelsorge: Erneuerung der Liturgıe aus dem Geıiste

der Seelsorge dem Pontitikat Papst Pıus XH hg VO J. Wagner (TIrıer 105 — 178

33—36



natürlıch seıne Gültigkeit bewahrt, das INan 1aber häufig mıfßbrauchte
hıelten CS Liıturgieverantwortliche für angebracht, alles nıvellieren un
asthetische Ma{ßstäbe beseitigen.

Eın lıturgietheologisches Defizit
Was können WIr bezüglich eiıner Gottesdienstreform unternehmen, de-

ren Durchführung stark pragmatısche, Wenn nıcht 4708 utilitariıstische Züge
auftweist und deren Feıertormen 1L1LUr oft tad und platt wırken? Es scheıint

der Zeıt se1ın, grundsätzliche Überlegungen ber die Schönheıiıit des
christlichen Kultes anzustellen. Es stımmt bedenklich, dafß, soOweıt INnan ıIn
die Runde blickt, die prinzıpielle Frage, W as Liturgıie mıiıt dem Schönen
überhaupt tun hat, aum der Erörterung würdiıg befunden wırd>. Diese
rage interessiert anscheinend wen1g dem, W asSs die Lıiturg1-
ker darüber wI1ssen. In seiınem mehrbändigen Werk „Herrliıch-
eıt  CC entwarftf VO Balthasar „eıine theologische Asthetik“® Der (Gsott
der christlichen Offenbarung kommt auf uns nıcht sehr; indem die
Wahrheit mıtteılt der uns seın Wohlwollen bekundet, sondern vielmehr
adurch, da{fß sıch dem Menschen 1m ewıgen Glanz seıner dreieinigen
Liebe undtut. ‚Alles, W ds schön und strahlend 1St ın der Welt, 1St die Ep1-
phanıe, das Aufleuchten der mächtigen und verborgenen Seinsprinzıpien,
die dank der Selbsterschließung (Gsottes 1in Christus Gestalt annehmen“”.
Etwas Entsprechendes ware für dıe Betrachtung des Gottesdienstes NOLT-

wendig: eıne lıturgische Asthetik. Di1e Kirchen des Ostens haben die Lıtur-
o1€ nN1ı€e VO der Schönheit YFENNLT; nıe haben s1e diese ıhr wesentliche D1-

A® Martımort (Hrsg.), Handbuch der Lıturgiewissenschaft (Freiburg Br
194.255 begnügt sıch miıt der Forderung, dıe gottesdienstlichen Räaäume und GegenständeWI1e die Feıern mülfsten schön se1n; iın dam Berger, Pastorallıturgisches Lexikon (Freı-burg Br. taucht das Stichwort „Schönheıt“ überhaupt nıcht auf, ebensowenig ın Le
Gall, Dictionnaire de lıturgie (Chambray-les-Tours und Adam, Grundriß der Lıiıtur-
z1€ (Freiburg Br Reitenberg, Fundamentalliturgie. Grundelemente des christlı-
hen Gottesdienstes 1/11 (Klosterneuburg streıtft da und dort die Frage nach der Schön-
heit 1mM christlichen ult (vgl Stichwort „Schönheıt“ 1m Sachregister), behandelt ber das
Problem nıcht eıgens. Am meısten Anstöfße vermuttelt 1n dieser Hınsıcht das Handbuch des
evangelischen Gottesdienstes Leiturgia Kassel Lwa ın den Ausführungen über die
Verherrlichung des dreieinigen Gottes, terner 1m Abschnuıitt über „Gottesdienst und Kunst“
(Z9Y1 {f.) Sıehe uch Maldonado, Inıcıacıön lıtürgica. Teologia, espirıtualıdad, pedagogiaMadrıd’ Miıquel, La liturgie uUnNnecC d’art (Abbaye de Bellefontaine, Begrolles-en-Mauges

VO  an Balthasar, Herrlichkeit. Eıne theologische Asthetik, Bde (Eınsıedeln 1961—
Zur Begründung sıehe Bd Schau der Gestalt, 512 Schon Barth hatte 1ın seıner

Dogmatik die Schönheit miıt der Herrlichkeit ın Verbindung gebracht: 11/1 FG VglWohlmut, Art „Schönheıit/Herrlichkeit“: Eicher TSP Neues Handbuch theologi-scher Grundbegrifte, Bd (München 104—1
de Fıores Goffi rsg.), Dıctionnaire de la VIıe spirıtuelle (Parıs 1983 697



mens1on VErSCSSCH, und ZW3.I' AaUusSs dem Bewulstsein, da{ß dıe Schönheit die
Welt erlösen wırd Jedesmal ach dem Empftang der eucharıstischen Gaben
sıngt 1m byzantınıschen Rıtus der hor „Wır haben das wahre Licht gCSC-
hen, WIr haben den hımmlischen Geılst empfangen, WIr haben den wahren
Glauben gefunden, die unteılbare Dreiemigkeit beten WIr d. enn NI Ta hat
uns gerettet  c 8 In der vorvatıkanıschen Meisordnung SETZEG der Johannes-
prolog eiınen kräftigen Schlufßakzent mıiıt den Worten: „Und WIr haben
seıne Herrlichkeit geschaut, die Herrlichkeit des einzıgen Sohnes VO Va-
ter, voll Gnade und Wahrheit“ (Joh 1,14), voll Liebreiz un TIreue. Wahr-
haftıg, in der Feıer des Herrenmahles schaute die Gemeıunde dıe Herrlich-
eıt des Herrn, S1e bekannte sıch Dr AUE WIr sınd Chrıistı, der wahren Schön-
heıt, innegeworden”.

In den Antängen der lıturgıschen Bewegung beschäftigte sıch Ildefons
Herwegen verschiedentlich mıt dem Problem des Schönen, beziehungs-
weılse des künstlerischen Ausdrucks 1mM Gottesdienst. Lr sah 1m „Verklä-
rungsgedanken“ dıe Grundlage, welche „dıe Lıiturgıe ZU Kunstwerk VO

Ebenma(fiß und Schönheit VO ınnen heraus gestaltet”, „das Kunstprinzıp
der Liturgie schlechthin“, da{ß der Gottesdienst KAN Träger un Ver-
muıttler der Verklärung wiırd, das heißt ZUuUr „Teilnahme göttlıchen Seın,

göttlıchen Lichte un Glanze“ verhilft.!9 Das veranschaulicht Herwe-
sCH den rel Inıtı1atıonssakramenten, dıe jedes als „Kunstwerk“, als
„sinnlıchen Ausdruck einer übersinnlichen Tatsache“ betrachtet. Die T
turgıle, „der bräutlichen Vereinigung Christiı un der Kırche“ CENISprunNgeEN,
schlo{fß S 1e] Schönheit 1ın sıch, da{fß s1e SOZUSasCH nıcht anders konnte, als

eiınem Kunstwerk heranzuwachsen.!! In der Wohlgestalt iıhrer Formen
dringt die Fülle ıhres ınneren Reichtums ach außen.!*

Dıie tolgenden Darlegungen mafßen sıch keineswegs d} eıne lıturgische
Asthetik bieten; ıhre Absıicht geht dahın, dıie dorge gepflegte (Of-
tesdienste theologisch nNt  AUCFB; damıt diese mehr und mehr jenen

Dıi1e yöttliche Lıturgıie des Johannes Chrysostomus mMıt den besonderen Gebeten der
Basılıus-Liturgie 1mM Anhang, Hett griechisch-deutsch, he VO VO Lilientfeld (Erlangen
1970 1/

Vgl azu Kahlefteld, Christus inmıtten der Gemeıinde. Dıie Kontemplatıon des rhöh-
ten 1m Gottesdienst (Frankfurt

Herwegen, Alte Quellen Kraft Gesammelte Autsätze (Düsseldorf DA
Der Verklärungsgedanke ın der Liturgie (hier 26£.)
11 Herwegen, Das Kunstprinzıp der Liturgie (Paderborn 2/3 z  -  9 vgl ebd

Herwegen, Lumen Christı Gesammelte Aufsätze (Reihe EEE Der katholische (z6-
danke) (München 81—91 Dıie Lıiturgıe als eine Quelle der kırchlichen Kunst (hier 88)
Vgl ders., Vom christlichen eın und Leben Gesammelte Vorträge (Berlin 2193 12013
(sottes Antlıtz ın der Kunst. Ebd 128 „Der liturgische Kultus der Kırche 1St Erneuerung,
Fortsetzung, beständige Gegenwärtigsetzung des Erlösungswerkes Christı Kultische Kunst
muß daher erlösend wirken, Verklärung ausstrahlen



Ausdruck tinden, durch den die Anwesenden eınen Schimmer VO Glanz
des gefei1erten Geheimnisses ertahren. In eınem ersten Schritt oilt &, ach
dem inneren Wesen, dem Sınngehalt der Lıiturgıie Iragen, enn ihre
Schönheit beruht 1ın nıchts anderem als dem Autstrahlen des sıch darbie-
tenden Myster1iums. In einem zweıten Anlauf wenden WIr HS der erschei-
nenden Gestalt der Lıturgıie Z diese Gestalt 1St schön, insotern s1e die Tap&
fanscihrheit und -gutheit des kultischen Ereign1sses aufzeıigt und Anteiıl
daran SIDt:

Die Liıturgıe Mysterıum der Herrlichkeit

An den Ansatz Herwegens anknüpfend, fassen WIr zunächst das Wesen
der Liturgıie In den Blick Dıi1e Kırche hat N1€e aufgehört, sıch ZuUur Feıer des
Paschamysteriums versammeln: S1e verkündet dabei das Wort und be-
geht das Herrenmahl, indem S$1e (3OTft für die durch Christus empfangeneabe dankt und lobpreist." In der Liturgie demnach die Gemeıiunde
der Gläubigen, die Braut Christıi, das Gedächtnis all dessen fort,; W ds der
Herr für die Menschen hat und och CUC; und 1e8 aufgrund der
Wirkmacht des Geıistes, der diese Welt verwandelt und S1e auf die Verherr-
lichung Gottes hıinlenkt.

B Im Angesichte Gottes, der die Schönheit ISt
(5Of£ steht nıcht 1Ur Begınn der Liturgie, weıl die Inıtiatıve ergreıiftund die Christgläubigen zusammenrutflt, bıldet auch den Endpunkt, aut

den jede gottesdienstliche Feıier hınstrebt. Deren etzter Sınn liegt 1m 1LO5-
preıs des Vaters, da{fß Vatikanum IAl POPa S Be1 der Verwirklichungdieses großen Werkes geschieht durch die mıt Christus geeinte Kırche die
Heılıgung der Menschheit un die vollkommene Verherrlichung Gottes.}>
Das Ziel der Liturgie fällt letztlich mi1t dem Ziel der Schöpfung
Der VO der Kırche stellvertretend für die Welt gefeierte Gottesdienst eNt-
hullt die Endbestimmung un die Grundausrichtung des SaNzZCNH Kosmos:
die iımmerwährende Anbetung des lebendigen Gottes durch alle Kreatur
ZAT Ausdruck bringen. Diese zutiefst liturgische Absıcht vermochte
die Sünde nıcht durchkreuzen, enn 1m Verlauf der Heıilsgeschichte, be-

13 VO Balthasar, Herrlichkeit, Bd E 1711
14

15 Vgl Verheul,; Eınführung ın die Lıiturgıie. Zur Theologie des Gottesdienstes
(Wıen 33—35; Lengeling, Liturgıie Dialog zwiıischen Mensch und Gott, hg VO
Rıchter (Freiburg Br 1981 2633 Dıie Heılıgung des Menschen gereicht letztlich uch Zzur
hre Gottes, denn „die hre Gottes 1Sst der lebendige Mensch, das Leben des Menschen ber
1St dıe Anschauung Gottes“ (Irenäus, Adv 4er. I 20,7) Ebd



sonders aber durch die Ankunft seınes Sohnes 1mM Fleisch half (5Ött allen,
ıh suchen und finden.!® Als „UHSCEC Hoffnung“ Tım 11 ist Jesus
Christus auch die Hoffnung der Schöptung. Die Neuausrichtung der Men-
schen un der Dınge durch ıh aut den Vater ereignet sıch 1im Gottesdienst
der Kırche, wenngleıch erst gebrochen und verborgen. Und dennoch ict
die Liturgıe der (Ort. die Menschen hıenıeden ıhre und letzte Be-
rufung, nämlıch (sottes Herrlichkeit rühmen, wieder ausuüben. Ö1e gC-
schieht stellvertretend tür Menschheit un Welt Die Kırche schuldet die-
SCH Dıienst nıcht allein Gott, sondern auch der Schöptung, diese sowohl

ıhre Urbestimmung W1€e ihre verheißene Zukunft erinnern.  17
In der Liturgıie findet also das Worauthin des Geschaftftfenen bewulfsiten

Ausdruck. Wenn WIr Gottesdienst tejern, versammeln WIr uns VOTLr em,
der den göttlichen Namen „dıe Schönheit“ tragt: WIr stehen VOT dem A -
gesicht dessen, der ın sıch selbst die Fülle der Schönheıt ISE Vor ıhm werten
sıch 1m Hımmel alle Wesen aut ıhr Angesıcht, 1n der Gebärde der nbe-
tung legen S1€e iıhre Kränze VOT dem Ihron nıeder: „Würdig 1St du,
Herr und Gott, Herrlichkeit und Ehre und Macht empfangen. Denn du
1STt C der die Welt erschaffen hat, durch deinen Wiıillen W ar S1e und wurde
s$1e erschaffen“ (Offb 4,5—1 1 In der kultischen Feıer kommt (sottes Glorie
Mif£ ıhren Gaben auf u1nls Z WIr unsererseıts Nntworten darauf, iındem WITr
das Lob seıiner herrlichen Gnade anstımmen (Eph 1,6)

Daraus ergıbt sıch die Grundnorm für die Gestaltung uUuLNscrIer Lıiturgien:
Alles, W as WIr ZU Einsatz bringen, oll die Herzen aut CGottes Gnaden-
herrlichkeit hınzıehen. Geschieht 18 nıcht, gleıtet die Feıier ın Selbstzele-
bratiıon ab, un das ware Blasphemie. Wer 1mM kultischen Tun wiırklich
( 301 orofß macht, gelangt, VO  a seınem Ich befreıt, 1n die Weıten des gahz
Anderen; wırd 1MmM lıturgischen Dıienst alle Nachlässigkeiten ablegen,
jede Formlosigkeit bekämpfen.”” Im Angesicht der vöttlichen Majyestät
lernt das NCU, W as INan als „doxologische Phantasıie“ bezeichnen
könnte.«9 Dı1e Liebe ( zOftf drängt FAR Lob, beflügelt Lyrık und
Hymnik, dıe ıhren unersetzlichen Platz 1m Gottesdienst haben, weıl sS$1e autf
das Unsagbare verweısen (vgl Offtb 4,2—3).

Siehe viertes Hochgebet.
J.-J VO Allmen, culto cristiano. Su esencı1a celebracıön (Salamanca 69—70

18 Sıehe Clement, La beaute revelation: La Vıe spirıtuelle 63/ (1980) 251 —270 (hier
19 Vgl Hochgebet I1 „ Wır danken dır, dafß du u11l erutfen hast, VOTr dir stehen und dır
dienen. CC

20 N] Krahe, „Psalmen, Hymnen und Lieder, WI1e der Geıist S1e eingibt“. Doxologıe als U r=
Sprung und 1e] aller Theologie: Becker Kascynskı (Hrsg.) Lıturgıie und Dichtung.Eın ınterdiszıplinäres Kompendium, Bd I1 Interdiszıplinäre Retlexion (St Ottılıen 1983
923957



Die Gegenwart des verherrlichten Christus
Der christliche ult yründet 1mM Stittungsbetehl Jesu eım Abschieds-

ahl „Tut 1€es meınem Gedächtnis“ (LK Z2E19: Kor 1,253) Überdies
verhie( der Herr den Jüngern seine Niähe bıs N Ende der Zeiten (Mit
5:  9 versprach ihnen, 1ın ıhrer Mıiıtte weılen, WCECeNnNn S1e sıch PAHT: ZOL-
tesdienstlichen Versammlung eiıntinden (Mt Auft diese Zusage
Christi aut dıe Kırche, WEeNnN sS1e Liturgie begeht; S1€e huldiıgt dabei keiner
Täuschung, sS$1e vertrostet sıch nıcht mMuiıt eıner ftrommen Ilusion. Vielmehr
ereıgnet sıch 1ın jeder ıhrer Gedächtnistejiern Ankuntft Christ: Parusıe ihres
Herrn: Präsenz und Aktıon des Auterstandenen als Wıiırklichkeit des ZOLt-
lıchen Heıiıls *! In eiıner schrittweisen Vertiefung kommt Christus autf seine
Gemeıinnde Y ZUEeIrst ın der Versammlung der Gemeıinde, ann iın der DPer-
SO des Priesters, der zeichenhaft den Herrn vertritt, hierauf 1m Wort,
schliefßend 1im Sakrament, das seıne intensivste Steigerung in der eucharisti-
schen Gegenwart erfährt.** Immer geht 6S eıne sakramentale, das heilßt
zeiıchenhatfte, aber reale Präsenz. uch Wenn dıie Gemeıinde nıcht ber S1e
verfügen, sondern S1e LLUT demütig herbeiflehen annn S1Ee wırd nıcht
ZWUNSCNH, vielmehr erbeten“ bleibt trotzdem nıcht der geringste
Zweıtel ber das gnädıge Ankommen iıhres Herrn. Sıe WArtIel nıcht 1NSs
Leere hinein.**

In jeder gottesdienstlichen Feıer erlebt demnach dıe Kırche LIiCH das
Wunder der Ankunft des Auterstandenen den Seinen. Seine Gegen-
Wart un Wirkmacht lösen ın der versammelten Gemeıinde Freude, Ja
eschatalogischen Jubel AaUS  25 In der Rückschau und Rückbesinnung auf die
in Christus verwirklichten Heılstaten, die durch die Gedenkfeier ın das
Hıer und Heute hereinrägen, fühlen siıch die Feiernden Zr Eucharistia A m
drängt, Lobpreıs un Danksagung. Es handelt sıch eıne Grundhal-
tung des Christen, die nıcht TIAHE seın gottesdienstliches Tun, sondern se1ın
SANZCS Daseın durchstimmt, dafß der Gläubige selber Eucharistie wırd
(vgl Kol 3:15) Danksagung un Lob 1aber rutfen ach Gesang und Musık,
ach Zeichen der Freude und der Schönheit. Ganz aut die mirabiılıa Deı,
dıe Wundertaten Gottes in Christus ausgerichtet, findet die Liturgie,
die Herrlichkeit (Csottes besingen, 1LUFr das Beste ZzuLt Dem wahren
Christen weıtet sich dabe] das Herz, und „ M der unsagbaren Freude der
Liebe“26 dankt und preıst Er kennt nıchts, W as ıhm teurer ware als der

Vgl Nufßbaum, Die Lıturgie als Gedächtnisteier: Schreiner (Hrsg.) Freude
CGottesdienst. Aspekte ursprünglicher Lıiturgie (Stuttgart 2012124
27 Eısenbach, Dıie Gegenwart Jesu 1m Gottesdienst. Systematische Studien Z U: Lıturgie-konstitution des weıten Vatikanischen Konzıls (Maınz
25 Von daher dıe Notwendigkeit der Epiklese.24 J.-J VO Allmen, Okumene 1M Herrenmahl (Kassel 1968 3730
25 Apg 2,:46—47 (agallıasıs); 16,34; Petr 1B 4,13; Jud

Regula Benedicti, OrWOoTrt.



Herr, weshalb tür seıne FEucharistie allein das Kostbarste für ANSCMMNCSSCH vA
halt Und tatsächlich „gıbt e und an S nıchts Schöneres geben als hrı-
stus“ (Dostojewskıuj). Seıne Schönheit zıeht d S1e reinıgt das Verlangen
des Menschen, der sıch künftig VO nıchts anderem mehr tühren A1St als
VO diesem ewıgen Ideal der Schönheit.“/

Der Geıst, der alles
Wıe dıe Lıturgıie Herrengedächtnis 1St, 1St s$1e nıcht miıinder AÄAn-

rufung des Geıistes, eıne geist-gewiırkte und geist-getragene Größe An e1l-
Nner der wenıgen Stellen, das Pneuma in der Liturgiekonstitution Er-
wähnung tindet (Ärt 6 heißt C alles 1mM Gottesdienst geschehe SIMn der
Kraft des Heılıgen eistes“. Die Liturgie manıpuliert nıcht übernatürliche
Dınge, sondern erfleht das Kommen des Herrn; s1e 1Sst VO Antang bıs
Ende epikletisch.“* Nur der Geıist, den die Gemeıinde herbeıbiıttet, bringt
das zustande, W ds der christliche ult beabsichtigt: die Verwandlung der
Dınge und der Menschen gottgetälligen Werkzeugen des Heıls Der
Geıst, der die Liturgie beseelt, zielt daraut ab, da{fß die Geschöpfe das Lob
(sottes sıngen. So z1bt 1m Gottesdienst dem Prediger das Wort, VeI-

leiht den Sangern das Lied, ındem s1e solch erhöhtem dagen befähigt
(Eph 5,. 19 Kol 3, 16 führt die Gläubigen 1Ns Beten eın (Röm 51  6-
243 och vollzieht der Mensch den Gottesdienst nıcht bloß(ß mI1t dem
Mund, sondern mıiıt all seınen Urganen. Wenn seiınen Leib ZUuU liturgi-
schen Handeln gebraucht, drückt sıch darın der Geılst der Wahrheit AauUs,
der ın unseren Herzen wohnt. Andererseıts pragt das leibliche TITun unsere

Person mıt dem Geıst;: dieser bemächtigt sıch und verwandelt,
Ja vergeistigt Wesen. Das Lob sıch ber den Leib hınaus
fort: die materiellen Dınge (das W asser, das Brot, der VWeın, das OIl) erhal-
ten zusätzlich iıhrer Alltagsbestimmung eınen Tiıefensinn, da{ß s1e
kraft des eıstes die Gnade wirksam vermıiıtteln vermogen. Der in der
Lıiturgiefeier waltende Geıist Afßt in der Gemeinde eınen Abglanz der kom-
menden Herrlichkeit aufleuchten. Es 1St gewnf5 eın sprachlıcher Zutfall,
WEeNN das Wort, das be1 den Griechen VO körperlicher Anmut und VO

der Schönheıit eiıner ede gebraucht wiırd, näamlich „chars 1m Neuene
Arn enNnt die 1ın Jesus erschıenene Huld Csottes bedeutet.*? Di1e Grazıe der
Schönheıt un die gratia De1 stehen nıcht beziehungslos nebeneinander.
Wo die Gnade CGottes erscheıint, außert sıch Überschwang, Überfülle,
Liebreiz. Die Wohlgestalt 1im Gottesdienst ertließt Aaus dessen pneumatıschem
Wesen; S1e weılst auf die unsagbare Schönheit des kommenden Rei\ches hın

Clement, a.a.O© 264
285 Vgl Baumgartner, Locus ubı Spirıtus Sanctus tloret. Eıne Geist-Epiklese 1M W ortgottes-
dienst? FZPhTh Z 112—-145
29 Leon-Dutfour, Vocabulaire de theologie bıblıque (Parıs 420



Dem gottesdienstlichen Geschehen eıgnet eshalb eın doppelter Zug
Begeisterung und „Vielstimmigkeıit“. Das Rühmen (sottes un: dıe I)an-
kesbezeugung siınd nıcht vorstellbar hne Enthusiasmus, 1eSs freılich gC-
mä dem Väterwort VO der „sobrıa ebrietas“, der nuüchternen Trunken-
eıt Ergritfenheıit gehört AA christliıchen ult Wer S1Ee miıßachtet der
verketzert, rechnet nıcht miıt dem, der 1mM eigentlichen Sınn be-geıstert. Po-
lIyphonıe verstanden als Zusammenspiel der Talente all derer, die eiım
Gottesdienst mıtwiırken, ertliefßt ebentalls AaUuUs dem Wirken des Geıistes, der
die verschiedenen Gaben und Anlagen der Menschen aktiviert. Di1e
pfingstlıche Ausgiefßung des Pneuma erweckt eın vieltältiges Preisen der
Großtaten (sottes. Di1e Liturgıe z1bt ın der Mannigfaltigkeit iıhrer Formen
und Außerungen dem Reichtum des eıstes Raum  S0 Da der Geilst 1aber al-
les, W as dem Mysteriıum Christiı diıenen soll, VO Chaos, Disharmonie und
Häßlichkeit befreien will, mussen dıe Gemächte des Menschen ein Stück-
weıt durch den 'Tod hindurchgehen.
2 Dıie Kırche, Braut ıhres Herrn

Um die volle Bedeutung der Liturgie und ihres Reichtums erfassen,
oılt CS daran eriınnern, dafßß die Kırche die mystische Braut Jesu Christı
1St Das Geheimnıis des Bräutigams umschliefßt dasjenıge der Braut, W1e€e r
in der Liturgiekonstitution (Art ZAE Ausdruck kommt. In der Tat „SC
sellt sıch Christus“ 1ın den gottesdienstlichen Feıern „immer wıeder der
Kırche, seıner geliebten Braut, Z  “ Zur Veranschaulichung dieses Sach-
verhalts deutete die Tradition das Hohelied 1m sakramentalen SINn sel C
da{fß dıe Väter das Cantıcum cantıcorum 1m Lichte der bräutlichen Vermäh-
lung Christı mıiıt der Seele betrachteten, se1l C da{ß S1Ce verschiedene Verse

einzelnen Aspekten der Liturgıie in Bezug etizten Aufßerdem bediente
sıch die Überlieferung der Gleichnisse VO könıglıchen Hochzeıitsmahl
(Mt 22 1—1 und der klugen Jungfrauen (Mt 25,1—13), den bräutlichen
Charakter des gottesdienstlichen Geschehens herauszuheben. So erscheint
die teiernde Versammlung eindeutig als bräutliche Gemeinde.*!

W as beinhaltet aber diese biblisch-patristische Bıldrede? Braut Christı
meınt zunächst die Gemeıinde, die autf den Ruf iıhres Herrn hört, mıt Ja dar-
autf antwortetl, sıch ansprechen und beanspruchen aßt sSOWwI1e ach dem Be1i-
spıel Jesu sıch hingıbt. In der Liturgiefeier trıtt dıe Kırche als bräutliche
un somıt als oylaubende Gemeinde in Erscheinung. Bräutliche Haltung
bedeutet aber auch, da{fß die Kırche sıch ausstreckt ach dem Kommen ıh-

30 Baumgartner, Warum gyute Kiırchenmusıik? Plädoyer tür das Schöne 1m christlichen ult
Katholische Kırchenmusıik, Zeitschrift für dıe Musık ın der Liturgıie 105 56—9/; ders.,
Sıngen 1mM Gottesdienst abe und Aufgabe eb.  O 109 82973
31 Danıielou, Bible lıturgıie (Parıs 259—2560, 291—299



| E Herrn, da{ß S1e ıhn ersehnt und herbeitleht. S1e rechnet mıt seıner Ver-
heißung; S1e ware verloren, WenNn der Bräutigam ausbliebe. In iıhrer freudı-
CI Erwartung weılß s1e sıch VO Heılıgen (elist etragen, AaUSZESTALLEL MIt
dessen Unterpfand (2 Kor 22 57 9 Eph 1,13—14); S1e ıhre Glieder
iın dıe eschatalogische Spannung, macht S1e als eıne Gemeiinschaft Hoftfen-
der sıchtbar. Schliefßlich heißt Brautseın, da{ß der Kırche ach ıhrem Herrn
un Erlöser verlangt, da{ß 1E ıhm all ıhre Schönheıt und jede Schönheit
weıht. Daher unterlä{ist S1e nıchts, ıhm huldıgen un as, W as für
S1e hat, gebührend würdigen. Indem die Lıturgıie die Kırche als
Braut darstellt, zeıgt S1€, da{fß die Gemeinde dıe orofße Liebende 1St Im (Jot=
tesdienst ENISAYL die Kırche jeder Selbstgetälligkeit; nıcht ihretwegen sucht
Sie schön se1n, sondern für en, dessen Leıib S1e 15t32

Das bräutliche Verhältnis der Kırche Christus MUu seiınen Niıieder-
schlag iın der 1er und jetzt teiernden Gemeıinde tinden: in der Schönheıt
der lıturgischen Ausdruckstormen. Dazu zaählt vorab eıne ANSCHICSSCHC
Sprache, dıe Zew1f verständlıich, 1aber nıchtsdestowenı1ger edel, erlesen seın
oll In ihren Gebeten verzichtet die gottesdienstliche Versammlung aut
die gewöhnlıche Umgangssprache, W1e€e SI auch VO Jargon offizieller
kirchlicher Dokumente der der Redeweise ın eıner Katechismusstunde
Abstand nımmt. Dem bräutlichen Charakter der Gottesdienstgemeinde
entspricht meısten die Sprache der Hymnen und Lieder, der Doxolo-
z1en un Confessiones, der Prätationen un: Hochgebete, deren Schatz die
nachvatıkanısche Reform ein1ges vermehrt hat

Der FEinbruch der Welt
Der Gottesdienst verbindet unls zunächst mıt der Vergangenheıt, indem
Leben, Tod und Auterstehung Jesu Christiı reaktualısıert, das heilßt iın

die Gegenwart hereinholt. Andererseıts 1aber langt A4AUS ach der Zukunftt,
antızıplert dıe Wiederkunft des Herrn und die Vollendung aller Dınge.

In der Liturgie 1sSt das Reich schon gegenwärt1g, angeldhaft geschenkt in
Christus, der an west In ıhr tretfen WIr hınzu, WwW1e eıne der schönsten kult-
theologischen tellen des Neuen Testaments (Hebr I2Zlautet,Z
Berg Zıon, 7A d Stadt des lebendigen Gottes, dem hımmliıschen Jerusalem,;

Tausenden VO Engeln, eıner testliıchen Versammlung, Zr 58
meınde der Erstgeborenen, die 1mM Hiımmel eingeschrieben sind, Gott,
dem Rıchter aller, den Geıistern der schon vollendeten Gerechten, YAGR

Miıttler eınes neuen Bundes, Jesus Im Grunde exIistieren nıcht Zzweı
Liturgien, eıne himmlische und eıne irdısche; vielmehr partızıpıeren WITF,
iındem WIr hıenıeden Gottesdienst teıern, der eınen Liturgıie, der hri-
STUS vorsteht, umgeben VO den charen der Engel, Heıilıgen un Gerech-

37 J.-J VO Allmen, Celebrer le salut. Doetrine RT pratıque du culte chretien en:



ten aller Zeıten. Gewiıissermaßen sınd WITr bereıts 1ın den Hımmel
oder, 6S anders auszudrücken, der Hımmel WEeSt schon uns d}
W as die Ostkirchen unablässig bezeugen. SIn der iırdiıschen Liturere: ;
erklärt Art der Liturgiekonstitution, „nehmen WIr vorauskostend Je-
I91>+8 hımmlischen Liturgıie teıl, dıe in der heilıgen Stadt Jerusalem gefelert
wiırd, dem WIr pılgernd unterwegs sınd, Christus sıtzt ZUT Rechten
(sottes In der ırdischen Lıiturgıie sıngen WIr dem Herrn mMiıt der SaNZCH
Schar des hımmlischen Heeres den Lobgesang der Herrlichkeit D Eıne
leise Ahnung VO dem, W as einmal wartet, vermuıttelt die Oftenba-
rung des Johannes, die die Herrlichkeit der kommenden Welt einzufangen
sucht.

Wenn die Kırche teiert, streckt S1€e sıch ach der Zukunft AaUuUSs  S3 Sıe be-
schleunigt das Ende aller Dınge, iındem S1Ee sehnsüchtig rutft „Deın Reich
komme. Maranatha, omm, Herr Jesus  c Sıe kostet die Kräfte der künftı-
sCH Welt (Hebr 6,5) Da erfüllt SIE ıhre edelste Autgabe, „Erstlingsfrucht
seıner Schöpfung“ (Jak 1,18) se1in. Der ult 1St der OUrt, das Geheim-
N1S der Schöpftung (des Menschen un der Dınge) seıinen echtesten Aus-
druck findet VOTr der vollen Offenbarung des Reiches. In der Liturgie EeNLTL-
hullt sıch der und letzte und ew1ge Sınn des Geschaftfenen: Getäfß der
Herrlichkeit Gottes se1ın, damıt diese in der Welt autstrahle. Im ult
hebt dıe eschatalogısche Verwandlung d  9 VO welcher der Apostel (2 Kor
3,18) spricht: „Wır alle spiegeln mıiıt enthülltem Angesiıcht die Herrlichkeit
des Herrn und werden 1ın seın eıgenes Biıld verwandelt, VO Herrlichkeit

Herrlichkeit, durch den Geilist des Herrn.“ Zuerst sınd 6S die Menschen,
die in der lıturgischen Feıer ıhrer wahren Bestimmung zurückfinden,
damıt 1aber auch die Dınge dieser Welt, die dank der Heilıgung durch (;Oft-
tes Wort und das Gebet Tım 4,4—5) mıt ihren Formen, Farben, Tönen
und Rhythmen A Lobpreıs und ZUr Anbetung (Csottes werden. Dıie
Schönheit bemächtigt sıch der Gesten, der Dınge, der Kunst, jene Schön-
heit, vo der Dostojewsk1] Sagt, S1e alleın werde die Welt erlösen.**

Dıie Liturgıe: Epiphanıe der Herrlichkeit
Dıie Laturone zielt iın erster Linıe darauf ab, das haben WIr aufzuzeigen

versucht da{fß die Gläubigen durch Christus 1m Heılıgen Geılst Anteıil
vöttlichen Leben erhalten und ıhr Daseın der Verherrlichung des Vaters
weıhen. och nımmt S1€, SOZUSagcCh 1m nebenher, hne C555 direkt beab-
sıchtigen, das Aussehen eınes Kunstwerkes d weıl ıhre Ausdrucksformen
das verborgene, allem voraufgehende göttliche Heılshandeln UF Darstel-

33 Ebd B vgl Schmemann, L’Eucharistie, Sacrement du Royaume (Parıs 198534 Ph Moch, Liturgie monde venır: Resurrection. Cahıiers theologiques (Parıs
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lung bringen. Di1e Schönheıt wırd ıhr ann gleichsam hinzugegeben (vgl
Mit 6;33) Die Gottesdienstteier mu{fß zuerst und Zzuvörderst für dıe Gnade
durchlässıg se1nN; ST WE S1e sıch voll und SalzZ 1n den Diıenst ıhrer T1ıe-
tenwirklichkeit stellt, tällt ıhr die gewinnende Gestalt als Widerspiegelung
des göttlichen Lebens geschenkhaft Wer den christlichen ult also NUur

als rein asthetisches Gebilde betrachtet und seıne Schönheıt geniefßen wıll,
hne Al Kern vorzudrıngen, vertehlt den ZugangZEigentlichen. Das
Wesen der Schönheıit der Liturgıe enthüllt sıch 1Ur em, der in ıhr das Aut-
strahlen der Wahrheıit entdeckt.

In der Tat 1St die Liturgie Epiphanie: Aufleuchten, Ertönen, Greitbar-
werden des Mysteriums.  35 Den Hınweg ıhr verschaffen u1nls dıe Sınne,
dıe nıcht blo{fß materielle Gegebenheıiten regıstrıeren, sondern den ebendi-
SCH Geılst ertassen, insotern sıch verleıblicht, sıch ausdrückt. Bewulißt
der unbewuft begehrt der Mensch ın der gottesdienstlichen Feıer ach
der Epiphanıe, ach der Kundgabe der heilıgen Wirklichkeit: „das Aufttö-
HE  } des ewıgen Wortes 1m Sprechen un: Sıngen, dıe Gegenwärtigkeıt heılı-
sCH eıstes ın der Leibhatftigkeit des Greitbaren“.* Dem Gottesdienstteil-
nehmer 1St emnach abverlangt, sıch dem liturgischen Ereigni1s öffnen,
sıch VO der Logık der Bılder und Vorgange erfassen lassen und adurch
des Sınnes und der Strahlkratt der Feıer innezuwerden. Der Lıturgıie, die
auf den grundlegenden Tatsachen der Schöpfung, der Menschwerdung
und der Kırche aufruht, eıgnen 8098 einıge Aspekte, die 1m besonderen YANe

epiphanischen Natur des Gottesdientes beitragen.
s Der Glanz der Poesıe

Eın erstes, W as dıe Lıturgıie VO ıhren Anfängen auszeıchnet, 1St ıhre
Nähe ZU Poetischen. Das erklärt sıch schon daraus; da{ß der christliche
Gottesdienst, zutiefst 1mM Judentum verwurzelt, sıch selit Je der Bibel 1N-
spırıerte, VOT allem Buch der Lieder, dem Psalter. Lobpreıs und ank-
SAaguns, beides beschwingte Redeweısen, reichen 1ın die Ursprüunge des
Christentums zurück. Vom erstaunlichen Hymnenschatz der frühesten
Gemeinden legen och dıe im Neuen Testament vorhandenen Fragmente
Zeugnis ab Aus der Väterzeıt, eıner lıturgisch überaus truchtbaren er1-
ode, LAammen (zum Teıl) die großen Weiıhe- und Segensgebete der römı1-
schen Kırche, alles Gebilde, dıe Formgetfühl und künstlerische Kratt e Kn

C  =) uch das Miıttelalter entwickelte zahlreiche literarısche Gattungen
(Metren, Tropen, dequenzen, Motetten UuSW.);, die tür den gottesdienstli-
chen Gesang verfaßßt wurden. Das „Alma redemptorı1s mater”, das „Venı

35 Guardıni, Die Sınne und d1e relig1öse Erkenntnis. 7 weı Versuche über die christliıche
Vergewisserung (Zürich 3 R
36 Ebd Vgl die Prätation VO  - Weıhnachten



Creator“ und andere Kostbarkeiten ULISELGT heutigen Liturgıie verdanken
ıhre Entstehung vorab dem Verlangen der Mönche, Ehren (sottes
dichten. Diese hıelten den Grundsatz hoch „ Wenn du CSOtt alles, W as du
hast, hingıbst, an dartst du diıch deiner SaNZCH Bıldung bedienen, sotern
du S1€, W1e€e CS sıch zıemt, tür die Liturgıie dienstbar machst.  «37 Nur das T:n

un Schönste schien iıhnen für den ult genugen 1le Hıltsmuittel
der der literarıschen Technik und des relıg1ösen Denkens SOWwI1e der
bıblischen, patrıstiıschen und klassıschen Bıldungsquellen tanden 1m ult
ıhre Ertüllung, indem S1e ın einem Akt der Huldigung CSOÖft zurückerstattet
wurden.

Noch heute eıgnet dem liturgischen Geschehen zutiefst poetischer CO has
rakter, se1 durch das Gebetserbe Aaus allen Jahrhunderten denken WIr
eLtwa die hymniısche Prosa des Exultet se1l durch Neuschöpfungen
W1e€e Z Beıispiel die nachvatikanıiıschen Hochgebete. och mussen WIr
uns allen Ernstes tragen, ob die Vorsteher diese Tatsache überhaupt ZUr
Kenntnıiıs nehmen, da S1e zuweılen durch ihre Art des Zelebrierens und ıh-
LCMN Mangel gestalterischer Fähigkeit den Eindruck erwecken, gehe
ıhnen jegliches Gespür für das Poetische 1b Vıeles, W as ın den Gottesdien-
sten inotfiziellen Erzeugnissen, Improvısationen und treien Kreatıl1o-
6El den Gläubigen heutzutage dargeboten wiırd, entspricht aum der
Würde lıturgischen Betens, das eınen Schimmer des Schönen ın sıch
bergen sollte.

Wıeso 1aber geht der Gottesdienst mMIt der Poesıe geradezu eıne Symbiose
eın ? Weıl] absieht VO Nutzerwägungen, VO Kalkül und Efficiency. Di1e
Zeıt, die bekanntlich für u1nls eld bedeutet, und die Dınge, mıt denen WIrFr

rechnerisch umgehen, bringen WIr 1n der Lıiturgie oleichsam VeCeTI-
schwenderısch (5Oöft dar, indem WIr die eigenen Interessen VErgECSSCNH,
für IH dazuseın. Nıchts ware 1er unangebrachter als die Frage: „Was
wiırtt das ab D Besonders dem Gesang haftet der Glanz des mMsonst d
eım Sıngen geht C555 wenıger zielgerichtetes Miıtteilen als vielmehr
befreiendes TIun Weıl die Lıiturgıie nıcht auf Eftrag und Gewıinn aus iSt,
waltet zwischen den beiden Vollzügen, dem lıturgischen und dem musıka-
liıschen, eıne CNSZC Verwandtschaft. Musık un Poesıie als Zeichen der (sra-
tultät des Daseıns, als Manıtestation des Geschenkcharakters des Lebens
entsprechen W1e€e aum der Gnadenhaftigkeit christlichen Kırl-
LES; in dem (5Ott 1ın der Gestalt seıner Hıngegebenheıt aut unls zukommt,
als kristallisierte und zugleich verflüssigte Liıebe Prosaıisch-pragmatisches
Verhalten läuft solchem Geschehen stracks zuwıder.

Zitiert bei Eeelerca: Wıssenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des Miıttel-
alters (Düsseldortf 270 Vgl Assunto, Die Theorie des Schönen 1m Miıttelalter (KölnLieclercd, The Love ot Beauty 4S Means and Expression of the Love otf TIruth
Miıttellateinisches Jahrbuch, Bd (Stuttgart 6272



Die Macht des Symbols
Zum christlichen ult gehört das Sınnenfällıge, W1e€e CS Thomas VO

Aquın programmatısch testhält ad Sacrament requıruntur [CS5 sensibiles*®
Sakramente beziehungsweise dıe Liturgie verlangen ach Verleiblichung.

Liturgisches Tun vollzieht sıch iın Zeichen.“? Das Heıl, das (SO{£ uns iın Je-
SUS Chriıstus schenkt, trıtt unls ın der Liturgıie in leibhafter Gestalt C
SCH, da{ß CS für die Gläubigen sıchtbar, hörbar, berührbar wırd Darın
besteht die Großartigkeit kultischer Begehungen: Miıttels Zeıichen, die eNTt-
huüllen und zugleich verhüllen, gelangen WIr mıt dem menschgewordenen
Herrn ın Kontakt. „Von Angesıcht Angesicht AaSt du dich MI1ır geze1gt,
Christus , schreıibt Ambrosius MI1t Erstaunen, ICH begegne dır in de1-
IIC  en Sakramenten. c40

uch iın diesem Bereich sehen WIr uns JT Feststellung veranlafst, da{ß
uUuNser«c rationalıstische, neuautklärerische Epoche wen1g Sınn für die
Welt der Symbole und Zeichen aufbringt. Manchem Seelsorger liegt das
Erklären, Reden, Bereden näher als das Autmerken und Siıchergreifenlas-
SCH VO der Macht der Zeichen. In der Liturgıe geht CS nıcht ZUEeFst (D
danken, sondern Wırklichkeıt, un ZW ar gegenwärtige, die ımmer
auts cue sıch ereıgnet, sıch ereignet in Gestalt und Handlung. Solches (7€
schehen begreift INnan nıcht durch Spekulieren und Theoretisieren, viel-
mehr adurch, da{ß IMNan, Au dem Glauben heraus, der leibhaften, S1IN-
nentälligen Gestalt das Innere abliest, ırdischen Vorgang das Geıstlich-
Verborgene schaut.“ Weıl gestaltgewordenes, sakramentales Geschehen,
verlangt dıe Liturgıie VO Menschen, da{fß jene kte lerne, mıt denen
die unsiıchtbare Gnade auffaßt, entgegennımmt und realisiert: lebendiges
Schauen, gesammeltes Hören, intensıves Erfahren, das sınd die Grund-
kräfte, VO denen christliche Liıturgıie zehrt.

Unter den Zeichen spielt 1U das Symbol eıne hervorragene Rolle*?
Man ann > da{ß der gesamte christliche ult Symbolcharakter be-
SItzZt. Was meınen WIr enn miıt dem Begrifft Symbol? In UMSGEFTCER Leben
o1bt eıne Tietenwirklichkeıt, die sıch nıcht wıedergeben Alßt mıt dem
Satz: ADas und das 1St der Fall.“ Stets liegt 1ın der Hotffnung, ın der Liebe,
in der Freude, im Schmerz, die mich bewegen, also iın Primärerfahrungen,

Überschießendes an Wırklichkeıt; eın Stück Unsagbarkeıt ragt in
den Bereıich des Sagbaren, des eindeutig Identitizıerbaren hereın. Das Pro-
blem besteht emnach darın: Wıe wırd das Unsagbare sagbar? Hıer mus-

38 Summa th 1IE,: 60,4
39
40 Apol proph. Davıd ‚’
41 Guardınıi, Liturgıie und lıturgische Biıldung (Würzburg 9—1
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sen WIrFr 7E Symbol Zuflucht nehmen, und Z W al FAl Realsymbol, wel-
ches Wirklichkeit des Symbolısıerten teilhat un teilgibt. Das Symbol
darın beruht seiıne eigene Leıistung bringt die unsagbare Wirklichkeit als
die unsagbare Sprache, löst also deren Geheimnıis nıcht auf Kurz: 5Sym-
bolisches Geschehen tührt unls ZUT Erfahrung der unsagbaren Wirklich-
eıt Es handelt sıch eıne Grenzerfahrung, das heißt, WIr stoßen eıne
Liımıite und durchstofßen s1e zugleich. Hıer wırd laut, W 4S in der Ver-
ständigungsweılse des gewohnten Umgangs mıiıt den Dıngen unbegreiflich
ware. Im Erleben des Symbols ereıgnet sıch eın Brückenschlag ber den
Graben der Sprachlosigkeıt. ESs gehört ZUT Struktur des Symbols, da{ß c5

ber sıch hinausweıst und dem, worauft C hınweıst, teilhaben äßt Es
eıgnet ıhm die Macht, Wirklichkeit vermitteln, die unzugänglıch
bliebe In ıhm erschlie{ft sıch die Schwere, dıe Herrlichkeıiıt des gefeierten
Mysteriums in ganz besonderer Weıse.

Der Reichtum des Festes

Das est entspringt eınem Urbedürtnıs des Menschen.”? Es durchbricht
zunächst das FEinerle1i des Alltags und bringt die abe des Lebens Be-
wulßltseın. Nıcht das eld entscheıdet ber das Gelingen eines Festes; die
geglücktesten Feste sınd oft Jene, InNan mıt leeren Händen erscheıint un
wiıieder geht. Diese Erfahrung des Geschenkcharakters des 4se1ıns hängt
muiıt dem Glauben dıie Schöpfung In der Tat, Gott 1st e1in
Gott, der Leben spendet, CS ın Fülle austeıilt (vgl DPs 104,24) Er findet das,
W as schafft, gur Festen und Feıern bedeuten also das Jasagen ZUu— (35
schaffenen, die Zustimmung ZAT fundamentalen Gutheıt der Welt Sıe gel-
ten 1m etzten eiınem Anderen, dem, auft den die Schöpfung verwelıst.

Dann aber berührt das est die Sinnfrage. Wır erleiıden vielfache
Zwänge, doch verlangt uns danach, den gewöhnlichen Irott 9
WIr halten Ausschau ach anderem als der täglichen Routine, ach
Befreiung un Autatmen. Wenn der Mensch tejert und festet, ARang wendet

sıch jenen Dıngen Z die ıhm meısten bedeuten (Familıe, Liebe,
Freundschatt, seıner Geschichte, der Religi0n), jenen Themen, die ıhm
wichtigsten scheinen und denen sıch im Andrang der Geschäfte und des
Betriebs wen12 wıdmen NT: Das est als Gegengewicht 7R Tret-
mühle des grauch Alltags erlaubt iıhm, das Leben B sıchten und
gewiıchten, den Sınn des (Gsanzen bedenken. In eıner Festteier und 1€eSs
gilt 1im besonderen VO der liturgischen Begehung schwingt die
Sinnfrage mıt Was hältst du VO deinem Leben, W as erachtest du als das

43 Sıehe 5SCcouarnec, Vıvre, cro1re, celebrer (Parıs



Wesentliche? Was bedeuten dır die Freuden, die Miıßertolge, eın Rıngen
und Mühen? Welche Zukunft wünschest du für dich und die Deinen?

Und schließlich stittet eInN est Gemeinsamkeıt, Zusammenschlufßs, Ver-
bundenheıt aller mıiıt allen Es zielt letztlich aut das vollkommene Einssein
ab, auch Wenn 1es nıe endgültig verwirklıicht. In solchem Bei:einander
spuren WIr gemeınsames Schicksal, das Glück der Geborgenheıt; WIr
chen die Lebensängste beschwören, WIr rücken unNnsere Solidarıtät AdUs,
indem WIr Überzeugungen und Vorstellungen mıteinander teilen.

Nach der Ernüchterung durch dieZeıl unglücklich durchgeftührten
vatıkanıschen Gottesdienstretormen sınd WIr gottlob daran, uns NCUu auf
den Festcharakter der Lıturgıie besinnen. Hat enn die Kırche nıcht seıt
Je dıe gottesdienstlichen Zusammenküntte als Festversammlungen, ıhr E
turgısches Tun als eın Feiern verstanden? Gottesdienst isf (nach August1-
nus) „Irultio DeIl SE invicem in Deo“, Freude (SOtt und Freude aneın-
ander 1m Angesicht (Gsottes. Die Gläubigen treftfen sıch regelmäfßig, sıch
VO der (Gsuten Nachricht, dıie ıhr Leben bestimmt, ergreifen lassen. In
der schonenden, zwecktreıen und VO Leistungsforderungen entlasteten
Atmosphäre der Lıiturgie dürten S1e Erlösung VO Angst und Schuld, Erhe-
bung und Ertüllung erfahren und das verheißene Heil zeichenhatt VOI-

wegnehmen. Lıiturgie mu{fl sıch als Ort erweısen, dem bereıts VO  a

Jjenem Reıich aufscheıint, jeder sıch mıt jedem und alle sıch
treuen. Dem gelösten 1ıt-anderen-Daseıin ll und oll S1e dienen.  44 VÄtur-
z1€ 1sSt das est der 1ın und durch Jesus Christus WONNCHNCNH Freıiheıt, also
grundlegend est des Ustermysteri1ums, eın Fest, 1n dem VO der
Fülle und der Pracht des Lebens ZDurchbruch gelangt.

Dıie Heiterkeit des Spiels
Der heutige Mensch, der überall 7Zwecke verfolgt, empfindet eıne beson-

ere Schwierigkeıt, die Liturgıie mitzuteiern. Diese erscheint ıhm leicht als
überflüssiges Gepränge, als müßige Spielereı. Er 1St aus auf Sachlichkeıt,
Nutzen und Gewiınn. Viele Dınge indessen haben keinen Zweck, ohl
aber eınen Sınn s1e sınd zwecklos, 1aber siınnvoll.®*> Worın liegt FÜLE der
Sınn des Seienden? Dafß CS sel, da{ß 65 ein Abbild des unendlichen Gottes
sel uch das Kunstwerk hat keinen Zweck, doch eignet ıhm eın Sınn,
nämlıch der CS soll ‚splendor verıtatıs“ se1ın, der Wahrheıiıt Schönheits-
glanz. Ahnlich verhält CS sıch mıt der Lıiturgie. S1e schafft eınen Raum für
das Mysterium, damıt der Mensch sıch darın bewege und enttfalte. Ihr Sınn
beruht darın, uns erlauben, iın der Welt heilıger Wiırklichkeiten, Wahr-

44 Moltmann, Dıie ersten Freigelassenen der Schöpfung. Versuche über die Freude der
Freiheıit und das Wohlgefallen Spiel (München
45 Guardıni, Vom Geilst der Liturgie (Freiburg I Br



heiten, Geheimnisse und Zeichen leben, und ZW ar wahres, wirkli-
ches Leben In der Lıiturgıe bıetet sıch dem Menschen die einzıgartıge
Chance, da{ß CL VO der Gnade etragen, seın wahres 1e] finde da{fß sıch
VO (sOft seıner Jugend erfreut.

Von daher wırd begreiflich, da{ßs der Gottesdienst Spielcharakter auf-
welIlst. Vor (36tt eın Spiel spielen, nıcht schaften der leisten,
sondern se1n, das macht das ınnerste Wesen der Liturgie A4AU.  N Daher
auch dıe sonderbare Miıschung VO tiefem Ernst und göttlicher Heiterkeit.
In mannigfachen Formen verleıiht der ult dem Mysteriıum Ausdruck, und
ZW ar keinem anderen Zweck, als da{fß die Gläubigen darın aufatmen un

sıch kommen. Sıe mussen lernen, für (Jott Zeıt verschwenden, hne
ımmer gleich tragen: „ WOozu un warum”?“ Sıe mussen lernen, 1ın rel-
eıt un Gelöstheit VOT ( OT das geordnete Spiel der Liturgıie spielen.
Allem Mınderwertigen, allem Banalen und Ordinären 1St jer der Zutritt
verwehrt, weıl N sıch nıcht aZu eıgnet, dem Wahren, Schönen un (Csuten

dienen. „Dıie Gottesfurcht 1st uhm und Ehre, Freude 1St s1e und eıne
prächtige Krone. Di1e Gottesfurcht macht das Herz troh, S1e z1bt Freude,
Frohsinn un: langes Leben“ (Sır LEA 1—12)

A Die Verklärung des Kosmos

Es zab in der Geschichte der Kırche ımmer wıeder Strömungen, dıe dem
Kreatürlichen gegenüber Mißtrauen bekundeten. Obwohl die Chrıisten
selt Je in der Liturgie Gott als denjenıgen bekannten, der alles 1Ns Daseın
gerufen hat, stand der Schöpfungsglaube nıcht ımmer gleich stark 1mM VOor-
dergrund. Nach eıner Periode der Schöpfungsfreudigkeıit ın den ersten

Jahrhunderten S1e tand ıhren Anhalt in der Biıbel EPAF das Lob dessen,
der Hımmel und Erde gemacht hat, aAllmählich ZUrück: vermiıflte iInNnan

ZU Beispiel VOT dem Zweıten Vatikanum in der römischen Tradıition Präa-
tatıonen, 1ın denen der ank für die ırdischen Wohltaten aufste1gt. Auft eıne
Periode der Schöpfungsbejahung tolgte eiıne längere Zeıt des Schöpfungs-
miıfßtrauens, das sıch VOT allem In der lateinıschen Segnungspraxıs (Ex
Orzısmus ber die Sachen) Außerte. Erst die erneuerte Liturgıe rang sıch
wıeder ZUT Schöpfungsbewulßßstheıt durch, indem S1e der Benedeiung tür dıe
ırdiıschen Dınge vermehrt Heimatrecht 1m ult gewährt.

So verwundert C555 enn nıcht, da{fß auch die Stellung der Kunst 1m christ-
lıchen ult schwankte. Erinnern WIr uns die Wellen der Bilderstürme-
rel,; den Ikonoklasmus in Byzanz 1m FE Jahrhundert, der den Nerv
der östlıchen Kirche rührte, das zerstörerische Drama der Retormatıon
der dıe kunstfeindlichen Tendenzen iın der nachvatikanıschen Kırche.
Ist enn das Christentum, INa 11140l sıch tragen, vielleicht VO seiner
Wurzel her bilderstürmerisch beziehungsweise kunstfeindlich? Sıcher
trıtft 1es nıcht Z auch WenNnn infolge platonisierender Eintlüsse ımmer



wieder die Vergeistigungsidee als Entsinnlichung verstanden wurde. Man $ 1
mufß also testhalten: Echte Außerungen der Kunst stehen dem Wesen
christlicher Lıiturgıie keineswegs eENLISZCSECN, sondern sınd unverzichtbare
Ausdrucksweisen des christlichen Kultmysteriums. Wenn in einem al-
ten Gebet heißst, (5O6tt se1l derjen1ge, dem alle Vögel Loblieder sıngen, den
die Zungen der Hımmlıischen, der Irdischen un der Unterirdischen rüh-
INCN, den alle Wasser 1m Hımmel und dem Hımmel verherrlichen,“®
annn wırd damıt nıchts anderes DESAQT, als da{fß alles Geschaffene Zu LOb:
preıs des Schöpfers auftgerufen IsSt Der Liıturgıie obliegt der Auftrag, die 1m
KOosmos verborgene Herrlichkeit autzudecken un 7R Klingen rın-
SCH, S1€e ın die Gebärde des Lobpreıises hıneinzunehmen und auf den Ur-
SPrung aller Dınge hıinzulenken. Der „lıturgische Mensch“, neugeworden
1n Christus, befreıit die StTUumMME Kreatur, indem S1e durch die Kratt des
eıstes Eucharıistiıe werden Aßt Der heilige Seraphım VO Sarow 833)
empfing jeden Besucher mıt dem Wort: „Meıne Freude, Christus 1St auter-
standen.“ Darın liegt der Schlüssel für das wahre Leben un dıe wahre
Schönheit.

Dıie Begegnung Vo Liıturgıe und Kunst

Es lag nıcht in HHSGETer Absicht, das Verhältnis VO Gottesdienst un
Kunst klären, sondern zeıgen, Ww1e€e die Liturgie VOo iıhrer Tietenwirk-
ichkeıit her danach drängt, sıch 1n der Wohlgestalt der Formen auszudrük-
ken Da aber Kunst, ult un: Kultur mıteinander verschwistert sınd,
möchten WIr abschliefßend thesenhaftt testhalten, dafß die chrıistliche Litur-
o16, 111 s1e ıhren Sınn erfüllen, auf dıie schönen Kunste angewlesen 15t47

Der Mensch sehnt sıch aus seiınem innersten Wesen heraus ach der
Schönheıt. Auft ıhm liegt die Berufung, wirklich schön werden, indem

die Gottebenbildlichkeit, die ıh seinsmälßßıg pragt, mehr und mehr 1ın
sıch ausgestaltet. Die Möglıichkeıit der Verwandlung erschließt sıch ıhm ın
Jesus Christus, der ıhm die wahre Schönheıit zurückerstattet. Der Blick des
durch den Herrn gereinıgten und befriedeten erzens bringt iıh arın ZUuUr

46 Erstes pseudocyprianisches Gebet zıtlert bei E: Peterson, Das Buch VO den Engeln (Mun-
hen z1955) 37
4 / 7u dieser Problematik: Secretarıado Nacional de Lıturgıia (Hrsg.), Arte celebracıöon (Ma-
drıid Hans Meıer ISg Kırche, Wirklichkeit und Kunst (Maınz Der Graben
zwischen Kunst und Kirche se1l noch nıe orofß BCWESCH WwWI1e heute. „Die Kirche war 1n der
nachkonziliaren Umbruchsituation mıt vielen grundlegenden Fragestellungen und Proble-
Inen befadfst, da{fß der Bereich Kunst, WCCINN überhaupt, dann 11UTr Rand, 1Ns Blickteld treten
konnte“ (ebd 127) LM 159 (1984) Yt: culte er culture. Hoche-Mong, The Artistıc
Dımension ot Liturgy: Studıa Liturgica E} (1976), 118—130; Maldonado, Theologische Me-
ditatıon ber die Kunst 1n der Liturgie: Concıliıum (1980) RI



Eınsıcht, da{fß ın Christus, der persongewordenen Schönheıt, alles schön
SE Dıie eigentliche Schönheit beruht 1in der Heıligkeit, iın der Liebe: 6S han-
delt sıch dabei nıcht ZAeEST eine asthetische, sondern eıne metaphysı-sche Kategorıie.48

Im Gottesdienst gehen Christus und die Kıirche auteinander Diese
Begegnung der Gemeıinde mıt dem anwesenden Herrn verlangt ach eNTt-
sprechenden Formen, Ausdrucks- und Verhaltensweisen. Wırd die Lıitur-
1E€ MmMIıt Glaube, Hoffnung und Liebe vollzogen, scheint ın ıhr auch€-drungen die Schönheit auf Alles W as den Kern des gefeierten Mysteriıumsumgıbt, gehört ZUT Vorbereitung auf das bräutliche Geschehen. Dıie Kır-
che, die sıch 1ın ıhrem ult darstellt, mu{fß VOT ıhrem Maupt in ıhrer SaNzZCNHerrlichkeit erscheinen, „ohne Flecken, Falten der andere Fehler“ (Eph927 Daher ann die Lıturgie, soll S1€e echt und wahrhaftig se1n, nıcht
ders, als sıch in Schönheit hüllen. Das hat nıchts mıt Selbstgefälligkeit und
asthetisierender Selbstzelebration tun

Der christliche ult rCRL Z künstlerischen Schaffen d Ördert
das Stilgefühl und verleiht Sınn für das Schöne. Wenn die Liturgie den
Lobpreis und die Danksagung pflegt, sıch wırklich als „Eucharistie“ eNtTt-
taltet, eröftnet sS1e der künstlerischen Betätigung eın weıtes Feld, SpOrnt ZuUur
Phantasıe d auf die keine Verkündigung verzichten annn Dıie
Schöpfung 1ın der Mannıigfaltigkeit ihrer Farben und Formen tindet Eın-
saANS 1Ns Heılıgtum und ste1gt durch den einzıgen Miıttler als Opfter des Oö-
bes Gott Weıl ganz ın Christus oründend, efreit die Liturgiedıe menschliche Kultur VO iıhren Verzerrungen. Das Wort wırd geläutert,
WenNnn CS als Getäfß ZIUE Beten dient. Das gleiche oilt VO der Musık, WEn
S1e Hymnen, Psalmen und Doxologien durchströmt, VO  E3 den Farben,
WCNN S1e das Licht des Evangeliums symbolisch wıderspiegeln, VO der
Architektur, WENN S1Ee eiınen Raum gestaltet, 1ın dem die Gläubigen sıch VeCeI-
sammeln, den Bund mıt (3Z0tt erneuern.  0 Ile wahren künstleri-
schen Äußerungen besitzen ıhr Heımatrecht 1mM Kult, ennn adurch, da{ß
S1e das Paschamysterium wıderstrahlen, empfangen S1e ihre Heıiligung und
Rechtfertigung.

Dıi1e Lıturgiekonstitution (Art 34) wünscht, daß die Rıten „den Glanz
edler Eintachheit“ sıch tıragen: Im Vereın mı1ıt den Texten sollen S1e „dasHeılige, dem S1e als Zeichen dienen“, veranschaulichend undtun SC 21)Die schönen Künste, heißt CS 1n Artikel 122 seıen „ausgerichtet auf die
unendliche Schönheit Gottes, die 1ın menschlichen Werken ırgendwie An

48 Evdokiımov, L’art de l’icöne. Theologie de la beaute (Brügge Clement, OrıentOccıdent. Deux Vladimir Lossky Paul Evdokimov (Genf 126 tt49 Sıehe VO Balthasar, Dıie Würde der Liturgie: Communio. Internationale Katholi-sche Zeıtschrift (1978) 451—487
J.-J VO Allmen, Celebrer le salut 131135



Ausdruck kommen SOl S1€e trugen AZU beı, den Sınn der Menschen auf
das Lob und die Verherrlichung (sottes hınzulenken. Nıe habe die Kırche
davon abgelassen, erklärt das Konzıl, den ‚edlen Dienst“ der schönen
Kunste suchen, „damıt die Dınge, dıe 7R heilıgen Lıturgıie gehören,
wahrhaftt würdig seı1en, geziemend und schön: Zeichen und Symbol ber-
iırdischer Wırklichkeiten“ (5SC 122) Es geht dabe1 s In eın Stück Nach-
ahmung des Schöpftergottes“ (DSC 127/); und ZW ar im Hınblick aut dessen
Verherrlichung und die Heıilıgung der Gläubigen (DSC 112) Dıiese Aussa-
SCH S1Ee ließen sıch ein1gES ermehren zeıgen klar, da{ß die Kırche die
Rolle des Kunstwerkes ın der Lıturgie kennt und anerkennt, nämlıch be]
der Feıer der Erlösungstat seın eıl beizusteuern.

Gewil gehört dıe Kunst nıcht grundlegend ZUTr Liturgzie; diese könnte
nötigenftalls darauf verzichten. och selit Je hat sıch dıe Kırche darum be-
müht, das Heilsgedächtnis miıt Jjener Vollendetheit begehen, die dem
Geheimnıis gebührt. Dıie lıiturgische Prachtentfaltung INAaS einzelnen ]äu-
bıgen, angesichts des Elends und der Not in der Welt, als Verschwendung
vorkommen. Stellt der gottesdienstliche Aufwand nıcht eın Ärgernis dar,
WenNnNn Inan sıch die Selbstentäußerung Jesu vergegenwärtigt? Die Kenose
Christı mündet indessen eın ıIn die Verherrlichung; S1e zielt darauf ab, da{ß
das Mysteriıum uNnseTrTC Exıstenz, die verwandelt werden will, mıt den
Auferstehungskräften durchdringt. Es o1bt Z7wel Weısen, 4UusSs HIS CTICEH E O:
ben eın Gott wohlgetälliges Opfter machen, 7Wel sıch ergänzende Nach-
vollzüge der Erniedrigung Christı. Auft der CrFsten; der exıstentiellen Ebene
geht CS darum; durch yläubig-liebenden Selbstverzicht 1mM Alltag für (35610%
Zeugnis abzulegen; auf der zweıten, der lıturgischen Ebene artiıkulieren
WIr ausdrücklich uUuNnNnser«c Hıngabe en und die Menschen, indem WIr
den Mitteln der Natur und Kultur oreifen. Dıi1e lıturgische Feıier enthebt
uns nıcht der exıstentiellen Opfterhaltung; 1m Gegenteıl, S1€e ordert uns

azu heraus und befähigt uns DU
Die Kırche ebt Aaus dem Mysteriıum der Schönheit, VO dem s1e Zeug-

N1Ss ablegen mu{ Deshalb ruten alle lıturgıschen Handlungen ach ohl-
klang, Ebenmadß, Stil und orm Das betrifft zunächst dıe Kunst des Vor-
stehens;,?' dıe leider nıcht alle Zelebranten beherrschen, annn aber auch das
Gebiet der Rede, des Formulıierens, des Sehens un des Schauens, der Be-

Eıne Bedingung oilt für all das, W ds sıch den Sınnen 1m christlıi-
chen ult darbietet: die Eintachheıit das Konzıil spricht VO der „nobilıs
sımplicıtas“ (SC 34) Eintachheit darf INall jedoch nıcht verwechseln mıt
Armlichkeit, Dürttigkeit der Nachlässigkeıt. S1e meınt vielmehr den Wil-
len ZUT Konzentratıon, die entschiedene Ausrichtung der Liturgıie auf iıhre

Baumgartner, De Nans celebrandı Anmerkungen SEL priesterlichen Zelebration: Heılıger
Dıienst 36 (1982) LD



Mıtte: das Leben un die Glorie des Herrn, der sıch den Feiernden
kennen o1bt. Durch diese Verankerung 1m Herrenmysterium tragt das OLtesdienstliche Geschehen, das die Zeichen dieser Welt nımmt, 4A7
bei,; eıne Zivilisation der Schönheit aufzubauen.

Wie Man Landkinder In der der Hand nımmMm und herumführt, Will
Iich euch wıe eın Frremdenführer den verborgenen Wundern dieser großenWelt iuüuhren Auch dich selbst WIFrS dUu kennenlernen, wWwIe dUu ZWar erchaft von
atur, aber eın Werk der an ottes DISt, WIEe dUu ZWar Kraft weiıt hınter den
unvernunftigen Geschöpfen kommst und em auserwählter ÖnNIg der
vernünftigen und unbDbeseelien Kreatur Dist, daß du n der natürlichen Ausstattungnachstehst, Der doch Imstande DIist, mıit der erhabenen Vernunft dich gar DIS
ZU Hımmel aufzuschwingen. Wenn Wır das ernen, dann werden wır uns selbst
erkennen, (ott erkennen, den chöpfer anbeten, dem errn dienen, den Vater
preisen, uNnseren Eernährer leben, den Wohltäter enren und unablässig den Ur-
er uUNseres gegenwartigen und ünftigen Lebens anbeten, deriden UunNns
bereits verliehenen eıchtum auch sSeIne Verheißungen Deglaubigt und Uurc|
den enu der gegenwärtigen uter uns die erwartenden Destätigt.Wenn schon die augenblicklichen Güter groß SINd, Wıe werden dann erst
die ewlgen sen Wenn die sichtbaren sSschon sind, WIe werden dann die
sıchtbaren serin! Wenn die ro des Himmels das Maß menschlicher Berech-
NUNGd übersteigt, welcher erstan könnte dann das Wesen der ewligen Ingeergrunden? Wenn unsere der Vernichtung unterworfene Sonne SCHOnN,gro(3, schnell In der ewWwegung Ist, SICH wohlgeordnete Umlauftfzei-
ien hält, eIne dem Weltall entsprechende ro hat, die über dessen Verhältnis
Tninausgeht, und In Inrer naturlıchen Schönheit wWwıe eın hellglänzendes Augeder Schöpfung ljeuchtet, dal3 Wır sSIe nıe anschauen können — WIEe SCNON
muß dann die ‚Sonne der Gerechtigkeit“ sern! Wenn Tür den Blinden eine
ual st, lese NIC sehen, welche ual Ird dann dem Sünder Dereiten,des wahren ichtes Deraubt senmnm

Basilius der roße, Sechstagewerk 6,1



Alteste Eucharistiegebete
DDr Klaus Gamber

Teıle eiıner Anaphora auf eiınem agyptischen Papyrus-Amu-lett des Jahrhunderts
Aus der Frühzeıit der Kırche sınd 1Ur wenıge Eucharıistiegebete überlie-

fert und ann meıst 1Ur in relatıv spaten Abschriften. Ganz selten finden
sıch darunter Dokumente, dıe och 1im der Jahrhundert abgeschrie-ben wurden. Wır mussen daher UNseTEC Autftmerksamkeit selbst kleineren
Fragmenten A4US dieser Zeıt zuwenden, WCECNN sıch dadurch für die 67
schichte des Eucharistiegebets interessante Gesichtspunkte ergeben.

Dies oilt in besonderem Ma{(Se für den Nu tolgenden Text. Er enthält
den Schlufß eıner Anaphora mıtsamt dem anschließenden Inklinationsge-bet (Gebet ber das gebeugt dastehende Volk) und 1St in oriechischer Kur-
S1Vve autf der Recto-Seıte eınes Papyrusblattes verzeichnet (die Verso-Seıte
blieb leer). Das Blatt wurde 1m Jahrhundert ın Ägypten geschrieben un
lıegt Jjetzt 1m Berliner Museum (Pap 1391 8)-

Die Tatsache, da{fß LLUTr die eıne Seıte Text aufweıst, alßt5}dafß
sıch nıcht eın Blatt AUS eiınem Mefßbuch handelt. Es dürfte vielmehr eın
Amulett SCWESCH se1ın, das INan, mıt der Eucharistie bzw
deren telle, einem Toten mıt 1Ns rab gegeben hat, und ZW ar des
Inhalts der darauf verzeichneten Gebete (um.die Früchte der Kommunıon
bzw den Schutz Gottes). Ahnliche Amulette sınd zahlreich erhalten
geblieben.“

Wıe NUu zeıgen seın wırd, handelt CS sıch dabei die Teılabschriuft
eınes lıturgischen Textes, nämlı:ch den Schlufß der Anaphora, der mıt der
Kommunionbitte des Papyrus VO Der Balaisa eıne nıcht übersehende
Ahnlichkeit aufweist.? Der Schreiber hat aufßerdem Aaus seıner Vorlage den
anschließenden Priestergrufß und Diakonsruf mıtsamt dem darauffolgen-den Inklinationsgebet abgeschrieben. Das VO Lıetzmann seınem orie-chischen Urtext ach edierte Amulett lautet 1n Übersetzung W1e€e tolgt

damıt die Eucharistie den Empfängern gereiche ZU Unterpfand)der Unsterblichkeit, ZUNY Gemeinschaft des Heiligen Geistes, ZUNY Bru-

Herausgegeben VO Lietzmann, Eın lıturgischer Papyrus des Berliner Museums 1ın
Festgabe Jülicher (Tübingen 23208 (mıt Tatel); abgedruckt 1nN:! Lietzmann,Kleine Schriften 111 74, Berlin 56—7/0, wonach 1im tolgenden zıtiert wırd; vgluch Va  m Haelst, Cataloque des Papyrus litteraire Juifs er chretiens (Parıs Nr 881

887 mıiıt dem Vermerk: „Provenance inconnue Probablement un«ec amulette.“
Vgl Quecke, Eın koptischer Papyrus mıiıt den Eınsetzungsworten der Eucharistie,1n Studia Papyrologica (1969) 43—53, mıt Korrektur eb 125 Miıt ULNSCTEIN Fragmentverwandt dürtte eın schwer entzıtterbares Amulett seın beı Satzınger, Koptische Papy-rus-Fragmente des Wıener Kunsthistorischen Museums, in: Chronique d’Egypte(19Z1) 426—4728
Vgl Gamber, 1n: Ostkirchl Studien (1958) 51 und 55



derliebe, ZUNY übermächtigen Freude, ZUNY Nüchternheit und Klugheit,
ZU Gegengıft des Lebens, nNıe mehr sterben, sondern ın dır
leben durch deinen eingeborenen Sohn
Der Presbyter spricht: Friede allen!
Der Dıakon spricht: Wo ıhr steht, neıgt EUNCY Haupt HOT dem Herrn!
Der Presbyter spricht: Heıiliger, der du ıN den Heılıgen ruhst, Höchster,
der dyu ın den Höhen wohnst UuUnN auf das Niedere herabschaust, VOYr dır
hat eın Volk und eın Erbteil sıch hingestellt un den Nacken des Her-
Zens und des Leibes gebeugt: Neıge eın Ohr UunN erhöre das Gebet dei-
ner Diener. Strecke aAM deine unsichtbare UN gebenedeite Hand und

deine Diıener UuUnN Dienerinnen. Beschütze SLe, behüte Sze durch
deine Engelsmächte, bestärke S$Ze ın deiner Furcht, ewahre S$Le ın From-
migkeit un S1ıe Mach sıcher UNSECTYECN Eingang und Ausgang In
Frieden. Gewähre das ‘Gute und Nätzliche durch deinen eingeborenenSohn

Auffällig 1St in der Kommunionbitte des Berliner Papyrus die Beziehung
ZU Epheserbrief des Ignatıus VO Antiochien, das „gebrochene rot  CC
W1e 1er gCNANNT wırd „Arzneı der Unsterblichkeit, eın Gegengıiıftnıcht sterben, sondern in Jesus Christus iımmerdar leben  CC
Lıetzmann, der uUHSGIEN Text als eErStier ekannt machte, WAar mMi1ıt Recht der
Meınung, da{fß 1er eın direktes Zıtat vorliegt (die frühen liturgischenTLexte haben nıcht die Gewohnheıt, Kırchenväter zıtıeren), vielmehr
eiıne urchristliche Formulierung, dıe sowohl be1 Ignatıus als auch 1ın 115
FGT. Anaphora gebraucht wiırd.* In dieser konkreten orm begegnet S$1e uns

nırgends mehr
Fur eın hohes Alter uUuNserecs Textes spricht auch die alttestamentliche Be:

zeichnung „ DalSs- (Knecht, Sohn; vgl Jes 42,1 {1.) für Christus, die 1n den
Dankgebeten der Didache (€ bıs 10) und och GCoAp 111 15,9 (Ende des

den wırd
Jahrhunderts) finden 1St, VO allen spateren Liturgien jedoch vermı1e-

Auf eıne Entstehung der Anaphora VOT dem Jahrhundert weılst fterner
das Fehlen des Herrengebets hın, das WIr in CoAp I88| 53 ebenfalls
och vermıssen, während CS ın der Folgezeıit Allgemeingut aller Liıturgienwırd Dıi1e ftrüheste Bezeugung finden WIr bei Kyrıll VO Jerusalem (Cat
mMYySst V1 lediglich die Stellung VOTr bzw ach dem Brotbrechen 1St
terschiedlich. Wiährend be1 Kyrıll und in den meılsten orıentalischen Rı-
(eNn 1m Anschluß die AÄnaphora bzw die nachfolgende Bıttlitanei des
Dıakons seınen Platz hat, ftinden WIr es im alten römischen SOWI1e 1mM gallı-kanıschen Rıtus CTSTE ach dem Brotbrechen. Es W ar Gregor Gr.; der 1er
für Rom eine Änderung durch Anpassung den Rıtus VO Byzanz VOI-

Lıetzmann



Chat_? Dies wurde ıhm damals übel 6  genommen, W1€e sıch auch
seıne Änderung EerSst langsam durchsetzen konnte. So 1St och 1im Bonita-
tius-Sakramentar (vor 750) die alte Ordnung gewahrt.‘

Auf den Schlufßs der Anaphora (die Doxologie 1St VO Schreiber des
Amuletts ausgelassen worden) tolgt, Ühnliıch W1€e in der Markus-Liturgie

bzw Brightman), der Friedensgrufßs des Priesters („Friede al-
Jjen!“) und der bekannte Ruft des Diıakons als Eınleitung ZU Inklinations-
gebet, jer mıt dem Zusatz „WO ıhr steht“, der uns als „quomodo adstatıs“
eım Friedensgrufß 1im gallıkanıschen Rıtus wiederbegegnet.“®

Das 1U tolgende Priestergebet beginnt, Ühnlich WI1e eın solches die-
SCT Stelle in der akobus- und Markusliturgie bzw. Bright-
man) mıt eıner Anrede, die Aaus Jes 571 und DPs ‚4—6 gebildet erscheint.
Im Codex Rossanus der Markus-Liturgie (64 Swaınson) geht CS dem r1e-
sterruf „Das Heılıge den Heıilıgen '(( VOTAaUSsS, während 1m Codex Vatıca-
1US$S diesem nachfolgt. Im Gegensatz ZUr Jakobus- und Markus-Liturgie,

die betreffende Formel ETr StE ach dem Inklinationsgebet ıhren Platz hat,
also 7wel Priestergebete fast unmıiıttelbar hıntereinander stehen, leitet s1e
bei unls das Inklinationsgebet selbst ein

Dıieses wıederum geht inhaltlich, oft wöoörtlich mıi1ıt dem CNISPrE-
chenden Text auf eınem A4US dem Jahrhundert stammenden griechischen
Papyrus-Doppelblatt N, das 1ın Qarara (Agypten) gefunden
wurde und 1im Gegensatz Z Berliner Fragment in Unziale geschrıeben
IsSt Das etwa 300 Jahre Jüngere Fragment STAaMMtT aUuUs eiınem Liturgiebuch
und befindet sıch Jetzt in der Heidelberger Papyrussammlung (Pap (
2) Dıi1e Bezeichnung „DAaUS- 1St 1er vermieden; doch begegnet unls eıne
Doxologie, die 1in die Zeıt VOT dem Jahrhundert welIlst. Sıe dürtfte ÜAhnlich
auch 1mM Berliner Papyrus gelautet haben

Da das Heıdelberger Blatt allem Anscheıin ach auftf denselben Iypus WwW1e
das Berliner zurückgeht und zudem och dessen direkte Fortsetzung bie-
LL se1l C555 1er seınem Text ach 1ın Übersetzung wiedergegeben:

Reinige UNS DVO aller) Ungerechtigkeıit. Vor dır neıigen deine Dıie-
nNer und Diıenerınnen ıhren Nacken, neıge€ du ıhnen eın Ohr. Streckhe
deine unsichtbare Hanıd A undb heilige UunN leite Ss1ıe damıiıt S$ze

das Deıine denken, das Deine beachten, dem Deinen festhalten
durch deinen eingeborenen Sohn, durch den UuUnN mMILt dem dır die hre

Vgl Jungmann, Mıssarum Sollemnia (“Wien 336 tt.
Vgl den Briet des Papstes Gregor GGgr Bischot Johannes VO Syrakus (PL PE 956
Vgl Gamber, Das Bonifatius-Sakramentar Textus patrıstıicı lıturgicı IZ: Regens-
burg 6 9 ders., 17 Rev bened 85 (1975) 292794
Vgl Gamber, rdo antıquus gallıcanus Textus patrıstıicı eit lıturgicı 3, Regensburg
Herausgegeben VO  n Bılabel, Griechische Papyrı (Heıdelberg Nr 58 Der ext 1sSt
abgedruckt VO Liıetzmann 55 f vgl Vall Haelst, Cataloque Nr 859 X53



UN Macht se1 m1ıt deinem Heiligen (Geist, jetzt und ımmerdar und ın
alle Ewigkeıt der Ewigkeit. Amen
Der Diıakon spricht: Lasset AUYLS aufmerken!
Der Priester nımmt eın wenı1g VO dem konsekrierten rot und legt CS
in den Kelch: dabei soll Das Heıilige den Heılıgen!
Das Volk antwortet (Eıiner ıst der heilıge Vater, einer der heilıge Sobhn,
einer der heılıge (rzeıst. Amen)
Der Dıakon: Kommt herbeı.
Der Priester: Gebieter, Allherrscher, Z01Y danken dır, dafß du UNS ZEWUT-
dıgt ASt der Gemeinschaft und der Teilnahme Leib und Blut deines
Christus. Staärke ın AUYTLS die Hoffnung auf das Heil (es fehlen 17 Zeılen).
Behäte AYLS durch die Engelsmächte durch deinen Eingeborenen, durch
den und mMLE dem dır die hre und die Macht se1 mMA1t deinem Heılıgen
Geıist, jetzt und ımmerdar und ın alle Ewigkeıt der Ewigkeit. Amen.
Der Dıakon Sagl Wo ıhr steht, neıgt (euer Haupt VOY dem Herrn!)

In der auf das Inklinationsgebet und den Ruf des Diakons „Lafßt uns auf-
merken '“ tolgenden Rubrik nımmt der Priıester (hiereus; 1im Berliner Text
wiırd „presbyteros“ genannt eın Stück des konsekrierten Brotes und
legt 6S mıiıt den Worten „Das Heılıge den Heılıgen!“ den Kelch Es fehlt
also 1er deutlich dessen Elevatıon W1e 1mM spateren Rıtus.

Der Antwortgesang des Volkes 1St eıner Textlücke nıcht überlie-
fert Wır haben ıh ach der (gegenüber den nıcht-ägyptischen Liturgien
abweichenden) Fassung 1ın der Markus-Liturgie (138,12 Brightman), die
auch 1m athiopischen Rıtus übernommen wurde, erganzt.

Danach tolgt der Ruf des Diakons „Kommt herbei!“ als Eınladung für
das olk ZU Empfang der Kommunıion. Eın solcher begegnet uns ın der
Markus-Liturgie LLUTr och be1 der Priester- und Dıakon-Kommunion
(139.32 Brightman), jedoch „Mıt Gottesfurcht, Glauben und Liebe Lre-
E herzu!“ erweıtert, auch in der byzantınischen Lıiturgıie (341,25 Bright-
man)

Das Heıidelberger Papyrusblatt bringt unmıttelbar danach das Dankge-bet im Anschlufß die Kommunion, das seınem Wortlaut ach keine DPa-
rallele miıt eıner anderen agyptischen Liturgie auftweist. Ihm schliefßt sıch,
W1e€e 1n der Markus-Liturgie, eın (letztes) Inklinationsgebet d VO dem
treilich 1L1LUr mehr der vorangehende Ruf des Dıakons erhalten geblieben 1St

Liıetzmann W ar der (meıner Meınung nach) talschen Auffassung, da{fß das
Inklinationsgebet des Berliner Papyrus, mıt dem vorausgehen-den Text, tjer Schluß der Me(feier seınen Platz hatte, wobel die
darın sıch tindende Bıtte Behütung „ UMNSCICS Eıngangs un: Ausgangs“als iInweıs anführt.!9 Dıies 1sSt jedoch keineswegs richtig, da das (36-

Liıetzmann



bet deutlich Z17: Anaphora gehört und 1er die übliche Kommunionbitte
AT Schlufß desselben darstellt, W1e S1Ce unls Ühnlıch 1im yallıkanıschen Rıtus
begegnet, 6S In eiınem „collecta ad panıs tractıonem“ überschriebenen
Gebet heißt > und 1D, da (alle), dıe davon geniefßen, Gesundheıit C1-

langen Leıib un Seele, Schutz ıhres Heıls, Einsiıcht in den Sınn CHrıst,
Sıcherheit iıhrer Hoffnung und die Ewigkeıit des Heıilıgen Geıistes, durch

c 11Christus, unNnsern Herrn.
Zusammentassend äflßst sıch b da{ß ın beıden Papyrusblättern eıne

uns nıcht bekannte orm der igyptischen Lıturgıie vorlıegt. Sıe geht
allem Anscheıin ach auft eıne sehr trühe Zeıt zurück un hat bıs 1Ns Jahr-
hundert und länger ıIn lindlichen Gemeıinden weıtergelebt, bevor S1e spater
VO  e verschiedenen koptischen Formularen abgelöst wurde. Es tehlte in ıhr
och das Herrengebet und die Elevatiıon eCHMNM „Das Heılıge den Heilı-
gen!  '“ Zu diesen frühen agyptischen Sondertormen gehört bekanntlich
auch das Euchologium des 2  Serapion*  9 das jedoch mıt der Liturgıie HSC

Papyrusblätter nıcht verwandt 1sSt

FS Kam der Sohn, gesandt vom ater, der uns n In VOT Grundlegung der Welt
erwählt und zur Sohnesannahme vorherbestimm hat, weIıl In en hat,
In NSIUS alles vgl Eph 1,4— 10) Um den ıllen des Vaters

erfüllen, nat NSIUS das eIC| der Hımmel auf Degründet, unNns senmn
Geheimnis offenbart und ur seıiınen Gehorsam die rlösung ewiırkt. DIie Kir-
che das el das Im Mysterium Schon gegenwärtige eIc Christi, wächnst
Uurc die KraftesarIn der Welt Dieser Anfang und dieses acnsium
werden zeichenhnaftt angedeutet Blut und Wasser, die der geöffneten elle
des gekreuzigten esSus entistromiten (vgl Jo ,  y und vorherverkündetur
die Worte des errn üuber seınen Tod reuz „Und ich, WeTl1ln ich von der Erde
erhöht bin, werde alle Ich zienen (Jo 12,32 Sooft das Kreuzesopfer, In
dem NISIUS, Osterlamm, dahingegeben wurde (1 KOor 5,1); auf dem
efelert wird, vollzieht SICH das Werk uUuNnserer ung Zugleic ird das
Sakrament des euchnaristischen Brotes die Finhelt der Gläubigen, die einen LEeID
In NMSIUS bilden, dargestellt und verwirklic (1 Kor 10,1 Alle enschen WerTr-
den dieser Einhelt mit NSIUS erufen, der das IC der Welt ist Von Ihm
kommen WITr, ihn en WIr, In treben Wır hın

Vatıkanum, DOo|  { Konstitution über die Kirche,

11 Vgl Gamber, Sacramentorum Studıa patrıstıca liturgica I3 Regensburg
praesta ut quı1 sumpserıint accıplant sanıtatem mentis. integrıtatem corporIs.

tutelam salutis. intellectum SCI1S5SUS Chrristı. securıtatem spel. corroborationem tide1 er-
nıtatem spırıtus sanctı. per

12 Vgl Botte, L’Euchologe de Serapıon est-1l] authentique?, 1ın Orientalıa Christiana 48
(1964) 50—56



“'„Deın Reich komme
Pastoralliturgische Anmerkungen ZU Katholikentag in Aachen 1986

Dr Josef Ratael Kleiner

Vorüberlegungen
1:3 Die Zahl der jugendlichen Teilnehmer(innen) deutschen Katholı-
kentagen nımmt se1it Freiburg (1978) Davon gehört eın oroßer eıl den
16 bıs 20)Jährigen Schülern S1e stehen och (oder wıeder) MIt distanzıer-
alg Sympathıe and der instıtutionellen Kırche (Verbände, Pfarrge-
meınde, schulischer RU) Die mittleren Lebensalter sınd bei Katholikenta-
SCHh In der BRD ımmer schwächer vertretien Die prozentuelle Teilnahme
der ber tünfundfüntzigjährigen Katholiken wiırd stärker siıchtbar. Je Jün-
SC die Teilnehmer, ökumenischer die Gesinnung un Praxıs. Man
trıtft sıch be1 Kıirchen- und Katholikentagen.

In den österreichischen Diozesen hat sıch die einjährıge Vorbereitungs-
arbeit auft den Katholikentag in Wıen (September un die pastorale
Nacharbeit in den Gemeılnden in etwa pOSsItIV ausgewirkt. Es scheint also
angezeıgt, ber Ühnliche Inıtıatıven eiıner Vorarbeit 1m Hınblick auf die
Feier VO 10 bıs 14 1986 nıcht LLUT 1m betroffenen Bıstum der 1im VCI-

bandlıchen Getto, sondern auch 1ın Gemeinden un Gruppen der anderen
7 Bıstümer nachzudenken. Wıe können die potentiellen Besucher(innen),
insbes. Jugendliche, auf die Thematik spirıtuell eingestimmt werden?

Im Bereich der Gemeindekatechese bzw kıirchlichen Erwachsenenbil-
dung (Ptarreien, Verbände) könnte 1es geschehen iın der Besinnung auf
entsprechende Texte AaUS der Hl Schrift, des I8 Vatıikan. Konzıls („Gau-
1um eit SPEeS I; der Würzburger Synode („Unsere Hoffnung“ el 1,
Nr 6 des Neuen Erwachsenenkatechismus ® 146—155, 232—-234, 47 6—
43 1); mı1ıt dem Hırtenbrief der deutschen Bischöfe „Gerechtigkeit schafft
Frieden“, dem „Wırtschaftshirtenbrief“ der US-amerikanischen Bıschöte,

Im Bereich der Diakonie o1bt Inspiırationen Z Katholikentags-
thema für das gesellschaftspolitische Engagement der Christen aus den
Einsıchten der „Befreiungstheologien“, den prophetisch-innovatorischen
Impulsen der Okologie- un Friedensbewegung SOWIl1e der „Dritte-Welt-
Gruppen“. Diese Bereiche sınd jedoch 1er nıcht abzuhandeln.

Pastoralliturgische Anmerkungen
In diesem praktiıschen Beıtrag soll auf Elemente hingewiesen werden, die
bei verschiedenen Gelegenheıiten und Anlässen (Schul- und Jugendgottes-



dienste, Eınkehrtage und -Wochenenden, Schulungen und Glaubens- 91
kurse, Walltahrten und Hausgottesdienste) be1 Andachten, Wort- und Eu-
charistieteiern Verwendung finden können. Sıe führen ZUT Thematik
„Deın Reich komme!“ hın un vertieten S$1e Sıe diıenen dem pastoralen
Nutzen und auch der FEvaluation der viertägıgen Aachener Veranstaltung:
‚Kırche als Zeichen und Werkzeug der Vereinigung des Menschen mıt
(sott und der Menschen untereinander als unıversale salutis 11

tum (EG

n Qotteslola < als Quelle ZU Thema „Dein Reich bomme“

38 passende Lieder: 117 262 4823
154 264 549
+/A 269 556
183 275 560
DD 281 639
249 284
259 304

529,8 633passende Kehrverse: 152 286
173 226,5 561,2 646,2

DPs 93 Nr 7383.3 passende Psalmen: DPs 08 Nr 484
DPs 110 Nr 654 DPs Nr 740
Ps.2 Nr 709

passende Lıtane1 ZU Eınzug: 564 (Christkönigsrufe)

Bıblische Perikopen ZU Thema

A Alttestamentliche Lectio:
Deut , 2—6) Grundforderungen der Gottesherrschaftt (lex)
Jesaja ‚1—12 das mess1ianısche Reich (propheta)

responsorı1aler Psalm 9/ Der Herr 1st Könıig, die Erde trohlocke
der Jesaja 12,1—6 Danklied der (seretteten

43 neutestamentliche Ebpistola:
Eph ‚172 Kıirche als Vorzeichen des Gottesreiches
etr 2,53—10 Gottes Eigentumsvolk



Ruf VOT dem Evangelıum 71 Halleluja (wahlweıse):
So spricht der Herr:
Selıg, dıe ATrTIN sınd VOT Gott, enn iıhnen gehört das Hımmelreich
Wer meıne Gebote hält, der wırd orofß seın 1m Hiımmelreich
Dıi1e Gerechten werden 1m Reich ıhres Vaters W1e€e die Sonne leuchten
Wer klein wiırd W1e€e dieses Kınd, der 1st 1mM Hımmelreich der Größte
Das Reich (sottes wird eiınem Volk gegeben, das die erwarteten Früchte
bringt
Das Evangelıum VO Reich wırd auf der SaANZCH Welt verkündet
werden
Kommt und nehmt das Reich iın Besıtz, das meın Vater für euch bestimmt
hat
Die Zeıt 1St ertüllt: Das Reich Gottes 1St nahe! Bekehrt euch und glaubt!
Euch 1st das Geheimnis des Reiches Gottes anvertraut!
La{fß die Toten ıhre Toten begraben, du aber geh und verkünde das Reich
Gottes!
Selıg, WT 1m Reıich CGottes Mahl teiılnehmen dart
Das Reich (sottes 1st schon mıtten euch
Wenn ıhr das geschehen seht, sollt ıhr erkennen: Gottes Reich 1st da!
Ihr sollt iın meınem Reich meınem Tiıisch MIıt mır und trinken!
Wenn jemand VO geboren wird, Annn das Reich (sottes sehen

45 thematisches Evangelıum:
1St der Evangelist des Lesejahres
2,1—6 die Aussendung der Zwölft
6,13—-17 die Entscheidung für Gottes Reich
22,24—30 Got»t herrscht, ındem durch Jesus UINISCEFEEIMN Heil dient

Fürbitten

5.1 A4UsS den bekannten Fürbittensammlungen:
besonders gee1gnet sınd die Texte Aaus der Zeıt Ende des Kırchen)jah-
rC3S, bzw Advent, Christi Hımmeltahrt

Aus Oosterhuis, (sanz nah 1st eın Worrt. Wıen >1974] Seıten 38,
47, 0, 62, 51, w 108; 123; 156, 174

Aus KRupp Gottesdienste für heute. Innsbruck-Würzburg 1971
® 38)
Wır beten zu Jesus Christus: Schwachen Menschen ast du VOT deiner Kr-
höhung eın Reich anvertraut Wır sollen mıtbauen, bıs du kommst, eın
Reich vollenden. Wır bıtten dich



Bewirke, dafßß sıch alle Chrıisten, mehr als alles andere, das Reich
(ottes SOTSCNH:
Stehe den Völkern iın dem Bemühen bel, Streitigkeiten béenden und
tereinander Frieden halten:
Hıltf allen christlichen Gemeinden, der Welt künden, da{fß du uns ahe
1St
Laf unls verstehen, da{ WIr Zuerst bei uns beginnen mussen, WeCeNn sıch eın
Reich in der Welt ausbreıiten oll
Großer Gott!
Deın Reich 1sSt dort, Menschen sınd,
die deinen Willen tun und dich wıirken lassen.
Mach uns IDu Bürgern dieses Reiches durch Christüs; (HIiISCIE H Herrn.
(Dıieses Buch enthält Z Thema „Reıich (3Oftes? auch Texte AaUuUs der Pro-
fanlıteratur und Hınvweıiıse aut passende biıblische Perikopen: Dan 1E
un Dan 5;14t/Ap2 1,6—8; Kor 6,9—11; Apg 14,21—22 und 19,8—9/Mrt
4,17.23—24; )6_2 9 ,und 92,10—1

Präsidialgebete (Tages-, Gaben-, Schlußgebete) ZU Thema

6.1 Aus dem römiıschen Meßbuch:
Donnerstag der ersten Adventwoche
damstag der zweıten Fastenwoche
Sıehter Sonntag der Osterzeıt
26 Sonntag 1m Jahreskreis
Christkönigssonntag
Messen für besondere Anliegen:
271 tür den Fortschritt der Völker

Frieden und Gerechtigkeıit
Aus Oosterhuis, (Ganz nah 1st eın Wort, Wıen ?1974) (Tagesge-

bete) Herr; Gott, jedem schenkst du eın Licht und eın Wort;
WECeNnNn L1LUT will; eın Reich X1bst du den Sündern un Armen. So wiırst du
auch uns onädıg se1in. chicke uns nıcht fort miıt leeren Händen, sondern
ertülle uns mıt Jesus Christus. dem Boten deines Reıiches, deinem geliebten
Sohn

Du wachst als Hırte ber deine Schöpfung, alles Lebendige 1St 1ın deiner
FAUt. uns alle kennst und bewahrst du, WIr auch gehen der stehen. Wır
bıtten dich So mOge CS leiben, nıemals soll uns deine Nähe mangeln. Laß
uns eintreten in eın Reich der uhe und des Friedens heute und jedem
Tag uUuNserCcsS Lebens



Gott,; du 1St das Herz; die Wahrheit HA SGET6s Lebens. BısZAußersten
werden WIr gehen mussen, eın Reich finden. Wır bıtten dich Gıib
uns die Kraft dazu, damıt WIFr uns nıcht abwenden VO dır und nıcht unwil-
lig werden, WEeNN eın Reich verborgen ankommt. Laß uns tun, WI1e€e Jesus
Christus hat, eın Sohn und Bruder, der sıch miıt Leib und
Seele hingegeben und verloren hat, damıiıt unls und dıch gewınne,
seınen Vater, unseren (ott

6.3 AÄAus Rupp, Gottesdienste für heute. Innsbruck-Würzburg 1971 ®
33) Gott aller Völker! Deıln Reich nımmt seınen Anftang 1er iın dieser Zeıt.
Hıer soll beginnen, W as du eiınmal vollenden wirst. Mache alle Menschen,
welcher Rasse S1E auch angehören und welche Sprache S1e auch sprechen
mogen, für die Aufnahme ın eın Reich bereıt! Du 1STt Kommen und
ottenbarst dich dem, der dıch sucht. Wır wollen dır nıcht A4aUS dem Wege
gehen. Mache uUunNnser«ec Herzen freı VO  en Mifßtrauen und bösen Regungen, da-
mMIıt WIFr dır begegnen können! SO viele Menschen kennen diıch och nıcht.
Schenke auch ıhnen Gemeinschaft mı1ıt dir Laß uns die Verantwortung
spuren, dıe WIr für S1e tragen und mach uns tahıg, die Menschen, auf die
WIr Eintlufß haben, dır hınzuführen

Eucharıistiegebete
Z Der Vıerte Kanon eıgnet sıch für das 'Thema seıiner heilsge-
schichtlichen Struktur.

2 Ahnliches wnurde auch VO der Anaphora der Lima-Liturgıe gelten; S1Ee
1St jedoch VO seıten der katholischen Kırchenleitung (noch)nicht O»
bijert.

L Das Hochgebet „Gott führt dıe Kirche“ der Schweizer Bıstümer wurde
1974 VO der rom Gottesdienstkongregation bestätigt. Zum

Thema PasSsCch besonders dıe und die Varıante.

V Präfationen 4US dem Römischen Mefßbuch, 1ın denen aut das Thema
„Deın Reich komme“ 1n etwa2 BezugSCwiırd:
Advent das zweımalıge Kommen Christiı
Leiden Christi die Macht des gekreuzigten Herrn
Christı Hımmeltfahrt Christı Herrschaft
Sonntage Ostergeheimnis und Gottesvolk
Christkönigssonntag Christi alles umtassendes Reich



Einleitungen und Schlüsse für dıe Prätationen finden sıch der Klein-
ausgabe des Röm Mefbuches autf 1187 Der varıable Miıttelteil wırd
INIL Rücksicht aut den besonderen Anla{fß bzw das Thema „Deıin Reich
komme tormuliert

Anaphora „Dein Reich homme“ als Mediıtationshilfe
(Nach Eph 3—14)
(7Ott un Vater Jesu uSGr68 Herrn CS 1STt würdiıg und recht dich pr
SCHT Durch HAISGEO Gemeinschatt MIL deinem Sohn ast du uns MmMIit allem
degen deines elıstes beschenkt
Daurch Christus sınd WITLr erlöst VO UMNSGTER Sunden und versöhnt MItL dır
So kommt das Reich deiner Gnade uns

In Christus ast du HH erwählt deiınen Söhnen un Töchtern Als Erben
deines Reiches ast du unls CINSZESCTIZT
Maıt Christus gelangen WIT em Reich und empfangen das Sıegel des Heı-
ligen Geıistes, Weısheıit und Einsıicht. Als Kirche danken WIT dır MIL deinem
SANZCNH Volk, da{fß du den Plan LTEHHISCEHEET RKettung ach deinem onäadigen Wil-
len verwirklichst. Miıt allen Engeln und Heıligen ruten WITLzLob deiner
Herrlichkeit: FE .
(Postsanctus ach
Wır danken dır (Jott und Vater der du und 1St (4
und kommen Du Aast dıe Welt erschafftfen durch (4 11)
deinen Wıllen 1ST SIC begründet
Du allein 1St heilig Deine Wege sınd wahr, deine gC- (15 3—4)
rechten Taten werden otftfenbar Du ast deine Macht (11 17)
Anspruch S  n und deinem €e$S14S dıe Herrschatt (H 15)
ber dıe Schöpfung verliehen
Er 1S%t der Erste un der Letzte und der Lebendige 1 7)
Er 1ST würdig, Macht empfangen, Reichtum und Weiısheıiıt (%) 12)
Kraft und Ehre Herrlichkeit und Lob Als amm wurde
hıiıngegeben Mıt sSsCINeEemM Blut hat uns für dich erworben aus
allen Stiämmen und Sprachen, Völkern und Natıonen
Z deiner königlichen Priesterschaftt hat uns gemacht © 9—10)
Von ıhm kommt UNseTr«ec Rettung (Z 10)
Er hat uns treigekauft als Erstlingsgabe für dich (14
unseren Gott Der Geıist Chyristı der VO dır kommt und alles
LE macht ergreıfe Nnu unNnsere Gaben VO rot und (17
Weın und mache SIC für uns Z Leib und Blut deines Sohness,
der bei uns und MIt uns Mahl hält ® 20)



(Einsetzungsbericht A4UuS$ dem Vıerten Hochgebet)
(Anamnese Epiklese IT-Diptychen ach Hebr)
(Jott und Vater
voll Zuversicht gehen WITL hın ZUu TIhron der Gnade un (4 15 16)
tejern das Gedächtnis Jesus deinen Sohn HITISGECH Hohen-

Auft Erden lebend hat MItL uns gefühlt und 1ST
versucht worden WIC WIT Fuür uns hat Gebete 5 /-9)
und Bıtten VOT dich gebracht und hat durch Leiden Czje
horsam gelernt
Sterbend 1ST MITt SCHIGTE CISCHCH Blut (9 42)

eın Heılıgtum e1ngetreten Eın für allemal hat sıch (Z 2
selber als Obpfer dargebracht IDDu ast ıh erhört durch
Auferweckung vollendet und TABRR Rechten deiner Ma- (8
Jestat den Hımmel erhoben Er ebt be]l dır, für Z 25)
unsel Er 1ST UNSCTYE Opfergabe die WIT dır © 3}
darbringen. Gewähre uns, da{ß WITFr VO Altar un (13 10)
trinken dürten un: durch Christı Fleisch und Blut (LO
EeINTTetTeEN eın Reich
Vater, 11111 das Obpfer des Lobes d die Frucht unserer (3 15)
Lıppen, die deinen Namen PICISCH
Wır bıtten dich für die Kiırche und ıhre Vorsteher Papst (13
Bischof und für alle die MT uns auf den und leben-
digen Weg hınauszıehen und die künftige Stadt suchen CS 14)
OÖgen auch LUIISGEE Toten aufgrund ihres Glaubens be1 dır
Gefallen finden und dıch, den S1IC als ıhren Gott suchten, (11 5—6)
als iıhren Lohn empfangen.
Vater, WIT W155CHN uns umgeben VO Wolke VO Zeugen, 42
VO Marıa und Joseft, VO den Vätern und uttern uNsecrIcs

Glaubens den Propheten und Aposteln, dem (der) und
allen Heilıigen, der testlichen Versammlung (12 24)
Vereıne du uns MIt der Gemeiinschaftt der Erstgeborenen und
vollendeten Gerechten, die Hiımmel verzeichnet sınd
So bıtten WITL dich Namen Jesu, des Miıttlers Neuen
Bundes
(Schlufsdoxologie)

Feierlicher Schlufßsegen
Der treigebige( hat die Fülle sCINer Gaben den Weısen und Angese-

henen verborgen, den Unmündıigen und Kleinen aber otftfenbart



Er wecke 1in euch unger un Durst ach seınem Reich und seıner Gerech-
tigkeit. Amen

Jesus Christus ebt als ote un Unterptand des Gottesreiches in UuUuNscIcrI

Mıtte
Er gewähre euch Vergebung und Trost, Stäiärke und Freude, Wachsamkeit
und Liebe Amen
er (7Jeıst Christi 1St VO Vater dUSSCHOSSCH ber die Christenheıit und

alle Menschen:
Seıin mächtiges Erbarmen durchdringe und vollende dıe Schöpfung (sottes
und dıe Werke der Menschen. Amen.

Einschaltungen sınd S: Vertiefung des Themas verschiedenen
Stellen des Ordo Mıssae möglıch bzw vorgesehen, natürliıch der Be-
dingung, da{fß S1e guL vorbereıtet sınd (Z Kyrıe-Litaneı, Akklamatıionen,
Fürbitten, Memento 1m Kanon, Einleitung ZU Gebet des Herrn, Embo-
lısmus, Friedensgebet

Während die Kırche selbst der Welt Mlft oder von dieser vieles ©  g y
strept die Kirche nach dem eınen Ziel, nach der Ankunft des Reiches es und
der Verwirklichung des Heiıles der ganzen Menschnhneit

lles aber, Was das Volk (ajottes In der Zeit seıner iırdiıschen Pilgerscha der
Menscnenfamlilie Gutem mittellen kann, omm letztlich aner, da die Kirche
das „allumtTassende Sakrament des Helles ist, welches das Geheimnits der

es den enscnen zugleic ofenbart und verwirklı
Gottes Wort, Urc das alles geschaffen Ist, Ist selbst Fleisch geworden, In

vollkommenem Menschsernn alle reiten und das All zusammenzufassen Der
err Ist das Ziel der menschlichen Geschichte, der aut den nın lie Bestre-
bungen der Geschichte und der Kultur kKonverglieren, der Mittelpunkt der
Menschhelit, die Freude aller Herzen und die Inrer Sehnsüchte Ihn hat
der er Von den oien auferweckt, erhöht und seIıner Kechnten gesetlzl; ihn
hat er zZUu Richter der Lebendigen und oien estie Von seınem eIls5 Delebt
und geelnt, schreıten wır der Vollendung der menschlichen Geschichte entge-
gen, die mit dem Plan semer 1e zusammenTfällt „alles In NSIUS dem aup
zusammenzufassen, Was Im Hımmel und Was auf en 66 (Eph 1,10)

Der err selbst spricht: „Sieh, Ich omme Dald, und mern Lohn Ist mıit mMir, e1-
111e Je‘ vergelten nach seınen erken Ich ın das Ipha und das mega,
der rsie und der Letzte, Anfang und Ed“ (Apk Da A2—13)

Vatikanum, Past. Konst. über die Kırche n der Welt Vvon



Läuten als Lıiturgıie
Zum Rıtus der Glockenweıiıhe

Dıpl. Theol Gu1do Fuchs

Mıt dem selıt Ende 1984 vorliegenden Faszıkel De Benedictionibus des
Rıtuale Romanum  1 1st 1U auch eın endgültiger Rıtus der Glocken-
weıhe gegeben, nachdem 1m deutschen Sprachgebiet semit 1978 die Studien-
ausgabe des Benediktionale* bereıts eınen solchen Weiheritus enthielt. Ö1-
cherlich wırd letzterer durch die Edıiıtıio typıca nıcht eintach außer Kraft
ZESETZLT, doch lassen sıch durch eınen Vergleich der beiden Rıten ach län-

Gebrauch Anregungen un Veränderungsvorschläge für eıne end-
gültıge deutsche Ausgabe finden. Ebenfalls 1984 erschien die Editio typıca
des Caeremonıiale Ep1scoporum, das auch ın eınem eıgenen Kapıtel die
Glockenweihe enthält,? deren Verlauf dıe Ordnung des Rıtuale Romanum
zugrundelıegt. Mıt der Erstellung des Glockenweiheritus, W1e
sıch ın den ZCNANNTLEN Büchern 1m wesentlichen übereinstiımmend®? tin-
det, wurde nıcht LLUTr der Verlauf der Weihe umgestaltet; der Rıtus W1e€e auch
die Glocke selbst erhielten eıne andere theologische Deutung. 7 war tielen
die Waschung der Glocke und dıe Salbung mıt Krankenöl schon 1mM Ponti-
ficale VO 1962 WCS doch ıhr apotropäischer Charakter hıng der Glocke
ach W1e€e VOT A VOf dem Klang der Glocken sollen zurückweichen alle
Nachstellungen des Feindes, das Prasseln des Hagels; das Brausen der
Stürme, das Ungestüm der Gewitter; gemäßiıgt sollen werden die eindli-
chen Donner, heilsam eingehalten werden das Wehen der Wınde Deıne
mächtige Hand schmettere nıeder die Gewalten iın der Luft, damıt s1e,
bald S1e diese Glocke hören, zıttern und dıe Flucht ergreıiten VOTr dem aut
ıhr gezeichneten Banner des heiligen Kreuzes Deıines Sohnes «4

FSf 1ın dem nachkonziliaren Rıtus wurde diese apotropäische Deutung,
die 1ın der Vergangenheit manchen MifSverständnissen geführt hatte,?
weggelassen. Das heutige theologische Verständnis der Glocke und ıhrer
Weihe ach der Ordnung soll 1m tolgenden dargestellt werden.

Ihre Alteste Verwendung als Sıgnalınstrument“® ISt der Glocke ach
W1e VOT beibehalten, obgleich das Schlagen eıne „kelchtörmig gebogene

Rıtuale Romanum, Fasz De Benedictionibus. Edıiıtıio typıca, typıs polyglottis Vatıcanıs
1984; Caput 6<  X Ordo benedictionis campanae, Art Z  9 395—402 RR)Benediktionale. Studienausgabe für die katholischen Bıstümer des deutschen Sprachgebie-
tes Hrsg. VO den Liturgischen Instıtuten Salzburg, Trıer, Zürich Zürich/Freiburg/Wien
1978, Kap 51 Glockenweihe, 160—166
Caeremonıiale Episcoporum. Edıitio typıca, typıs Polyglottis Vatıcanıs MCMLXXXIV,
DPars \A Cap VILI De benedictione>Art A03Z: 235 ff GE)3a Auf Unterschiede wırd nde des Aufsatzes hingewiesen.
Vgl Pontiftficale OoOmanum. Edıtio 1uxta typıcam, Taurını/Romae 1962, 1FE (Gebet

1729)
Vgl Perkmann, Art „Glocke“, 1n:! Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens,hrsg. VO  e} Baechtold-Stäublj; u. - Bde (Berlin, Leipzıg’ILL, 868—876
Vgl die Bezeichnung „sıgnum“ für Glocke ın den alten lateinıschen Weıheriten.



Metallplatte“/ 1ın unNnserer VO  @} der Elektronik gESLEUErTEN Zeıt 2185

chronistisch ANMUTLEeTL In erster Lıinıe dienen Glocken dazu, den Begınn
des Gottesdienstes anzuzeıgen und die Gläubigen zusammenzuruten.“®
Diese ınvıtatorısche Funktion klingt auch in der Begrüßung der ZUuUr Glok-
kenweihe versammelten Gemeinde ach der lateinischen Ausgabe
„Gratıa Domuin1ı1 nostrı lesu Christt: carıtas Deı, qu1 NOS 1in 11a1nl

Ecclesi1am SIt ({r omniıbus vobis. «9

7war 1St GCs Gott, der se1ın olk zusammenruft, *© doch 1im übertragenen
Sınn Mag 1es auch für die Glocke gelten: plebem

.cc11. Gott ruft dıe Men-CONgregal ad lıturgicas actıones peragendas,
schen durch den Klang der Glocke: „Miısericors ıpse concedat, ut I]ı QUOS

clara resonantıs OÖOC«Cc in domum eccles142e Convocaverit, verbo,
quod audıunt, intentas praebeant AUFeS  «12

Die invıtatorische Funktion der Glocke unterstreıicht der fakultatıv
gegebene Lesungstext Num 10, „Der Herr sprach Mose: Mache
dir Zzwel sılberne ITrompeten! S1ıe sollen dır 2713 diıenen, die Gemeıinde e1IN-
zuberutfen.“ uch 1m 7zweıten Segensgebet, das die Editio typıca anbietet,
wırd VO der Eınladung gesprochen; dafß dabe1 jedoch mehr als eıner
blofSen Versammlung gerufen wiırd, kommt iın eben diesem Gebet sehr
schön ZUuU Ausdruck: (SOtt ädt die Menschen e1ın, seıner Göttlichkeit teıl-
haft werden.!* Aut diese tietere Bedeutung der Eınladung zielt letztlich
auch die Lesung Aus Numerı ab, ın der CS ZU Schlufß heißt „Das wiırd für

Gott eın Zeıiıchen se1ın, das ıh euch erinnert.“
Dıie Glocken ruten also nıcht 1UrH, s1e sınd zugleich Sınnbild

für das Heıilsangebot CGottes. Davon spricht auch eın weıterer ANSC-
botener Lesungstext aus Apg 2363  15 „Denn euch un Kın-
ern oilt die Verheißung und all denen ıIn der Ferne, die der Herr,
Gott, herbeirutfen wiırd.“

Der Ruft der Glocke soll uns auch daran erınnern, dafß WIr eıne Famaiuılie
sınd und als solche usammenkommen.!® Dıie gemeıinschaftsstärkende
Funktion des „Zusammenläutens“ wurde auch 1ın den alten Weiheriten CI-

Reindell, Dıie Glocken der Kırche, 1n : Müller/ W Blankenburg (Hrsg.), Leıturgı1a,Handbuch des evangelıschen Gottesdienstes, Bd I Kassel 61 53/-856; 859
Benediktionale 160

1038
10 Vgl 640, „Gott ruft seın Volk zusammen“.
11 1039

1049
13 Benediktionale 162; 1041 (ohne den neunten Vers).
14 1047
15 1041 (nicht 1m Benediktionale).

1039



100 beten”, und tatsächlich scheıint S1e auch heute och ungebrochen, WEn

Ianl die Freude und den Stolz betrachtet, womıt eıne Gemeıinde „ihre“
Glocken iın Empfang nımmt. So wiırd der He Rıtus 1m Benediktio-

ale auch sinnvoll „Jegnungen 1m Leben der Pfarrgemeinde“ einge-
ordnet, während früher (Pontificale 895!2) ach der Weıhe der Altarge-

19rate und VOT der degnung der Waffen eingereiht Wa  —$

Von dieser invıtatorischen Bedeutung mu{f dıe sıgnıfikatıve Verwen-
dung der Glocken unterschiıieden werden, wenngleıch auch dieses Läuten
AA einlädt, in das Gebet der Kırche mıteinzustimmen. „Eorum
tempora Oratıon1ıs metiıitur ıdeles de graviorıbus eventıbus quı
aANC Eccles1iae portionem (hanc C1Vvitatem) AUT sıngulos ıdeles vel laetıtıa

20vel dolore aftficıunt. „S1e erklingen den wichtigsten Lebensstationen
des Christen: Taufe, Hochzeıt, Tod.“*! Da diese Anlässe jedoch auch
immer Feıern der SaNzZCh Gemeinnde sınd, 1St das Läuten zugleich auch eıne
Einladung, der gemeınsamen Feıer teiılzunehmen.

ESs oilt auch, diese Zeichen nıcht EBELT: FT Kenntnıiıs nehmen; wahre
christliche Haltung zeıgt sıch in der Teiılnahme: „Domuine Deus, quı fra-
trum olores et gyaudıa NOS doces partıcıpare, QUO plenı0r tiat NOSTIra dilec-
L10 .“22

Unter die zeichengebende Funktion der Glocke £5llt auch das Läuten
bestimmten Abschnitten ın der Messe, eLtwa2 ZUE Evangelıum, WwW1e C555 VeCTI-

einzelt och (oder wıeder) geschieht;“? und den Eiınsetzungsworten.
Hıer mu{ allerdings das Läuten der Glocke (campana) VO Klingeln mıt
der Schelle (campanula) unterschieden werden: richtet sıch als
Miıtteilung Menschen, die sıch außerhalb der Kırche befinden, dient
letzteres als Mahnung für die Gläubigen 1im Gottesdıienst, den „Höhe-
punkt“, dıe Elevatıon nıcht VECrPaSSCNH: „Kurz VOTr der Konsekration
annn eın Altardiener eın Glockenzeichen geben: CS Brauch ISt, auch
beidesmal, WECNN der Zelebrant dem Volk die konsekrierten Gestalten
«24  zeigt. 1ne Beibehaltung dieses Brauches 1St heute überflüssig und
eher VO einem überkommenen Liıturgieverständnıis. Hıngegen 1st 65

durchaus sınnvoll, während der Eınsetzungsworte und ZU Evangelıum

„Confortetur 1n Domino PCI Ilud populus LUUS cOonvocatus“ Pontiticale omanum P962;
180

18 Pontiftficale Romanum, DPars secunda. Mechelinae 1895; 297310
19 Im gehört die Glockenweihe Zdritten Teıl, „De benedictionibus qQqUuUaCl ın do-

mıbus ecclesiae ad USUuMm liturgicam vel plae devotionis destinantur Aaut erıguntur.“20 1039
21 Benediktionale 161
22 1044
23 S50 1m tränkischen Thundorf, w1e mir der dortige Pfarrer berichtete. Vgl uch Jung-

IHNan, Mıssarum Sollemnia T, Wiıen/Freiburg/Basel 562, Anm 11
24 AEM 109



C1in Zeichen MI1 der Glocke geben durch das den Menschen die Gegen- 101
WAart Christı Wort und Sakrament verkündıigt wiırd

Freilich 1ST CS das Volk (sottes letztlich selbst das ZU Zeichen der e
geENWarT (Gottes den Menschen werden soll 1es drückt auch CiHE der
Bıtten A4US die die FEdıitio Lyp1Cca des Rıtuale Romanum angıbt „Domine
Deus, QUl 1105 plebem (uUamM, SISHULN perfectius V1S fier] praesennae EHAe

25apud homines
In SC1LICIEH Werk „Mıssarum Sollemni1a Jungmann och andere

Stellen der Eucharıstiefeıer, denen die Glocken geläutet wurden
während des Glorıia der Osternacht WIC CS Ja heute och vielerorts s
schieht. Der rdo eccles1i42e Lateranensı1ıs (Mıtte Jahrhundert) bezeugt
dieses TLäuten au s großer Freude heraus: „Glorıa ı excelsıs, et Statım
11a Pro gyaudı10 Lantae sollemnuitatis ı classıcum pulsentur. <76

Auf diese Funktion, der Freude Ausdruck verleihen, VerweIlSst
Weıiıheritus auch die Lesung Chr 15 11 DA Z 16 „Do

rachte ganz Israel die Bundeslade des Herrn herauft grofßem Jubel-
geschrei und dem Klang des Wıdderhorns, dem arm der

CZITrompeten un Zımbeln, eım Spiel der Harten und Zithern
Zum treudigen Charakter nıcht L11UTr des Glockenläutens sondern auch

der Glockenweihe gehört die Einschränkung der Wahl des Tages der
VWeıhe, dıe das Caeremoniale macht nıcht Aschermittwoch nıcht
der Karwoche und nıcht Allerseelen 28 Vielmehr 1ST C1inNn Tag wählen,

dem die Gläubigen orofßer Zahl zusammenkommen können bevor-
ZUgL natürlıch der Sonntag 29 Am Ende der Weihe können die Glocken
VO Zelebranten und VO den Gläubigen 5 ZUI Zeichen der Freude ANZC-
schlagen bzw geläutet werden

och auch dıe Freude, die Tage der Weıhe un eım Läuten der
Glocken ZU Ausdruck kommt soll nıcht sıch selbst bleiben vielmehr
oll SIC VO Heılswerk (sottes künden

Di1e Glocken und sınd neben der Orgel durch ıhre Klangmäch-
tigkeıit besonders der Festfreude Ausdruck verleihen
ertonen S1C auch eım Eınzug Pılgerschar die Kırche und während

25 1044
26 Zitiert nach Jungmann, a Bd I1 165 Anm 27
27 Benediktionale 162 1041

1024 Hınter dem Verbot des Glockenläutens und damıt uch der Glockenweihe der
Karwoche steckt wohl das „Baumstarksche Gesetz“ (Von der Erhaltung des Alten lıtur-
gisch hochwertiger eıt die Verwendung der Klappern und Ratschen scheıint C1iNEe lıtur-
gisch altere Tradıtion SC1L1MHM

29 Ebd
30 1050
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102 des Gesanges des Te Deum  32 Es Mag datür 1aber och eınen weıteren
Grund für das Läuten diesem ymnus geben, enn o1bt eınen PAYS
sammenhang zwıischen dem Gesang des Te Deum un dem [ äuten der
Glocken: bekanntlich greift dieser Hymnus das Trısagıon der Engel ach
Jes auf, 1n welches das Erdenrund, der Hımmel miteinschwingt.
Zum S5Sanctus, dem die Menschen, WwW1e CS Ende jeder Präfation heıißt,
ıhre Stimmen mıiıt denen der Engel vereınen, wurden früher nämlıch eben-
falls Glocken geläutet in England, CS eıgene „sanctus-bells“ zab.”
Möglıcherweıise 1St das Lauten der Glocken jer gedacht als eın Einschwin-
sCh und ınstımmen ın das Lob der ZUANZEN Schöpfung auf ıhren Schöpfer
un: Erlöser.

Der große Lobpreıs 1St auch das Thema des Psalms 150, des einzıgen
Psalms, der ach der Ordnung des Benediktionale och wird.?*
/war scheıint der Grund für seine Stellung ınnerhalb der Glockenweihe
leicht auszumachen, als 1ın der Autzählung der Instrumente, die ZUuU Lobh
Gottes erklingen sollen, auch dıe den Glocken ÜAhnlichen Zimbeln ZeENANNT
werden (obgleich diese ZUrFr Zeıt der Entstehung dieses Psalms eher den
heutigen Becken glichen als den Glocken); doch das große Thema des 1:O>-
bes kommt auch ın anderen Texten der Weıiheliturgie ZU Ausdruck:

„ Jert des Hımmels und der Erde, diıch preıst deine Schöpfung. Im Hım-
mel und aut der Erde erschallt eın Lob oll Vertrauen bıtten WIr dich
degne diese Glocke(n), dıe eın Lob kündet (künden).“” uch der I
SUNSSTEXT {£b 19,5—9 greift diesen Gedanken des allumtassenden Jubels
ber die Erlösung aut ADa hörte ıch w1e den Ruf eıner großen Schar
und w1e das Rauschen gewaltiger W assermassen und W1e das Rollen mäch-
tiger Donner: Halleluja! Der Herr 1st Könıg geworden, Gott, der
Herrscher über die Schöpfung. Wır wollen uns freuen und jubeln
und ıhm die Ehre erweısen. 316

och auch dieses Eınschwingen der Glocken in das Lob der Schöpfung
annn NUur eın Sinnbild für das Lobopfer se1ın, das dıe Gemeıinde in der Feıer
der Mysterıen darbringt: „LTe CISO, Domiuine, deprecamur, ut,
1tu advocante, ıdeles tu1l ad eccles1am estina exsultatione ONCHTTAANLT eit
iın Apostolorum doctrina, 1ın fraterna concordia, ın fractione panıs C: in
oratıone perseverantes, COr 11UIN fiant eit anıma unag, ad laudem glorıae
Ac 5/

Vgl dazu cherl, Festtagsläuten Dom Münster, 1N : Monasteriıum, Domtestschriuft
Münster, hrsg. VO  . Schröer, Münster 1966, P

33 Vgl Anm
Nach der lateinıschen Ordnung wırd als Responsorium uch DPs 28 (29) angeboten, des we1l-

DPs 149 als Gesang ach dem Weiıhegebet.
35 Benediktionale 164
36 Benediktionale 162 (nıcht 1mM Rıtuale Romanum).
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Der 1m lateinıschen Rıtus diesem Gebet anschließende Psalm 149 greift 103
diesen Gedanken ebentfalls auf „Seın Lob erschalle 1n der Gemeıinde der
Frommen.  «38 Dieses Lob der Gemeinde unterscheıidet sıch eben insotern
VO Lob der Schöpfung, als C nıcht FT „objective G1 realıter“, sondern als
genuın christliches Lob „effective elt verbalıter“ geschieht:” „Deıinen Tod,

Herr, verkünden WIT, und deine Auterstehung preısen WIT, bıs du
kommst ın Herrlichkeit.“

An dieser Verkündigung nehmen auch die Glocken tel So kündet
das „Angelus-Läuten“ nıcht VO  H eıner estimmten Uhrzeıit das auch
sondern den Menschen, die C555 hören un verstehen, VO der Menschwer-
dung des Gottessohnes. Solchermafßen 1Sst die Glocke eın echtes Symbol:
s1e spricht verhüllt und otten zugleich VO Heılswerk (sottes.

Von diıeser otffenen und verborgenen Verkündigung zugleich sprechen
ınnerhalb der Weıhelıiturgie auch die Lesungen 4,1 11  DZund Mt
‚111740 „Euch 1St CS gegeben, die Geheimnisse des Hıiımmelreiches
erkennen.“ Verkündigung 1st aber auch der Inhalt weıterer ZUEF Auswahl
gestellter Lesungen: „Mit 3,1-1 1,1—8; Jes 40,1—-5.9—1

Schließlich welst auch die fakultatıve Chrisamsalbung“ auft die sinnbild-
lıche Teıilhabe der Glocken priesterlichen Dienst der Verkündigung hın

etr 2595 auch dıe 1er Stellen, denen die Glocken gesalbt werden,
deuten auf die 1er Hımmelsrichtungen, die Welt also, der das Evan-
gelıum verkündet werden soll Im Benediktionale wiırd als Lied A Eröft-
NUNs 263 vorgeschlagen, „Deın Lob, Herr, ruft der Hımmel aus , das
Ps 19 1ın Liedtorm aufgreıft. Hıer wırd ebenfalls VO chall, der in die Welt
hinausgeht (vgl SE gesprochen.“”“ Traditionell wiırd dieser Vers VO  } der
Ausbreıitung des Evangelıums verstanden.“

Größere Abweichungen voneınander z1bt Cc5 1n den beıden vorlıegenden
Glockenweiheriten nıcht, WwWwenn INan davon absieht, da{fß ach der Ordnung
des Benediktionale die Fürbitten erst ach der Weihe ıhren Platz haben,
während s$1e 1m Rıtuale Romanum sinnvollerweise den Wortgottesdienst
VOL Begınn des sakramentalen Teıles beschliefßen.

Neben der jeweılig unterschiedlichen Auswahl Gebeten und Lesun-
gCHh tinden sıch 1m lateinıschen Rıtus neben Psalm 150 och 7wWwel weıtere
Psalmen: neben dem bereıits erwähnten Psalm 149, der als Begleitgesang

38 1048
Söhngen, Theologische Grundlagen der Kirchenmusik, In: Müller/ W Blanken-

burg (FIESE): Leıturgıa. Handbuch des evangelıschen Gottesdienstes I  „ Kassel 1961,
40

2—266; DF
1041; Benediktionale 162 (ohne 1)

42
Benediktionale 164; nıcht 1im Rıtuale omanum.
Benediktionale 166

43 SO Hochtest Peter und Paul (29 V1.) als Responsorium.



104 der ausdeutenden Rıten wiırd, wiırd als möglıcher Antwortpsalm
ach der Lesung och Psalm (29) angeboten, der bei der Glockenweihe
tradıtionell seıiınen Platz hat:“* „Vox Domuinı iın vırtute, VO Domiunıi1 1ın
magnıfıcentia.

Wesentlicher als die jeweılıgen Abweichungen voneınander 1mM Verlauf
scheinen mMI1r dıie Unterschiede 1n der theologischen Deutung der Glocken
und ıhrer Weıiıhe se1in: 1ın den Gebeten des lateinischen Rıtus wırd ımmer
wıeder ausdrücklich der Bezug der Glocke und iıhrer Verwendung ZUE (SE-
meınde un ıhrem Dienst hergestellt. Wıe auch ımmer das Läaäuten der
Glocken gedeutet werden INAS, 1Sst letztlich 1L1UTr eın Symbol tür das Han-
deln (sottes uns un uUuNnserIecHN Dienst ıhm und den Menschen. Dıies
kommt In der deutschen Ausgabe leider nıcht deutlichF Ausdruck.

Zum Schlufß se1 och erwähnt, dafß innerhalb der Revısıon der Agende
„Einweihungshandlungen“ selit 19/7 auch eın Neuentwurt der Glok-

kenweıhe für evangelisch-lutherische Kırchen und Gemeinden vorhegt.”
Zwar wırd der Rahmen der Glockenweihe gegenüber der Ordnung der
bıslang och gültıgen Agende beibehalten, doch iınnerhal des Ablauftes
x1bt CS manche Anderungen: die bisherige Lesung, Kor 13,1—8 („Wenn
ıch mıiıt Menschen- und mı1t Engelzungen redete, un hätte der Liebe nıicht,

ware ıch eın tönend Erz der eıne klingende Schelle“) wurde ZUguUuNStEN
VO Jes 62,10—-12 aufgegeben. Das Evangelıum 10,38—42 („Eıns aber 1Sst
not” enttällt

Im Weihegebet wırd die inviıtatorıische und signıfikatıve Bedeutung der
Glocke angesprochen: „Allmächtiger, ewıger (3SOtt: o1b, da{ß diese Glocken
allezeıt deine Ehre verkündıgen un deiıne Gemeıinde Z Gottesdienst
versammeln. Lafß S1e nıcht vergeblich ruten undZGebet mahnen. Wenn
S1e Zeıt und Stunde angeben (und Wenn S1e ber den Gräbern erklingen),
lafß s1e uns erinnern die Ewigkeıt.“ Ihr Eınstımmen in das Lob der
Schöpfung kommt eindrucksvoll ach der Ankündıigung der Bestimmung
un Inschrift der Glocke Z Ausdruck: „Nach jeweıils kurzem Läuten
der einzelnen Glocken annn das volle Geläut erklingen; dabei beginnt
nächst dıe kleinste Glocke, die anderen QS7 N 1mM Abstand VO  ' 030
Schlägen eın Wenn das volle Geläut erreicht SE ann die Gemeıinde eın
Lob- und Danklied sıngen.“ Von ihrer Teilnahme der Verkündigung
spricht die Cu«eCc Lesung: „Jaget der Tochter Zıi0on: Sıehe, ein Heıl kommt!
Man wırd S1e IIC H ‚Heılıges Volk‘, ‚Erlöste des Herrn’, und dich wırd
1119  > NeNNEeEN ‚Gesuchte‘ und ‚Nıch mehr verlassene Stadtz

Über ıhre zeichengebende Funktion hınaus, der s1e heute leider allzu-
häufıg reduziert wiırd, hat die Glocke also eıne tiefe symbolische Bedeu-

Dadurch wurde 1m Lustrationsritus der apotropäische Charakter noch verstärkt.
45 Einweihungshandlungen. Agende für evangelısch-lutherische Kırchen und Gemeıinden,

Bd E Teıl Reihe Gottesdienst 73 Hamburg 19770 032



Lung, innerhalb und außerhalb der Fucharistieteier doch 1ST ıhr 105
Läuten Lıiturgıe Dıienst des Lobes (sottes un Künden VO Werk der Er-
lösung uns Menschen

Als Teilnehmer Amt Christ! des Priesters Propheten und KONIGS en
die aıen ihren aktıven Ante!l und Tun der Kırche Innerhalb der Ge-
meInschaiften der Kırche IST inr Tun notwendig, dafß ohne dieses auch das
Apostolat der meılS NI SeINerT vollen Wirkung kommen kKann enn
Wie JeENE anner und rrauen, die Paulus ı| der Verkündigun des Evangeliums
untersiutiz (vgl Apg 2 S Röm 163) alıen VOTlT! wahrhaft
apostolischer Einstellung, Was Ihren Brüdern ehlt; SIE tärken eistig die
und das übrige 0}  u  l Volk (vgl! Kor 16 17 18) tallge Teilnahme
iturgischen en Inrer Gemeinschaft genährt, nehmen SIeE angelegentlich
eren apostolischen erken teil enschen, die vielleicht weiıt abselIlts stehen,
führen SIE der Kırche Angestren arbeıten SIE der Weitergabe deses
(Caottes mıit, VOT allem Uurc katechetische nterweisung. UrC| ihre Sachkennt-
IS machen SIE die Seelsorge und die Verwaltung der kirchlı! uter Irk-

DIe Pfarreı Hletet QIM augenscheinliches eispiel für das gemeinschaftliche
Apostolat Was MmM SIE | inrem aum menschlichen Unterschiedlichkeiliten
vorıınde SCcCHAIE SIE und Tügt dem anzen der Kırche e1n

Aus Vatikanum Dekret über das Lal  Jal



Priester un Festtage
Prot DDr Ekkart Sauser

106 Z7ur gegenwärtıgen Pyaxıs

Wenn CS sıch nıcht gerade die höchsten Feste des Kirchenjahres han-
delt, gehen heute die Festtage 1m Leben eınes Priesters un Seelsorgers 11 -
gendwıe „unter“. Das heißt ganz konkret: Dıie Feste werden in Euchari-
stiefejer un: Stundengebet „begangen“, aber „dann  CC der „davor“ ex1Istie-
14 S1e mehr der wenıger nıcht mehr, da 1St dieser Tag SCHAUSO W1e€e jeder
andere auch Man annn also weıthın nıcht mehr VO „Fest-Tagen“, SON-

ern höchstens VO „Fest-Stunden“, besser och VO  5 eıner „Feststunde“
sprechen, Wenn I1a  s die Zeitdauer VO  3 heiliger Messe und Stundengebet
„zusammenzählt“. Dıies wıederum hat Z Folge, da{ß solche verkürzte
Festzeıten WwW1e eın „erratiıscher Block“ in der „Gegend“ stehen, bezie-
hungslos 1m Tage „herumgeistern , enn Sınn un Gröfße erschliefßen sıch
eınem Priester Ww1e€e auch jedem Glaubenden eiıgentlich Eerst dann, WenNnn der
Festtag ın der Tat unverkürzt Festtag leibt, W as besagen wıll Eın Festtag
annn L1UT ın Wahrheit leben, Wenn sıch ber den SaNzZCH Tag hın „entfal-
ten  D kann, wobel natürlıch Eucharistie un: Stundengebet die besonderen
Höhepunkte bılden.

Überwindung der gegenwärtıgen „Festtagsreduktion“
Es erscheint also als eın dringliches Anlıegen, da{fß zunächst einmal bei

Prıiestern, und annn VO Ort ausstrahlend auft die Gemeıinde, auch
die „kleinen“ Festtage des Kirchenjahres (Darstellung des Herrn; Verkün-
digung des Herrn, Johannes I DPeter und Paul; Christi Verklärung, Ma-
Ma Geburt, Kreuzerhöhung, NUur einıge Beispiele nennen) den ganı-
ZeNn Tag gefelert werden, alle tunden des betreffenden Tages ıhr SaNz be-
sonderes Gepräge verleihen. Das heilßt nochmals: So sehr Eucharistiefteier
und Stundengebet dıe „Herzzeıten“ der Feıer eınes solchen Tages sınd,
sehr mu der Geılst dieses Tages auch die anderen Stunden ertüllen
Messe und Stundengebet allein waren da S Z wenı1g“.

Beispiele VO  s Formen einer ganztdagıgen Feıer
An erster Stelle ware 1er NECNNENN eıne „Festtagsruhe“, dıe die leider

fast schon gewöhnliıche Alltagshektik ablöst. Selbst dort, VOd-

len Alltagspensum nıchts gestrichen werden kann, sollte alles mıiıt orößerer
Ruhe, Bedachtheıt, Freundlichkeit geschehen. Ich bın überzeugt, da{ß sıch
dieser „Geıist“ mIiıt einıgem Bemühen iın solchen Zeıten ausbreiten
annn Sodann scheıint 65 mır VO  5 Wiıchtigkeit, da{ß INnan als Priester be-
strebt isSt, die Vorbereitung und Nachbereitung der Eucharıistieteier
bewulfiter gestalten. Das heißt An Festen sollte InNnan nıcht 1im „letzten
Augenblick“ in die Sakriste1 „gesStUrzZt: kommen und auch nıcht „MOg-
lıchst bald AaUuUs dem Tempel entfliehen“. Vielmehr se1 NSCrCHL, gerade die



Zeıt VOT Begınn der Messe mehr in uhe „gemeßen“. Eng 107
damıt zusammenhängt auch die Art und Weıse, W1€e Inan diesen Tagen
das Stundengebet verrichtet. Wenn möglıch, annn se1l empfohlen, diesen
Anlässen das Brevıer 1im gottesdienstlichen Raum beten und ZW alr

möglichst verteılt ber den SaNZCH Ta Gerade diese Verteilung bringt CS

auch mıt SICH, da{ß eben der Tag 1Ns Festgeschehen mıt einbezogen
wırd Iso Di1e Laudes möglıchst VOT Begınn der Lıturgıe, eıne der kleinen
Horen etwa Mıttag, die Vesper wıederum spaten Nachmittag. Als
überaus entscheidend jedoch halte ıch dafür, dafß I1Nan während des Tages
sıch aut das jeweılige Festgeheimnıs besinnt, gleichsam den Inhalt des Fe-
STES ımmer wieder ın sıch „einatmet“, kurz, bewußt-unbewufßlt AUS ıhm
ebt Dıies 1Sst 1aber wıederum 1LUFr möglıch, wenn eıne Eınstımmung auf
das Geheimnıis des Festes nıcht erst Tage selbst, sondern bereıts
Vorabend geschieht. Ich möchte 1eSs die Aktivierung der „Vigilgesin-
nung“ NeENNECN ber Br sollte nıcht blo{fß eiım „Bedenken“ leiben. Aus
den Gedanken heraus, die eınen beseelen und eleben, erg1ıbt sıch annn die
eıne der andere Tatı gleichsam als Frucht der testtäglıchen, meditatıven
Gesinnung. Dazu och einıge Beispiele: An Darstellung des Herrn
könnte seın der Gedanke der Erwartung des Herrn und daraus des Z
gehens auf dıe Menschen, ın ıhnen Christus begegnen; Verkündıi-
gung des Herrn ware der ewußlte Glaube das Kkommen des Erlösers

auch heute noch, und eıne Gesinnung, die versucht, jeden Menschen als
Erlösten anzunehmen; Johannes könnte die Besinnung aut die Be-
reiıtung der Wege für den Herrn heute stehen un eıne gahnz konkrete W eg-
bereitung; DPeter und Paul sollte der Kırche besonders gedacht werden
und der Versuch stehen, diesem Feste Verbundenheit mıiıt der Kırche
üben; Verklärung könnte CS eıner ewulßlteren Bejahung auch des
Wunderbaren heute kommen ; Marıa Geburt könnte der Anlafß se1n, den
Menschen iın seıiner Mitwirksamkeit Heıle werten un dıe JE
ten gahnz bewufßt 1m Rahmen der Mitwirksamkeıt der Erlösung NI
stehen“; Kreuzerhöhung schließlich ware die Gelegenheıt, das Kreuz als
Zeichen der Zuversicht lebendiger sehen, das ber allem hoch aufge-
richtet erscheınt.

Der Dienst der riester verlangt n garız besonderer eIlse, daß sSIe sich dieser Welt NIC|
gleichförmig machen; er erfordert aber zugleich, daß sSIE n dieser Welt mıtten den
enschen eDen, da SIE wıe gute en ihre er! kennen und auch die heimzuholen
suchen, die außerhalb stehen, amı sie Christi Stimme oren und eiıne er! und en Hırt
sel ] helfen iIhnen gerade Jene Eigenschaften viel, die eC| n der menschlichen
Gesellscha: senhr geschätzt SIN Merzensgute, Aufrichtigkeit, Charakterfestigkeit und
usdauer, unbestechlicher Gerechtigkeitssinn, gute Umgangsformen und Ähnliches, das
der Apostel Paulus empfiehlt: „Was anr Isi, Was ehrwürdig und reC| Was auter, ljebens-
wert und ansprechend, überhaupt Was Tugend st und LOD verdient, darauf SeId Dbedacht“
PhIil 4, 8) Aus Vatikanum, Dekret über Dienst und der riester,



Buchbesprechungen

108 Martın Haselböck, Liturgische Gesäange Dreistimmi1g gemischter Chor
und Orgelposıtıv (Klavıer, Cembalo), Doblinger
Martın Haselböck 1st eıner der bekanntesten Konzertorganısten der Jüngeren C536
neratıon iın Osterreich. Diese Messe hat 1mM Auftrag des ORF 9083 tertiggestellt
un: ISt Junı desselben Jahres auch uraufgeführt worden.
Haselböck bındet sıch keinen Stil, sondern komponıiert freiıtonal, obwohl Bı-
tonalıtät und Cluster verwendet. Im Gloria 1St die Vaterschaft des Jazzmusıkers
treılıch unverkennbar, un: dürtfte überhaupt die Grundeinstellung dieses Wer-
kes Spielfreude se1n. Der Chor 1St höchst eintach gehalten. WEe1 Frauenstimmen
steht ıne Männerstimme gegenüber, die oft auch un1ısono geführt sınd (SO 1mM (AB-
Y1d auf weıte Strecken, un auch 1m Credo, / wıe eın OUOrganıst] einmal ıne
Stimme alleın sıngen AlSt un: dann wieder alle) Gegenüber der musıkalıschen
Funktion der Orgel, dıe eigentlich das Geschehen beherrscht, trıtt der hor in den
Hıntergrund; 1st manchmal ziemlich überflüssıg. Miıt einıger Geduld dürfte
für eiınen Chor nıcht schwer se1ın, die Intervalle einzulernen, obwohl Haselböck
nıcht mi1t übermäßigen Quarten Haselböck vertont die Texte nach der amtlı-
chen lıturgischen Übersetzung (samt dem apostolıschen Credo), erlaubt sıch Qber
manche Freiheiten (eine unerhebliche: Im Gloria (7e1st Geiste); 1m
Credo ält A4US: drıitten Tage; (Jottes, des allmächtigen aters); auch 1im
Sanctus 1st sehr orofßzügıg (unerheblich: Hosannah Hosanna): FFrn Gott,

(J0ott, Herr .9 der Mächte aller Mächte; Himmel UN Erde sınd CY-

fullt Erfullt sınd Hiıimmel UN Erde Ich bestreıte nıcht, dafß der Komponıist dıe
Freiheit hat, den ext adaptıieren, aber 1sSt hier wirklich nötıg?
FEın reizvoller Eftekt 1St = WenNn beim Gloria Claves (ein rhythmisches olz-
instrument) mitwirken, oder
begıinnt. n das ZnNus De1 mıt dem Klang der Altarglocke
Ich mu{fß leider zugeben, dafß mır der Zugang dieser Komposıtıon tehlt, obwohl

ıhr nıcht Orıiginalıtäten mangelt. och die treitonale Technik 1st doch
Verschwommenes, WECLN s1e auch mıt Elementen des JaZzz oder mıt Techniken

AL Olıvier Mess1aen (ein Lehrer Haselböcks) aufgefrischt 1St So sehr edauer-
ıch ISt, dafß moderne Musık im Gottesdienst wen1g Raum hat un VO vielen
nıcht ANSCHOIMIMN wiırd, und iINan deshalb den Mut des Komponıisten begrüßen
un: bewundern mufß, steht doch die Qualität der Komposıtıon nıcht recht 1im
Verhältnis Zühe eıner Aufführung.

Br DPetrus Eder OSB

Alfred Bamer / Hans Bauernfeind, KIRCHENLIEDSATZE Lieder aus dem (5öt=
teslob. Im Satz für dreı gleiche Stiımmen, Doblinger
Eın Satz für Frauen- oder Männerchor (und gleichartige Besetzungen) 1St ıne e1-
gCIHIC Gattung für S1CH. die eigene Kunstfertigkeit verlangt. Doblinger hat auch hıer
früher erschienene Einzelblätter in eiınem eftt verbunden. Dıiıe Säatze teılen sıch Ar
fred Bamer (GE 158, / 186, 2W8 2235 224, 229; 262, 266, 269, 483, 54/, 531 ICN
595 662, OTL 905 un: 920) und Hans Bauernfeind GE 230 248, 263, 265, 26/, 775
un 643) Aufßer 643 und 265 sınd alle S5atze iın der Tonart des Gotteslob (des-
halb liegen SiE nıcht hoch), lediglich die tiefe Stimme geht manchmal bıs FE (WO
aber eın ossıa-Vorschlag angegeben 1St). Dıie Satze sınd alle anspruchslos un e1n-
tach; Ja einahe asketisch un nüchtern.

Fr Petrus Eder OSB



Augustinus Franz Kropfreiter, MAGNIFICAT für gemischten hor un Blä- 109
C 5 Klaviıerauszug, Doblinger (4657)
In honorem hbeatıissımae Marıae VLYQINLS überschreibt Kropfreıter dieses Magnif1-
CAal, das auch entsprechend repräsentativ gehalten 1St
Dıi1e Aufführungsdauer beträgt 17 ınuten. Den lateinıschen ext gliedert in
fünf Teıle Nıcht Nur in der Besetzung schliefßt das Werk Bruckners e-Moll-
Messe auch iın der Schwierigkeıt. Der Chor 1st vier- bıs sechsstimm1g, scheut
extreme agen nıcht un ISt auch schwer geführt. DDas Blasorchester erfordert KOn-
NCI, Melismen un Flatterzungen sınd nıchts für Dortmusikanten.

Benedictio nıcht 1Ur der längste, sondern auch der schwierı1gste Abschnitt
ach eiıner Eıinleitung, die den Psalmton erinnert, der dreimal wiıederholt
wiırd, tOlgt der schnelle Hauptteıl, der A4aUus homophonen Ruften über bewegtem Blä-
seruntergrund besteht. Diese ute werden unterbrochen durch imitatorische 7wel-
bıs vierstimmı1ge Teıle, sSOWwı1e durch Unisono-Partıen, die thematisch aut den vier-
ten Psalmton zurückgehen. uch dıe imitatorischen Teıle lassen sıch auf Psalmtöne
(nach der fejerliıchen Melodie) zurückführen. Der Satz wiırd abgeschlossen durch
eınen zweıistiımmıgen Kanon, der auft die Unisonostelle thematisch zurückgeht.
Das NZ Stück erzielt 4aUusS dem Wechsel VO homophonen, biıtonalen un: ımıtato-
rischen Abschnitten mitreißende Fffekte

Arıa CANONLCA Misericordia (das el 1st ausgelassen) e7uS progenıe ın progenıes
Himentibus e Dieser Vers wırd VO wel Solosopranen über dem Fundament
der hohen Bläser ausgeführt. Der knappe Satz esteht Un eiınem Kanon der dSep-
time un der Sekund.
111 Fuga ınterrotta Fecıt potentiam bıs e exaltavıt. Der Titel besagt, da{fß sıch

eiıne Fuge miıt selbständigen Zwischenspielen handelt. Genauer DESaART, beginnt
dieser Satz schon mıt eiınem Zwischenspiel, nämlich mıiıt eiınem Flatterzun-
genakkord. Die Exposıtion wiırd durch immer länger werdende Zwischenspiele
terbrochen un durch eın abstürzendes Motiıv abgeschlossen. Bereıts 1er wendet
Kropfreiter die Technik der Engführung ach eiınem ruhıgen Mittelteil (et —

altavıt) tolgt eıne kurze Reprise ın doppelter Engführung.
Consolatıo Suscepit Israel, eın ruhiger a-Capella-Satz, der durch ausdrucks-

volle Bläserzwischenspiele 1St Yst be1 Sıcut OCULUS vereinıgen sıch hor
un Bläser eiınem oroßen Crescendo.

Adoratıo Gloria Patrı Dıie Angabe Langsam, mMLSterL0SO erinnert, WwW1e die wel-
chen Akkorde, Bruckner. Darauf folgt die Wiederholung der FEinleitung des
sten Teıls, die (selbsterfundene) Choralmelodie.
Das Magnificat Kropfreıters steht 1m Grenzbereich 7zwiıischen liturgischer un
geistlicher Musık Es 1st für Gottesdienst w1e für Konzert brauchbar, allerdings NUur

V} Chorsängern un professionellen Instrumentalısten ausführbar. Wenn-
gleich die Besetzung mıt Bruckners e-Moll-Messe teilt, scheıint doch eher eıne
Ausführung in eıner großen Kırche als im Freıen nahezulegen, nıcht zuletzt SCHl
des kammermusikalischen zweıten Satzes.

Fr Petrus Eder COSB

Augustinus Franz Kropfreiter, für Oberstimmen un Orgel
Orgelpartitur, Doblinger
In diesem technisch anspruchslosen Werk die Besetzung esteht aus eınem dre1-
bıs vierstimmıgen Frauen- oder Knabenchor, begleitet VO eınem schlichten Or-
gelpart zieht eıner der renommıertesten Kirchenkomponıisten Osterreichs die



Summe seıner musikalischen Erfahrung. Es 1sSt dies nıcht 1Ur eines seıner Jüngsten110 Werke (entstanden sondern auch eınes seıner kompaktesten. Dıie egen-
satze der musıkalischen Behandlung, dıie seıne trüheren Komposıtionen oft auselın-
andertallen ließen, sınd hıer durch musikalische Logik eıner Einheıt ININECIN-

geschmolzen. Nur einem Musikgeschichtekenner $ällt das orofße Vorbild auf,;
das diesem Werk ate gestanden 1St (freılıch, ohne da{ß 1ne platte ach-
ahmung ewiırkt hätte). Es handelt sich Anton Bruckner. Er 1st spürbar iın den
mıster10so-Sätzen, in den 4US$ eiınem Orgelpunkt herauswachsenden Klängen, ın
den rhythmischen Ostinatı, dem Wechsel VO polyphonischem Gewebe und ho-
mophonen iınwürten. Nıcht mınder 1St der Einflufß der gregorlanıschen Melodik
un des Oktoechos spürbar.
Kropfreıter hat die Lexte des Ordinarıums nach den deutschen liturgischen Texten
komponıert, einschließlich des apostolischen Glaubensbekenntnisses. Lediglıch 1MmM
Gloria Aäflßt einmal die Stelle un du alleıin AaUS Textwiederholungen sınd
selten.
Das yrıeE (langsam) 1st eın sehr iınnerlicher Satz ın dorischer Tonart,; die 1LLUTr der
Schlufskadenz schmerzhaftt durchbrochen wird. Aus eiınem langgezogenen Orgel-
punkt entwickelt sıch eın kontrapunktischer Chorsatz, der sich auf eın schlichtes
zweıtönıges Motıv zurückführen Afßt Das Gloria esteht 1n Anlehnung klassı-
sche Formen 4US dreı Teılen. ach eınem rhythmischen ErSten Teıl tolgt der kon-
trastierende imıtatorische zweıte Teıl (in halbem Tempo) Il du nımmst hıinweg),
der gefolgt wiırd VO der Wıederholung des erstien Teıles enn du allein). In der
Praxıs kommt dann darauf d den Gegensatz diıeser drei Teiıle gut heraus-
zuarbeiıten.
Das Credo (105 Takte) 1st ebentalls dreiteilıg. Allerdings steht tormal nıcht das In-

oder Crucıitixus im Mittelpunkt, sondern das Resurrexıt. Dıie Aufßenteile
sınd Je zweıtellıg. Auft eınen homophon deklamierenden Teıl (Ich glaube (OÖFF
bzw den Geıst) tolgt eın imitatorischer Teıl (Empfangen bzw und das ew1IgE
Leben), der das 7zweıte Mal allerdings varılert 1St und durch ıne Amen-Coda abge-
schlossen wiırd. Im Mittelteil umschlie{ßt eın rhythmisch-schwerstampfender
Chorsatz über eiınem Orgelbafs-Ostinato (gelıtten bzw VO  mS OrYt z ırd kommen)
eınen imıtatorischen Miıttelteil (auferstanden), der mıt dem empfangen thematisch
verwandt 1St. Es 1St klar ersichtlich, dafß hınter dem tormalen Autbau ıne be-
stiımmte theologische Konzeption steht: Dıiıe Auferstehung als Zentrum christlı-
cher Verkündigung. Zur Problematık eiınes VO  ee eiınem hor SCSUNSCHNCN Credo
möchte ich LLUTI bemerken, da{ß Credo nıcht HL: Bekenntnıis iSt;, sondern auch Ver-
kündıgung un: Lobpreıs. Offtensichtlich 1st das Bedürftfnis ach einem durchkom-
ponıerten Credo noch ımmer oroß.
Das Sanctus-Benedictus gewınnt durch dıe wechselnde Behandlung der A
schnıtte: Sanctus iımitatorisch, Erfüllt sınd homophon, OSANNd un1sOonO,
Hochgelobt homophon, OSANNA un1ısono die Struktur. Heikel 1St Jene Stelle,

der Chor ach eiınem G-Dur-Akkord frei iın der Mediante Es-Dur einsetzen
mu{ Der Komponiıist Alßt die Möglıchkeıit, mıt der Orgel den Akkord anzugeben;

1St jedoch klar, da{fß INa  n nach Möglichkeıt darauf verzichten soll Das QNUS De:1
1st dreiteilig gearbeitet als eın auskomponıiertes Crescendo ZU Gib UNLS deinen
Frieden hın, das das Amen des Gloria wıederhaolt.

Kropfreiter hat hıer offensichtlich auf bescheidene Verhältnisse Rücksicht7
LE  a dıe Chorstimmen übersteigen nıcht das un weısen keıine schwierigen
Stımmführungen aut Nıchtsdestoweniger 1st eıne seıner besten Komposıtionen,
die aus echt relıg1ösem Geilst geboren 1St un sıch musıikalischen Gegebenheıiten



stellt. S1ıe ält sıch nıcht auf Experimente e1ın, die alleın den Schreibtischen VO T 111turgıerachmännern ENIsprunNgenN sınd, W1e Wechselgesang Volk-Chor (der
ganz eintach daran scheıitert, weıl das olk nıcht die nötıge musıkalıische Ubungbesıtzt). Statt dessen versucht CI dıe musıkalischen Formen VO iınnen heraus,
aUs Musık und AaUus Text eleben. Das 1sSt ıhm VO meıner Sıcht aus gelungen.

Fr Petrus Eder OSB

Peter Planyavsk'y dA. , LIEDER AUS DEM GOTTESLOB 1mM Satz für gemisch-
Fen hor drei- un vierstimm1g, Doblinger

Mariıenlieder
Weıihnachten (4654)
Lob un ank Bıtte un Vertrauen (4655)

Der Verlag Doblinger stellt 1ın diesen drei Heftchen Kırchenliedsätze ZUSaINMCN,
die bereıts trüher als Einzelblätter ın der Reihe „Kırchenliedsätze“ erschienen sınd

Heftte dieser Art: Advent, Passion; Me(ßgesänge, wurden bereıts ın HID 1985/4
besprochen). Es sınd 1er tast alle bekannten österreichischen Kiırchenmusiker VeCeIr-
LLetieN
Hans Bauernfeind, eıner der Ahnherren der Öösterreichischen Kırchenmusik, 1St MmMIıt
schlichten vierstimmıgen Sätzen Z62: 263, 263 267, 275 un 643 VeErLFGIEN
Seine Satze sınd konservativ, mMIıt einıgen Dıssonanzen angereıichert, un immer :
1L1Car empfunden.
Alfred Bamer hat vierstimmiıge Satze 262, 266, 269, 580 595 veschatten.
Seıne Satze sınd 1m stilo antıco geschrieben, mıt einıgen Modernismen angereich-
GIT,; die allerdings nıcht ımmer überzeugend klıngen.
Erich Romanovsky, der ertahrene Wıener Kirchenmusiker un Pädagoge, hat vier-
stımmıge Satze 136, O17 669, 5854 und 842, SOWI1e dreistimmige 136,
5/2, 669, 584 un 847 vyeschaffen. Seine Satze sınd sehr reich Durchgangsnoten,bei der Vertonung VO  e’ 669 4) tinde ıch die Durchgangsnoten L91°4 störend.
Wunderschön sınd die beiden Satze ZUuU Weıhnachtstest, iınsbesonders das schwie-
rıge SIr Warum beı 847 die Melodie iın Takt verändert werden mu(ßßste,
ISt. mır rätselhatft. Be1 547 versteckt sıch iın der dreistimmigen Fassung gahz be-
scheiden eın Kanon zwiıischen ber- un Unterstimme welche kontrapunktischeMeısterschaft!
AÄugustinus Franz Kropfreiter gehört den Hauptlieferanten; 4aUusSs seıner Feder
Stammen Z58, 303 307, 583, I88, /O3; 8I8, 639 840 und 48 (alle sowohl drei-
als auch vierstimmig ausgeführt). Kropfreıter beweist 1er eınen orofßen Sınn für
Farben (besonders 583), mı1t denen Stımmung in die kurzen Satze bringt.Eıgenartıg sınd das modale 303 (schade, dafß 1im Bafß ın der etzten Zeıle eın

vorgeschrieben iSt! } besonders aber 307 un 705 meısterhafte Klein-
kunst.
Josef Friedrich Doppelbauer schrıieb drei- un vierstimmı12 Satze 158, 140,
143, 294 und 644 Seıine Bearbeitungen tallen AUS dem Rahmen des Heftes, da S1e
keıine vierstimmıgen Sätze darstellen, sondern kontrapunktische Kleinkunstwerke
sınd. Er wendet die Technik der Imıtatıon durchgehend d aßt den Cantus-tirmus
durch alle Stimmen wandern, un bringt Textwiederholungen. Die beiden
Fassungen jedes Chorals gehören VO der Anlage her iInmen un bılden eine
Mınıi-Partıita. Im dreistimmigen 644 dürfte 1im d5opran bei Gerechtigkeit eın
Druckfehler vorliegen (wohl 2°)
Peter Planyavsk'y gehört den Jüngeren Kiırchenmusikern Österreichs, seiıne
Sätze 587 sınd entsprechend herb gehalten übrigens ın dorischer Tonart.



Ernst Ludwig Leıtner, ebenfalls der Jungen Generatıon angehörend, geht noch we1l-112
ter, seıne Satze 130 132 und 134 klingen „schräg“. bevorzugt dept-
akkorde (wobeı aber der Satz immer Iinear bleibt) und scheut selbst VOT krassen
Querständen nıcht zurück. DBr Petrus Eder SB

Büchereingänge
QNnNaZ Reimannn CHRIST IST ERSTANDEN Karfreitag un (Jstern ın
den schönsten alten Liedern. Schallplatte 22)"') Musıkcassette 22,— Wun-
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Die Rezeption der vatiıkanıschen Liturgiereform
Prof Dr Jakob Baumgartner

An jedes Konzıil der Kirchengeschichte schlo{fß sıch C1NEC mehr der 113
WCN1ISCI lange, mehr der WCN1SCI intensıve Phase der Aneıgnung der Be-
schlüsse CS SetIizte C1iN Proze{ß der Rezeption beziehungsweıise der
Nıchtrezeption OI Bezüglıch der Lehrentscheidungen, des Wortlautes
der Definıition(en) ıldete sıch Jjeweıls bald e1in Konsens dem gläubıi-
SCH olk die Diszıplinarbeschlüsse hingegen fanden oft NUur C1INEC partıielle,
selektive Aufnahme der Kıirche Dıies leuchtet C1IN, S15 1er doch
dıe praktische Anwendung getroffener Maflßnahmen estimmten
soz1i0kulturellen Kontext Jedenfalls lehrt unls die Geschichte, da{ß auftf die
allermeıisten Konzıilien C1iNC Zeıt der Spannungen und Auseinandersetzun-
SCH kiırchlichen Raum tolgte So kannten die Konzıilien VO  - Chalzedon

und Irıent ZU eıl schmerzvollen Rezeptions-
verlauf der sıch aber dem kirchlichen Bewußtsein tief EINgeEPragt hat

Wenn sıch Gefolge des 11 Vatikanums turbulente Zustände ausbrei-
dart uns das keineswegs verwundern das Gegenteıl C1iNe Art Gra-

besruhe, müßte unls beunruhigen, ennn cS ame Zeichen der Nıcht-
rezeption gleich Wır beschätftigen unl diesen Darlegungen MIt
Teilstück konziliarer Erneuerung, der Liturgiereform, die ıhren Ausgang
VO der 1ler großen Dokumente des 11 Vatiıkanums ahm VO  m Sa-
CrOosanctum Concılıum DE der Konstıitution ber die heilige Lıturgıe
Als Verlautbarung (am feierlich promulgiert löste
C1INC Bewegung aus$s die inzwischen ırreversıbel geworden 1St either liegt
Ce1INE beachtliche Wegstrecke hınter uns e1iNE längere wırd und mu{ tolgen
Obwohl och verfrüht scheıint C1M endgültiges Urteıil ber den ZOLLES-
dienstlichen Reformproze(ß abzugeben, drängt sıch indessen ach guL
ZWaNZ1g Jahren C1iNeC Zwischenbilanz auft die zugleıch (Gewı1ssens-
erforschung führen annn

Im tolgenden werden WITLE zunächst versuchen, e1iNeEe allgemeine Dıagnose
ZUrFr Liturgiereform stellen; darauf wenden WITL u1nls den p0$lth€l'l
Aspekten des bisher Erreichten Z drıtten Anlauf fassen WITLr die
Schattenseiten der Gottesdienstreform den Blick schließlich C1-
Ne etzten Schritt die Zukunftsperspektiven des liturgischen Wandels
bedenken Im VOTaus SC1 bemerkt welchem Geılst unNnsere Ausführungen
verstanden sCcinNn möchten Mıt der außerordentlichen Bischofssynode 85
halten WITLE dafür, da{ß das 11 Vatiıkanum auch hinsıchtlich der Liturgıie „dıe

Dıie Unterscheidung zwıischen ehr und Diszıplinarentscheidungen esteht schon SEeIT dem
ersten ökumenischen Konzıil (Nızaa 325)

Das Konzıil VO'  n Florenz (1439), welches die Unıon mıiıt den Orientalen anstrebte, löste keıin
cho aus, blieb eshalb Buchstabe

Alberigo, La condıtion chretiennePVatıcan 1{1 Alberigo Jossua (Hg }
La reception de atıcan 11 (Parıs (spez 11 15)

Die drei anderen Hauptdokumente sınd Lumen Gentium, Deı Verbum, Gaudium Spes



114 gröfßte Gnade unseres Jahrhunderts“ darstellt, für die WIr Gott iınnıgen
ank schulden.

Allgemeine Diagnose ZUNY Liturgiereform
Schon ruüuhere Konzıilien hatten Anstöße Veränderungen des (zottes-

dienstes gegeben, doch nıemals in dem Ausma(dß, W1e€e das eım 11 Vatı-
kanum zutritft. Deshalb legt sıch nahe, die neueste Reform in iıhrer Be-
sonderheıt 11° umschreıben.

A) Das Spezifische der vatıkanıschen Liturgiereform
Vergleichen WIr die postvatikanische mıiıt der posttridentinıschen R @-

torm, ann springen die unterschiedlichen organge sofort in die Augen.
Zwar erfolgten damals WwI1e€e ach dem etzten Konzıil Neuausgaben ZOLLES-
dienstlicher Bücher. Das TIrıdentinum selbst taßte 1Ur den Retormbe-
schlufß, die Durchführung jedoch überband dem Papst. Das U Bre-
Her erschien bereıts tünt Jahre ach Konzilende (1568), das Miıssale Ro-

Zzwel Jahre spater (1570) also ungefähr 1mM gleichen Rhythmus Ww1e
be] der jetzıgen Reform; für die anderen Bücher bedurtfte och weıterer

Jahre.? Die beiden wichtigsten Bücher (Missale und Brevıer) für
alle Kırchen obligatorisch, die ber keine mindestens 200 Jahre alte Eıgen-
lıturgıie verfügten. Für die meısten westeuropäischen Diözesen trat 1es
ZWAar nıchtZ doch bequemten s1e siıch bald einmal dem Usus 1OINAaNUSs

Handelte sıch damals eıne Liturgiereform ın die Tiefe? Durchaus
HICHE:! s1e bekannte sıch ZuUur mıittelalterlichen Auffassung VO der Lıiturgıie,
ahm VOT allem Säuberungen VOT, entternte Wıildwuchs und Fragwürdi-
5C5S, eiınem eigentlichen Ressourcement kam nıcht. Was aber 1e]
schwerer 1ns Gewicht tiel, W ar die der Reform zugrundeliegende Fkklesio-
logie, ach der alles VO einem Punkt aus bestimmt werden sollte. Damals
„eıne geschichtliche Notwendigkeıt“ Jedin) infolge mıittelalterlicher
chaotischer Zustände in liturgicıis, forderte der sıch durchsetzende röm1-
sche Zentralismus schwere Opfer Bodenständige Liturgien, örtliche
Bräuche und okales Erbe verschwanden;® eine Liturgieform, die der römı1-
schen Stadt, schwang sıch obenauf, und 1es gerade eiınem Zeitpunkt,

Es kamen heraus: 1584 das Martyrologium; 1596 das Pontificale: 1600 das Caeremoniale
Epıiscoporum; 1614 das Rıtuale OoOmMaAanum.

Eın Beispiel dafür bietet d1e Churer Kirche, die sıch lange die Romanısıerung ıhrer
Liturgıe sträubte, schließlich ber sıch dem Zug der eıt fügen mußte. (st Bıssıg, Das Chu-
T’CE Rituale 1503 — 1927 Geschichte der Agende Feıer der Sakramente (Friıbourg



als sıch die abendländische Kırche durch die Entdeckungen der euzeıt 115
aAllmählich eıner Weltkirche ausweıtete./

Dafiß der geschichtliche Kontext iın den 60er, /0er Jahren uNsecerIcs Jahr-
hunderts ganz anders aussah, versteht sıch VO selbst. Die Liturgie befand
sıch 1im Gegensatz T: trıdentinischen Epoche in eiınem fixierten Zu-
stand, der gebieterisch ach Abhiulte rief $ Von daher die in uNnscremImn Jahr-
hundert erwachende und mächtig anschwellende „Liturgische ewe-
gung ,  “ 1n welcher sowohl das Drängen VO der Basıs her W1e€e die Vorarbei-
Ffen der Theologen, Liturgiker, Bibliker, DPatrıistiker als auch dıe Anstöfße
VO ben (Pıus X 1US XITL.) zusammenflossen.? Schon 1US 63l erkannte
darın eın providentielles Zeichen und eiınen Durchgang des Heıligen (Zer-
STES in der Kırche.

Wır bezeichnen die vVOrSCHOIMMECNCHN Änderungen ın den vergansCchCch
Jahren als „Retorm“; nıcht die amtlıchen Verlautbarungen. Diese Z71e-
hen den Ausdruck „instauratıo lıturgica“ dem Termiıinus „reformatıo“ VO  —

Warum? Um jeden Anschein der Radıkalıtät, des Bruchs mıiıt der Vergan-
genheit vermeıden. Jedentalls 1St damıt die Rückkehr den Quellen,
ZUT wahren Tradıition gemeint."” Ad fontes: diese Losung des Ressource-
MmMent entspricht dem Bıldwort, das Johannes (1960) verwendete:
„Die katholische Kırche 1St nıcht eın archäologisches Museum; s1e 1St viel-
mehr der alte Dorfbrunnen, der den heutigen Generatiıonen das W asser
spendet, WwW1e CS denen VO  5 gestern gespendet hat.“ Die Liturgiereform
sollte und wollte die lebendige Kontinultät mMIıt der Vergangenheıt autfrecht-
erhalten. Weshalb empfanden trotzdem die meısten Gläubigen die Lıitur-
o1€ POSL Vatıcanum secundum als „neue” Liturgie?"! Weıl die vatıkanısche
Reform eınen Mentalıitätswandel verlangt, ach Verhaltensweisen
ruft, die sıch Aaus dem Prinzıp ergeben, da{ß die Gemeıinde als Trägerın der
Actıo waltet. Hınzu kommt die Umstellung auf die Volkssprache,
welche „provozıert“ und eiıne indıvidualistische, alıturgische Frömmigkeıit
nıcht mehr begünstigt. Dıi1e Veränderungen zıelen autf den Geilst der Lıitur-
z1€ ab, W as natürlich da un ort Wiıderständen tführte. Gewili verfolgte
die Erneuerung des Gottesdienstes eiıne pastorale Absicht: Pastoral grun-

Sıehe Baumgartner, Mıssıon und Lıturgie in Mexıko. Bd I1 Dıie ersten lıturgischen Bü-
her 1ın der Neuen elt (Schöneck-Beckenried bes 28/—292

TIh Klauser, Kleine Abendländische Liturgiegeschichte. Bericht und Besinnung (Bonn
119—130

Dıie Liturgische Bewegung War Iso nıcht eın ausschliefßlich „demokratischer“, VO

erfolgender Autbruc
Schon Pıus hatte 1m Zusammenhang mıit der Liturgie die Parole ausgegeben: „revert1-

M1nı ad tontes“.
11 Dıie Anhänger VO:  . Econe bezeichnen den Gottesdienst in seıner erneuerten Gestalt bewufßt
als „nouvelle lıturgie“, als „nouvelle messe“.



116 det aber 1ın theologischen Grundsätzen, W as 1U auch für die Liturgie-
reform zutrıiftftt. Dogma und pastorales Handeln stehen zueinander in Inter-
aktion. Von daher gyesehen erklärt sıch, da{fß neben den Reformanwei-
SUuNSCNH (dem Wunsch Johannes’ gemäfßs) die „altıora princıpia“ her-
vorhob, also die Basıs für eıne Liturgietheologie legte, dafß INan mıiıt
Recht als dıe „Magna Charta“ des künftigen Gottesdienstverständnis-
SCS charakterisiert hat Tatsächlich liegt darın das Eınzıgartige, da{fß eın
ökumenisches Konzıl siıch ausgiebig mıiıt liturgietheologischen un
-pastoralen Fragen auseinandersetzte.

b) Dıie Daurchführung der vatıkanıschen Liturgiereform
Wıeso hıelt Vatıkanum 8l für angezeıgt, eine Lıiturgie, die 400 Jahre

hindurch mehr der wenıger geblieben WAafr, einer Gesamterneuerung
unterziehen? Die ntwort erteılt die Liturgiekonstitution: Die Liturgie

musse den Bedürfnissen der Zeıt angepaßt werden, enn s1e enthalte,
24 nebst einem unveränderlichen Kern (divinıtus instıtuta) „Teıle, die

dem Wandel unterworten sind“. Diese „können sich 1m Lauf der Zeıt anNn-
dern, der S1e mussen CSbWwWenn sıch ın s$1e eingeschlichen haben
ollte, W as der inneren Wesensart der Liturgıie wenıger entspricht der
wenn S1€e sıch als weniıger geeıgnet herausgestellt haben“ Dıie Unterschei-
dung zwischen Unveränderlichem und Veränderlichen 1m Gottesdienst
der Kirche, ZWAar schon VO Trient anerkannt, “ aber spater aum mehr
wahrgenommen,  15 erlaubte be1 der Revısıon der Bücher tiefe Eıngriffe iın
das Ritusgefüge. Die Konzilsväter hatten ZWAar ausdrücklich erklärt O
23 Neuerungen dürften DUr eingeführt werden, WCeNn „eIn wirklicher un
sıcher erhoffender Nutzen der Kirche“ 6S verlange, doch bleibt eın
Ermessensspielraum bezüglich der ‚VCIa CT utilitas Ecclesiae“.

Jedenfalls löste die Liturgiekonstitution eıne Dynamık auUs, die wohl
einmalıg 1st in der NEUeErTreN Geschichte der Kırche, s1e beschleunigte den
Reformeifer ganz allgemein. Die Erneuerung des Gottesdienstes verlief iın
ZzwWel Phasen. Die könnte INan als die enthusıiastisch-euphorische be-
zeichnen, welche, hofften einzelne Kreıse, als Inıtıialzündung eiıner
totalen Umkrempelung der bıs anhın gültigen Ordnung wırken sollte.
Bald kam CS Polarısierungen zwıschen den SOgenannten Konservatıven
un:! Progressiven; die einen taxıerten die Reform als protestantisıerend,
volutionär, tradıtionsfeindlich, während die anderen deren Ergebnisse als
halbherzig un: ungenügend beurteilten. So zeichnete sıch nde des

1728 Dıie Kırche habe immer die Vollmacht besessen, bei der Feıer der Sakramente
salva ıllorum substantia Veränderungen vorzunehmen, falls dies den geistlichen Nutzen der
Empfänger Öördere, Pro rerum, locorum varıetate
13 Ct 1613



Pontitikats Paul VI (am Ausgang der 700er Jahre) eın Stımmungsum- 117
schwung ab, begann dıe Phase der Ernüchterung, der Unlust und Moro-
sıtät, der Müdigkeıt und des Unbehagens. Es zeıgte sıch, dafß die Heraus-
gabe Bücher nıcht hinreicht, eıne Erneuerung des lıturgischen
Geıistes, eıne Vertiefung des gottesdienstlichen Handelns erreichen.
Wenn nıcht alles täuscht, stehen WIr Jetzt VOT der drıtten Phase der Litur-
giereform, der Phase des Realismus, der nüchtern gläubigen Einstellung,
die versucht, „VON der Schale ZU Kern  “ (B Fischer) vorzudrıngen, eıne
Phase, die mühsam und langwierig seın wırd

In die Phase der nachkonziliaren Liturgieretorm fiel die Veröttent-
lichung der meısten lateinıschen Bücher; iınnerhal VO  en zehn Jahren
gelang N den Verantwortlichen, einahe alle Hauptbereiche gottesdienst-
lıchen Lebens durch eıne stattlıche Zahl Ordines umzugestalten:
eıne wahrhaftıg bewundernswerte Leistung. Es tehlen 1Ur och die Neu-
auflage des Martyrologium Komanum, dem intens1ıv gearbeıtet wiırd,
eın ünfter Band der Stundenliturgie und der Exorziısmus. Man darf also
teststellen, da{fß die Rıtenretorm ıhr Ende gelangt 1St. der eingeschla-
SCHC Weg (dıe Bücher in rascher Folge publizieren) richtig WAal, dar-
ber äfßt sıch streıten. Eıne über Jahrzehnte gestaftelte Bücherretorm hätte
gewißß auch ıhre Nachteıile gehabt: eıne lang anhaltende Belieterung miıt

Rıten ErZCUgT Überdruß und eıne Unruhe, die auf die Dauer scha-
det SO dart INnan hınter die Behauptung VO Kardıinal Joseph Ratzınger,
se1l vieles abrupt geschehen, doch eın Fragezeichen setzen.!  A Denn ob
der durchgeführt, die Rezeption eiıner derart umtassenden und tief-
greifenden Retorm verlangt ach eiınem langen Atem, den WIFr schnellebige
Menschen unNsecIcCcsS Jahrhunderts aum mehr aufzubringen bereit sınd

C) Dıie Schwierigkeiten der matiıkanıschen Liturgiereform
Da bel der Verwirklichung der Gottesdienstreform Hındernisse auf-

traten, sollte uns keineswegs befremden. CGGanz abgesehen VO Priester-
mangel, der die Aneıgnung der Reformen erschwerte, abgesehen auch VO  -

innerkirchlichen Störfaktoren (Z 1ın unNnseIrcn Gemeinden, vorab eım
Klerus, der antırömiısche Affekt, der alles, W as VO der Zentrale kommt,
verdächtigt und ablehnt), gilt CS, den zeıtgeschichtlichen Kontext, die Eın-
tlüsse VO außen iın Rechnung stellen. Da ware zunächst die fortschrei-
tende Säkularısıerung erwähnen, das reıin rational-technische Denken,
das die Feıer der heiligen Mysterıen nıcht unbedingt erleichtert. In eiınem
solchen Klima entstanden Schlagwörter W1e Entsakralisierung, Entmagı-
sıerung, Entmythologisierung des Christentums und damıt auch der E1

Ratzınger, Das Fest des Glaubens. Versuche Zur Theologie des Gottesdienstes (Eınsıe-
deln 75



118 turgıle, Ideologien, die sıch ZU eıl verheerend auft das gyottesdienstliche
Leben ausgewirkt haben Was die römische Kirche erfahren mulßßste, ertuh-
IchN auch andere Kırchen. Nıcht UumSsSOoNst vertaßte die Vollversammlung
des ORK 1968 in Uppsala eın Dokument, das die Krise der westlichen E
vilisation und des Glaubens in ziemlich düsteren Farben beschrieb. Hınter
dieser Kriıse des Gottesdienstes verberge sıch eıne weıtverbreitete Kriıse des
Glaubens, heißt ın der damaligen Stellungnahme.*” Zum anderen fie]l dıe
Retorm ın unNnseren Breıten mıt eiıner Kulturexplosion. Wıe oll
sıch diesen Umständen, Wenn eın ein1ıgermaißsen einheıtlicher Kultur-
boden ©  € die Liturgie einwurzeln? Es handelte sıch eiıne erstmalıge
Sıtuation, mıiıt der sıch die Kırche be] einer gottesdienstlichen Erneuerungkonfrontiert sah

Noch eın Letztes se1l urz gestreılt: die Reform der römischen Liturgie
1mM Gefolge des I8 Vatikanums erfolgte VO ben Die Masse der Bil-
cher Stammıt AaUuUs der Werkstatt der Spezialısten: s1e können ihren Schreib-
tischgeruch nıcht verleugnen. Gewiß( wurden einzelne Gemeıuinden und
Gemeıinschaften in die Experimentierphase einbezogen, aber der Gro(ßteil
der Gläubigen War VO diesem schöpferischen Proze(ß( ausgeschlossen.Über die Möglichkeit eines stärkeren Beizugs des Kırchenvolks bei der Er-
arbeitung der Lıiturgie Mag INan sıch den Kopf zerbrechen. Miınde-

sollte INan sıch VOrTr Augen alten, da{fß Rom nıcht anders konnte, als
Modellriten für eiıne ber die Welt ausgebreitete Kıiırche erstellen.
Tatsache bleibt indessen, dafß die Katholiken sıch mıt den Ergebnissen der
Revısıon abzutinden hatten, da{fß ihre Erwartungen un: Vorstellungenbesonders 1im Bereich der Volksfrömmigkeit wenıg ZU Tragen ka-
INnen

Fazıt: Die Liıturgiereform 1mM Gefolge des Konzıls, dessen Frucht
S1e darstellt, verdient als eıne gute Bewertung. Davon eindeu-
t1g die 1mM allgemeinen bejahende Eıinstellung des Kırchenvolkes, auch
WenNnn einzelne Schichten 1bt, die dem Lateın und dem Choral nachtrau-
SETH Zu diesem Schluß gelangten sowohl die Teilnehmer lıturgischenKongrefß2Oktober dem die Präsıdenten und Sekretäre
der lıturgischen Kommıissıonen der SaNZCN Welt teilnahmen, W1e auch die
außerordentliche Bischofssynode 85 Die Bılanz weılst eınen Überschuß
Posıtivem auf Es ware eın tragıscher Fehlschluß, wollte INan alles, W as iın
lıturgicis ach dem IL Vatikanum schief gelautfen 1St, dem Konzıil anlasten:
Cs se1l des Konzzıls passıert Wır sollten uns einmal ın aller Ehr-
ichkeit überlegen, und W1e WIr stünden, falls keine Gottesdienstreform
stattgefunden hätte.

Uppsala spricht. Dıie Sektionsberichte der Viıerten Vollversammlung des Okumenischen
Rates der Kırchen Uppsala 1968 en:
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Ohne Zweıtel gehört die Liturgiekonstitution jenen Hauptdoku-

menten des Konzıils, die mächtig au beigetragen haben, das Bewußtsein
katholischer Christen umzuorientieren. Seıt ıhrem Inkratttreten hat sıch
die Art un Weıse des liturgischen Betens und Feıerns augentällıg 18
delt Wır schulden 6S der Redlichkeit, zunächst die posıtıven Seıten der
Gottesdienstretorm würdıgen. Allzu rasch vergesSsSCch WIr Ja eıne 1el-
zahl VO  e Dıngen, die uns heute bereıts selbstverständlich sind, dafß die
Mühen der Erarbeıitung und die damıt verbundenen Probleme aum mehr
wahrgenommen werden. Deshalb wollen WIr uns in einem zweıten Schritt
einıge Punkte ın Erinnerung ruten, die uns mıt Dankbarkeit ertfüllen oll-
CeN,; Dankbarkeit ber eın Wahrnehmen gemeinsamer Verantwor-
L(ung, ber die Cue Erfahrung VO Gemeinschaft, ber eın Verste-
hen der gefelerten Mysterıen. Aus dem Schleier der Geschichte heraus trıtt
die Lıturgie der Kırche iın ihrer Einfachheit und Größe heute NEeu VOT uns

hın

A) Dıiıe Vzelfalt der Sprachen
Die wohl einschneidendste Neuerung, die das I8 Vatiıkanum im Hın-

blick aut die Gottesdienstteier der lateinıschen Kırche brachte, estand 1ın
der Anerkennung der Volkssprachen als neben dem Lateın gleichwertiger
Liturgiesprachen. Es setzte eine gewaltige Übersetzungstätigkeit eın, die
nıcht blo{ß VO gottesdienstlichen Standpunkt Aus gesehen werden dart,
sondern auch als kulturelle Leistung die gebührende Beachtung verdient.
Bıs heute hat Rom liturgische Bücher in 350 Sprachen überprüft un:! kon-
firmiert:!® eın Ereign1is VO  3 weıtestreichender Bedeutung, enn manche
Sprachen erlangten ZU erstenmal literarıschen Rang Obwohl das
Konzıil nachträglich wünschte, das Lateın moge seıne Rolle als Liturgıie-
sprache beibehalten, verliet die Entwicklung, VO  3 der Dynamik der Neue-

angetrieben, nıcht 1mM Sınne der Konzıilsväter.
Andererseıts stellten und stellen sıch eım Übertragen lateinıscher Texte

schier unüberwindliche Hiındernisse in den Weg Denken WIr blo{f daran,
dafß einzelne Sprachen (wıe eLIwa Spanisch und Englısch) Je ach Ländern
verschiedene Versionen verlangen, / da{ß manche Länder mehrere Spra-
chen aufweisen,*  8 dafß ZEW1SSE Sprachen eınen beschränkten Wortschatz

„Es bleibt noch viel tun. Aus eıner Pressekonterenz VO Kardinal Augustinus Mayer
über die Aktivitäten der Kongregation für den Gottesdienst: Gd (1986) Nr 1 9
B In der Hispanophonie o1ibt eıgene Übersetzungen für Spanıen, Mexiko, Kolumbien,
Chıile, Argentinıien USW
18 Dıe Schweiz hat deren vier; Ghana unterbreıitete Rom Bücher in 24, Indien ın Spra-
hen



120 besitzen, da{fß andere sıch durch dialektale Unterschiede auszeichnen.!  7
VWeıter erhebt sıch dıe Frage, W1e die Übersetzungen auszutühren sınd iın
der Sprache der Straße, der Akademiker, der Lıteratur? Zudem unterliegendie modernen Sprachen einer raschen Entwicklung; In-words, also Wörter
kommen in Mode und verschwinden bald wıeder. Wıe bewahrt INan aNSC-siıchts solcher Probleme die Schönheit, die dem Heılıgen gerecht wırd, W1e
soll Ian die Bıbel, W1e€e die Psalmen mıt iıhren poetischen Eıgenheiten, W1e
die verschiedenartigsten lıterariıschen Gattungen der kirchlichen Gebete,
W1e Hymnen und Gesänge übertragen? Be1i vielen Sprachen wırd die ber-
setzungsarbeıt och lange dauern, weıl kompetenten Leuten, Fı-
Nanzen uUuS W mangelt. Be1 anderen, 1im Französıiısch, 1St InNnan bereıits
ZUur nächsten notwendigen Phase übergegangen, indem echte tranzösische
Neuschöpfungen erstellt wurden.“9 Aus all dem rhellt, da{ß die eingeleıtete
Anpassung erst ach Jahrzehnten, WeNnNn überhaupt Je;, beendet se1ın wırd
Wer schon versucht hat, eiınen lıturgischen Text selber abzufassen, g1btsıch bescheiden und zollt den Werkleuten Respekt, da weılß, welche
Schwierigkeiten das Übersetzen und Komponieren würdiger Formulare
bereitet.

D) Dıie Aufwertung des (sotteswortes
Miıt der Neuentdeckung der Bibel iın der katholischen Liturgie geschah

CLWAS, das INan als ökumenische Gro(f(etat einstuten dart Gewilfß hat unsere
Kırche keiner Zeıt das Wort Gottes VErLISCSSCH, und dennoch stellen WIr
eıne lange Periode test, ın welcher dıe gottesdienstliche Verkündigung
ZUSaAgCH auf Sparflamme gehalten wurde, eine Strecke, die gekennzeichnet
WAar durch die Verwendung der lateinischen (also weıthın unverstandenen)Sprache, durch eın INASCICS Lektionar und durch viele Wiıederholungenderselben Perikopen. Aus der Erklärung des Konzıls (SC 24), die HeıligeSchrift se1l bei der Feıer des Gottesdienstes VO größtem Gewicht (maxım1ı
momenti1), Z die Reform die praktischen Konsequenzen, ındem S1e e1-
nerseıts Wort und Sakrament wıeder mıteinander verband, da{fß
die beiden Realitäten sıch nıcht mehr gegeneınander ausspielen lassen (hierkatholische Kıirche als Kırche der Sakramente: Ort reformatorische Kır-
che als Kırche des W ortes). Wort und Sakrament, einander wesensmäfßigzugeordnet, konstituieren sıch gegenseıt1g un:! bilden mıteinander PPST das
Ganze der Heılsvermittlung.*! Andererseits bietet die erneuerte LiturgieLeseordnungen, ber deren Reichtum INan sıch L11UTr freuen kann, beson-

19 Das Rätoromanıisch Graubündens umta(t mehrere Idiome.
Sıehe Baumgartner, Von Übersetzungen Neuschöpfungen. Vorstehergebete in der

Volkssprache: Heılıger Dıienst 38 (1984) l_‚ 49 —67
Baumgartner, Das W ort, das ın der Liturgiefeier ZU) Sakrament wırd Schreiner (Hg.),Freude Gottesdienst. Aspekte ursprünglicher Liturgie (Stuttgart 155—-173



ers W as die re1ı Periıkopen (Prophet Apostel Evangelıum) für Sonn- un 121
Festtage anbelangt Nıcht blo{ß da{fß 1U alles Wıchtige der Biıbel Berück-
sichtigung findet sondern das Ite Testament ZEWINNL seiNnecn angesStamm-
ten Platz der katholischen Lıturgıe zurück Dıes verstärkt sıch och da-
durch dafß der Antwortpsalm C Neubelebung ertfahren hat leider
bleibt bıs heute, WI1C das Ite Testament überhaupt das Stiefkind der
Me{fretorm Oftenbar WI15S5CH nıcht alle Verantwortlichen ZUT: Genüge daß
der Psalter, SEIT jeher das Gesang und Gebetbuch der Kırche, VO  5 Christus
und einNnem Geheimnıis redet Und schließlich SCI1I och die Homaiulie gC-

die, A4U5 ıhrem Schattendaseın (vor der ach der Messe) befreıt CI -

eut integrierenden Bestandteil der Lıturgıe aufgerückt 1STt

Wahrhaftig, die Retform hat die „Schatzkammer der Bibel“ (SC 51) WEeITL

aufgetan und den Tisch des (Gsotteswortes reich für manche ber-
reich gedeckt
C) Dıie Verlebendigung VDO  S Gebet und Gesang

ewIlsse Kreıise machen der nachvatikanıschen Lıturgıe den Vorwurt
SIC habe Bruch MI der Tradıition bewerkstelligt Stimmt eiNec solche
Schelte? Ganz und Sal nıcht enn das Gegenteıil 1ST wahr Im Meßbuch
Pauls VI begegnen WITL Hunderten altrömischer Oratiıonen (aus den trühe-
sten Quellen, den Sakramentaren), die MNCUu die Eucharıistieteier Eıngang
gefunden haben dasselbe gilt VO den Prätationen ehedem 16 heute ber
80), deren Herkuntt weIıt ber TIrıient zurückreicht Di1e Hochgebete
(11 IV) fußen auft ehrwürdıgen Vorlagen, Hochgebet I8l aut der Ana-
phore Hıppolyts (ca 200) die Fürbitten dıe WI1I verrichten bıldeten der
Frühzeıt eCin Element der römischen Lıturgıie bıs SIC nde des tünf-
ten Jahrhunderts untergingen Die Zahl der eigentlichen Neuschöpfungen
bezüglıch der Gebetstexte reicht be]l weıiıtem nıcht die Fülle des alten Er-
bes heran Kurz und gzut die postvatikanische Lıturgıie wurzelt 1e1 stärker

der Überlieferung als die tridentinischen Bücher, welche C1INC Menge
mittelalterliches, ZU eıl fragwürdiges Gebetsgut miıtftührten S1€ CI-

scheint durch und durch traditionell besten Sınne des Wortes
W as den Gesang angeht fand eiNCc eigentliche Revolution Obwohl

das Konzıil den Choral als „den der römischen Lıiturgıe CISCHCH Gesang
und ıhn dementsprechend gepflegt W155CH wollte SE 116), kommt

mMan nıcht die Feststellung herum, da{ß unseren Pfarreıen weıthın
verschwunden 1ST Er, WI1IC die zahllosen mehrstimmigen MeMordinarien
und -p  9 siınd durch volkssprachliche Gesange ersetkzt Sıcher annn
INan ber den Verlust vieler Schätze der überkommenen Kirchenmusik
Klage tühren; andererseıts sehen WIT uns ZU Eingeständnis CZWUNSCH :
Im Gegensatz ftrüher das Volk 1U wiırklıich. ber die (sute des

den Pftarreien SESUNSCHNCH Chorals annn INan überdies geteilter



127 Meınung se1n. Heute haben WIr wenıgstens vielerorts wieder sıngende
Gemeinden und nıcht blo{(ß sıngende Chöre

In manchen Kırchen, in Frankreıich, besonders 1aber 1n der TIt-
ten Welt denken WIr eLIwa2 die Kıiırche in Sımbabwe LUt die aufgebro-
chene Vıtalität sıch kund 1n eıner ungeheueren Experimentierfreudigkeit
und zahllosen Neuschöpfungen, wobe! allerdings Cei[wa iın der Franko-
phonie mıt Tausenden gottesdienstlicher Gesänge nıcht jedes
Stück die gebotene Qualität autweist. Man begegnet allen möglichen St1=
len, VO neobyzantinischen Melodien bis schlagerartigen Eınlagen.
ber mıiıt der Zeıit wiırd sıch gewiıfß eın Repertoıire herauskristallisieren, das
einerseıts bıblisch ausgerichtet, andererseıts dem heutigen Menschen ANSC-
paßst 1sSt Eınes dürfte jedoch siıcher se1n: uUuNseTC unt ZUsammeCNgESETLIZLEN
gottesdienstlichen Versammlungen mıt iıhren verschieden gelagerten
Erwartungen ertordern eın mannigfaltigeres Musıkangebot als früher Fın
gesunder Pluralismus bahnt sıch A der iın eın und derselben Feıier mehrere
Sıngweısen un:! Musikgattungen mögliıch macht.

d) Dıie Gemeinde als feierndes Subjekt
Die nachkonziliare Zeıt hat uns Bewußfßtsein gebracht, da{fß lıturgische

Fragen nıcht harmlos, sondern mıiıt theologischen Sachverhalten verknüpft
sınd Das Feıiern des Gottesdienstes eine theologische Anthropologie,
eın estimmtes Gottesbild, eine estimmte Auffassung VO  - der Kırche
VOTaus Je ach dem Kirchenbild, das vorherrscht (Kırche als hierarchische
Größe, Kırche als Communı10 ete.); wırd die Liturgie eıne andere Gestalt
annehmen: eine stark klerikale der gemeinschaftliche der individualisti-
sche Ausrichtung. Deshalb stehen die beiden konziliaren Verlautbarun-
SCNH, die Liturgiekonstitution un: Kirchenkonstitution, ın CNSStiEM Zu-
sammenhang; sS1e erhellen und erganzen sıch gegenseıt1g. Wır stellen fest
Lumen Gentium, welches in Kapiıtel das Mysteriıum der Kırche, deren
trinıtarıschen Ursprung beleuchtet (Ecclesia de Trinitate), enttaltet danach
eine Theologie der Ecclesia inter tempora, welche 7Z7We] Grundbegriftfe
kreist: Kırche als Gottesvolk und Kirche als Communio.*? Diese 1im gC-
meınsamen Priestertum der Gläubigen wurzelnden Aussagen betreffen dı-
rekt die Art und Weıse gottesdienstlichen Feıerns, WI1Ie eın Beıispiel sofort
veranschaulicht. In 11 heißt „50 übernehmen alle bei der liturgi-
schen Handlung ihren JE eigenen eıl Die Theologie der Kırche iımplı-
ziert eıne Theologie der Liturgie.

In dieser Volk-Gottes- beziehungsweise Communio- Theologie erlangt
der Begriff der gottesdienstlichen Versammlung eine zentrale Stellung. Die
lıturgiefeiernde Gemeinde waltet als Trägerin der heiligen Handlungen

Forte, Eglıse 1icOöne de la rinıte. Breve ecclesiologie. (Parıs



(und nıcht zunächst der Klerus). Sıe erscheıint als der Ort, der Herr 123
west und durch seinen Geıist wiırkt (cf 7 adest, gegenwärtig
1st und Z Waltr in verschiedenen Weısen, die einander erganzen. Das lı-
turgische Geschehen als TIun der Eccles1ia umgreıft somıt alle Anwesenden,
alle betätigen sıch als „Zelebranten“, wobe!l gewißß dem Vorsteher eıne be-
sondere Aufgabe zutfällt. Gottesdienstliches Tun 1st nıe „privater Natur”“,
sondern immer eın Feıern der Kıirche (DSC 26), das „den gaNzZCh mystischen
Leib“ angeht, dafß CS keine „StTumMMeEeN Zuschauer“ geben dart (SC 48)
Von daher die VO  - der Liturgiekonstitution nachdrücklich betonte Pal-
t1C1pat10 aCTtUOSA, die „volle, ewußlte und tätıge Teilnahme“ aller eım
Gottesdienst Anwesenden, eıne partıcıpatıo, dıe AUS der Taufte als Recht
und Pflicht erfließt und sıch VO Wesen der Liturgie her aufdrängt (SC 1
48 UuSW.). Die postvatikanıschen Ordnungen sind ausnahmslos aut den
Miıtvollzug eıner Versammlung hın konzipiert. Die Einfachheit der Rıten,
der durchschaubare Ablauf, die Verwendung der Volkssprache: all 1eSs 1N-
tendiert letztlich das eine 1el aktives Mitmachen und Mitgehen. Darüber
hınaus nımmt die Retorm dıie Struktur eıner Gottesdienstgemeinde, die eın
gegliedertes Ganzes darstellt, voll und SahNzZ ©  9 ındem s1e die verschiede-
nen 1enste und Amter autwertet. Es oll jeder, se1l Liıturge der Gläubi-
pCrI, lautet der entscheidende Grundsatz (SC 28), 1in der Ausübung seıner
Aufgabe ‚NUur das und all das tun“,  “ W as ıhm rechtens zusteht. Das Signal
also wurde gegeben, damıt dıe Vielgestaltigkeit der Charısmen und die
Fülle der damıt verbundenen 1enste Zu Zuge kommen. uch 1eSs be-
deutet einen großen Gewıinn 1im Hıinblick auf die Aktıiıvierung der Laıen iın
unseren Feıiern.

e) Dıie Enteuropädisierung des Gottesdienstes
Wır haben gesehen, Ww1e für Vatikanum 11 die lıturgische Gemeinde

Bedeutung hat Nun aber varı1eren die gottesdienstlichen Ver-
sammlungen von Ort ÖOrt, s1e setzen sıch Aaus Je anderen Menschen
sammen Daher erhebt das Konzıil die Forderung ach Anpassung: eın
weıteres Schlüsselwort der Retorm. In den etzten Jahrhunderten zeich-
ete siıch die römische Liturgıie durch ıhr Beharrungsvermögen aus Eıne
solche Stetigkeıt hatte indessen auch ıhre Kehrseite: s1e führte ZUTF Erstar-
rung und Unbeweglichkeıt des Gottesdienstes. Dıie schöpferischen Kräfte
erlahmten, und die Ortskirchen verstanden sıch als höchstgetreue Repro-
duzenten fixfertiger Vorlagen. Das 188 Vatikanum oriff wieder aut die tra-

ditionelle Idee der „Ordines“, das heißt der Modellriten zurück. Dıie VCI-

schiedenen liturgischen Bücher bieten heute für die gottesdienstlichen Fe1i-
CIn Muster mıt einer festen Struktur, gewähren aneben aber auch Raum
ZuUur Anpassung die jeweiligen Verhältnisse, damıt die konkreten ( 6-
meıinden sıch mıt den zuhandenen Vorlagen zurechtfinden. Es obliegt ıh-



124 Nnen die Aufgabe, die Rıten INnan ann S$1e als „lıturgische Partıturen“ 4NSE-
hen ınterpretieren, gleichsam in ıhr Miıliıeu hıneıin übersetzen. So
wırd eine Eucharistiefeier iın einer kleinen Gruppe;, ıIn Basısgemeinschaf-
ten, 1im häuslichen Kreıs anders VOT sıch gehen mussen als in einer hetero-

Grofßgemeinde; CS handelt sıch verschiedene Fei:ermodelle.
Dazu bietet Rom Hılfen (Messen in kleinem Kreıs, Kındermessen,
Hauseucharıistien), dafß den verschiedenen Bedürtfnissen Rechnung gC-
tragen werden annn

Von och unabsehbarer Reichweite wiırd siıch das Prinzıp der Adapta-tion besonders für die außereuropäischen Kırchen auswirken. Dıi1e Kirche,
erklärt das Konzıil SC 37); wünsche nıcht eine Starre Einheitlichkeit der

gottesdienstlichen Formen:;: vielmehr pflege un: Öördere s1e das „glanzvolleErbe der verschiedenen Stäamme und Völker“ Deshalb redet Vatikanum 1{1
der „berechtigten Vieltfalt un Anpassung die verschiedenen Gemeın-
schaften, Gegenden un: Völker“ das Wort (SC 38) Dıie Möglichkeit eıner
„adaptıo profundior“, welche Artikel 40 VO anzıelt, 1St bıs heute och
wen12 SCENUTLZL worden. Der Alleinherrschaft des römiıschen Rıtus eiıner
westeuropäischen Liturgiegestalt erteılte das Konzil ındes eıne klare Ab-
Sagc Wır mussen und sollen damıt rechnen, da{fß sıch ın Zukunft, BC-hend VO römiıschen Stamm, CC Rıtenzweıige bilden werden. Es lassen
sıch neben der westlichen Liturgıie eine atrıkanısche (schwarze Liturgie),eiıne semuitische (Nordafrika, Naher Usten), eıne sıno-Japanische, eiıne 1N-
dische, slavısche, südafrıkanische, ozeanısche Liturgie denken.

Wenn die römische Kırche den Anspruch der Universalität erheben wıll,
wırd S1e sıch ZUuUr Enteuropäisierung bekennen mussen, und ZWAar mıiıt Mut
und Entschlossenheıt. Den Grundentscheid hat S$1e gefällt, Früchte
der Dıiversifizierung liegen VOTr, Jetzt 1St die Zeıt reıf, die Adaptionsfrageresolut anzugreıten. Dıie Liturgie der Gesamtkirche ann sıch auf die
Dauer nıcht mıt bloßen Übersetzungen römischer Modelle begnügen; s1e
mu{l sıch ausgliedern iın eiıner Vielfalt örtlicher Lıturgien, VO denen jedeıhre Eıgenart besitzt. Die Bıldung wirklich eigenständıger Regionalkır-chen hängt nıcht zuletzt VO der Ausformung eigenständıger Liıturgien ab
Dıies ermöglıcht haben 1st wohl eine der zukunftsträchtigsten Leıistun-
sCH des I8 Vatiıkanums.

Fazıt: Wır konnten DUr ein1ge, längst nıcht alle posıtıven Aspekte der
postvatikanischen Lıturgiereform bedenken. och schon die angeführtenBeispiele geben erkennen, da{ß wohl keines der konziliaren Dokumente
das Leben katholischer Gemeinden nachhaltig beeinflußt und verändert
hat WI1e€e die Lıturgiekonstitution. Vergegenwärtigt Inan sıch etwa das Ver-
halten eınes Durchschnittskatholiken be] der Sonntagsmesse VOT ZWanzıgzJahren un! die heute beobachtende gottesdienstliche Praxıs, annn
kommt Inan nıcht die Feststellung herum: Hıer 1st W1e eine
kleine Revolution VOT sıch
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Jede Medhaıuille hat Z WE Seıten nıcht anders verhält sıch be1 der Lıitur-

giereform Den zahlreichen unleugbaren Fortschritten stehen (leider)
verkennbare Krisenerscheinungen gegenüber, die das Bıld etwa

trüben Obwohl die Revısıon des Gottesdienstes erfreuliche Früchte Z.©1-

USgLE, dart INan dıie Schwächen be1 der Rezeption nıcht unterschlagen Sıch
MIt ıhnen befassen besagt nıcht S1IC gutheißen wollen Eın realıst1i-
scher Blick darauf soll uns vielmehr Impuls für e1iNeC vollere
Verwirklichung der Anliegen des Konzıils geben Wo ZCISCH sıch 1U

CIN15C Fehlentwicklungen der postvatiıkanıschen Lıturgıe Erneuerung,
die ILanl nıcht als bloße „Kinderkrankheıiten verharmlosen darf F1-
scher)
a) Der ISSCNS ber das Wesen christlichen Kultes

Das und Z W alr bedeutsamste Mißverständnis ezieht sıch auf das
Wesen der Lıturgıe selber, auf ıhre grundlegende Struktur Di1e Schlagwör-
tCIa welche diese Fehleinschätzungen artıkulieren, lauten Kreatıvıtat
Freiheit Gemeıinde

Kreatıvıtat War C1NC Zeıtlang aller Munde Man verstand Grunde
darunter das Machen des Gottesdienstes Ausdruck weıtverbreıteten
Lebenseinstellung 23 Wıe INan MI1t Hılte der modernen Wiıssenschaft und
Technik beinahe alles tertig bringt, INall, auch der Liıturgıe sıch
alles und jedes erlauben können Di1e verlästerte Gegenvorstellung heißt
annn Rıtus, vorgepragte Form, welche Begriffe ottenbar die Ge-
rümpelkammer der Hıstorie gehören sollen. Hıer wırd VErSCSSCIHL. Csottes-
dienst überschreitet den Bereich des Machbaren und Gemachten. Erı1STt

tiefst Überlieferung (cE Kor 11 ‚Z „Denn ıch habe VO Herrn empfan-
gCNH, W as ıch euch überlietert habe“ dies ı bezug auf das Herrenmahl).
Gottesdienst führt das Feld des Gegebenen, des lebendig Wachsenden,
das sıch uns übereignet Liıturgıe entzieht sıch der Beliebigkeıit der einzel-
NnenNn Liıturgen, selbst der einzelnen Gemeıinden, enn ıhr geschieht
mehr und Größeres, als Menschen überhaupt eisten Wıe
willkürlich manche Geistliche MmMIi1t Rıten uUuMmMsSpMnscChH, bedart keiner länge-
Te  - Erörterung Nur SC1 och geESaAQT S1e mıßachten dabei den Sınn
der Rıtualität die unaufgebbaren Bestandteıil jeden Kultes, Ja
des menschlichen Lebens ausmacht enn der Mensch 1ST und bleibt
auch ein „anımal rıtuale

23 Sıehe Muschalek Verlangen ohne Erfüllung Ist uns dle Liıturgıie tremd geworden? Gd
(1984) 161 164



126 Freiheit, das zweıte Schlagwort. Es bekämpft die angeblich ähmende
Bındung kultische Regeln und esetze. Deshalb greift INnNan willkürlich
in das Rıtusgefüge eın, produziert „des lıturgies sauvages“”, springt mıt den
Texten und Zeichen ach Belieben Die Freiheit, die CS jedoch 1im
Gottesdienst grundlegend geht, liegt nıcht 1im Ertinden und Schaffen VO  a
Formen, sondern ın der Befreiung VO Sünde un: Tod Die Liturgie haben
WIr als Gabe, als reines Geschenk ankbar entgegenzunehmen; S1e ebt aus
der Gratuintät. Dafß selbstgebastelte CGottesdienste — ganz abgesehen VO ıh-
DOT: häufigen AÄArmut un: Mickerigkeit nıcht selten ZUrFr Herrschaftsaus-
übung mıßbraucht und vVAGKe Indoktrination des gläubigen Volkes herhalten
mussen, haben WIFr iınzwiıischen leider mehr als erfahren. Die n_wärtıgen Lıturgieordnungen bieten einıgen Raum ZUuUr schöpterischen (SE
staltung, den aber die „kreativen“ Lıturgiemacher aum ausnutzen, beson-
ers W as den personalen Vollzug und dıe Durchseelung der Gebete anbe-
langt. Im übrigen spurt jeder Verantwortliche bald einmal schmerzlich,
WI1e CN die renzen unNnserer Kreatıivıtät SCZORCN sınd, dafß 1Nan froh seın
darf, die entlastende Funktion des Rıtus 1ın Anspruch nehmen können.

Das dritte Schlagwort schließlich: Gemeinde. Die Neuentdeckung der
Gemeinde als Trägerıin der Lıturgie, haben WIr gesehen, zaählt den
Errungenschaften postvatiıkanischer Entwicklung, die WIr nıcht mehr m1Ss-
sCH möchten. Dıie gyottesdienstliche Versammlung, die Synaxıs, führt
SaMmıenN, vereınt, autferbaut und manıtestiert Kırche. Das 1st alles richtig,doch weIlst der Begriff „Gemeıinde“ ber den Kreıs der nwesenden Jäu-
bıgen hınaus un weıtet sıch ın die Catholica. Die örtlıche Gemeinde 1st
NUur annn wahrhaftig ın seiınem Namen versammelt, WeNnNn sS$1e das Ganze
einbezieht, wenn S1e, VO Ganzen kommend, 1Ns Ganze führt Das verhin-
ert die Selbstzelebration, die Selbstabkapselung un: Selbstbestätigung
VO eiıner Gruppe Christen. Die Eınbindung ın die gesamtkırchliche Ord-
NUuNns (ın geschichtlicher und geographischer Unıiversalıtät) bedeutet kei-
NCSWCBS Gängelung, sondern Offnung, Einanderaufnehmen und Autein-
anderzugehen. uch 1er oalt: Im Selbstvergessen lıegt der Friede.

b) Das Defizit Liturgischer Bildung
Krıitik, die sıch in unllseren Tagen den Gottesdienst richtet, bezieht

sıch zumelıst nıcht sehr auf dessen Inhalt, als vielmehr auf die Art und
Weıse, W1e€e die Liturgıie vollzogen wırd Das Manko entsprechender Bil-
dung 1St, gelinde gesprochen, grofß. Das trıfft auf die Hauptverantwortli-chen Z die Geıistlichen und Laientheologen, die, als „Lehrmeister der HE
turgie“ (SC 14), oft wen1g Kenntnissen miıtbringen, die Retorm
sachgemäß verwirklichen. Eınerseıits haben CS die meısten für überflüs-
S12 gehalten, durch solides Studium der Bücher (mıt ıhren vorzügli-chen pastoral-liturgischen Eınführungen) sıch mıiıt dem Wortlaut und dem



(Geist der Erneuerung machen andererseıts hapert ıhrer 127
liturgiewissenschaftliıchen und lıturgıepastoralen Formung ganz allge-
LNC1IMN Obwohl das Konzıil den Gottesdienst als Quelle des Glaubens und
der theologischen FErkenntnis SCPI1CSCH hat ristet die Liturgik Ausbil-
dungsprogramm der Seelsorger och C1MN Schattendaseın, W as ekla-
tanten Mifßachtung der diesbezüglıchen vatıkanıschen Weısungen gleich-
kommt 24 Alles andere und 1es sowohl der Ausbildung WIC der
Weıterbildung der Seelsorger ekommt den Vorrang Curriculum STU-
diorum Ja InNnan erntet UTr mitleidiges Lächeln, WEn InNnan da und ort die
Anregung macht sıch vielleicht auch einmal (bei Seelsorgstagungen, De-
kanatstreffen uSsSWw MIL liturgischen Frage auseinanderzusetzen Hı-
storısch theologische Jgnoranz liturgicıs rächt sıch aber InNnan dart sıch
deshalb nıcht verwundern da{fß manches be1 der Durchführung der Retform
schief 1ST

Di1e ersten Leidtragenden solchen Eıinstellung sınd die Gläubigen,
die sıch dıe Eigenmächtigkeiten inkompetenter Vorsteher, welche sıch als
Manipulatoren gebärden, gefallen lassen INUsSsSCHN Das Volk das 1IC der
NUur selten C1116 gründliche Eınweisung das gottesdienstliche Geschehen,
SCI c5 Katechese der Predigt erhalten hat bußt die Sünden der Verant-
wortlichen Wahre lıturgische Bildung annn jedoch nıcht durch
Cu«c Gestaltungsvorschläge erreicht werden die Phantasıe 1ST bald einmal
erschöpft sondern 198888 durch ständıge Inıtiation, durch die Führung VO

der Gestalt A Gehalt durch die Beftähigung ZUT NNeEeEICHN Aneıgnung der
CINCINSAMECN Liturgıe der Kırche Daher stellt die Erziehung ZUTF Interio0r1-
S1ICrUuNg, das Vordringen UT Tiete das Postulat heutiger Liturgiepastoral
dar Es handelt sıch 1er al UÜberlebensfrage der Liturgıie als Liıturgie
Was die Bischofssynode 5 als Hauptaufgabe bezüglich der Konzilsbe-
schlüsse INnsgesam gefordert hat (eingehendere Kenntnıis, iNNeTE Ane1g-
NUung, 1ebende Bejahung, lebendige Verwirklichung) das gilt esonde-
IcnNn auch VO der Liturgiekonstitution und VO den ıhrem Gefolge veröf-
tentliıchten Dokumenten Eıne Vernachlässigung der LLUTr partielle Lek-
ture der vorhandenen Verlautbarungen zıeht untehlbar e1INeE mangelnde
Rezeption der Reform MIt sıch Wenn dıe eben Synode als
Hauptursache der gegenwartıgen unerftreulichen Sıtuation die Krıse
Kirchenverständnis bezeichnet hat werden die Liturgieverantwortli-
chen nıcht darum herum kommen, SCWISSC ekklesiologische Irrwege
korrigieren

15 Vgl Rıchter, Die Liturgıie zentrales Thema der Theologıe ers (Hg }}
Liturgie — C111 VErSCSSCNCECS Thema der Theologie? (Freiburg 1. Br 9 —
25 So ELW die politische Deutung des Begriffes „Volk Gottes“ der Ruf nach „Demokratisie-
rung” der Kirche, die OÖffnung der Kırche verstanden als Anpassereı, als Sendung 1 die
elt.



128 C) Das Weiterbestehen ZEWISSET Fehlhaltungen
Angesichts eınes solchen Bıldungsdefizits erklärt sıch hne weıteres das

Fortbestehen gewlsser Mangelerscheinungen in uUuLNseIcnN Gottesdiensten.
Nachdem der Schwung des Konzıils erlahmt ist, huldigt INan wieder viel-
fach eiınem Formalismus, der Jahrhundertelang die Oberherrschaft geführt
hat Die VO den lıturgischen Büchern gewährten Freiräume (Auswahl-
möglıchkeiten, Eınleitungen ad ıbıtum: be] der Eröffnung, VOT dem Wort-
gottesdienst, ZU Vaterunser, Schlußwort) werden nıcht voll genutzt. Die
rühere Buchstabentreue wiıch eınem unerträglichen Neorubrizismus.
Man geht fünf ınuten VOT dem Gottesdienst in die Sakristei, hne jede
Vorbereitung, weıl INnNan sıch nıcht der Mühe unterziehen wiıll, die gegebe-
181+48! Möglichkeiten ZU echsel schöpferisch au  ten Der Rückfall
in geistlosen Rıtualismus mıt seınen Stereotypen un: utomatısmen WUur-
dıgt die gottesdienstlichen Feıern nıcht selten schablonenhaften Vor-
gangen herab

Trotz dem Ruf ach „Demokratisierung“ der Liturgıie hıelt AAn eıl eın
Neoklerikalismus Eınzug 1Ns Gotteshaus: INa spricht ZWar wohl VO der
Mündıgkeıit der Laıen, erniedrigt S1e andererseıts aber adurch, dafß INan
S1€e wenı1g auf die Aufgaben zurustet, da{ß INan S1€e als Austfüh-
TUNSSOTSaNC priesterlicher Lieblingsideen und Einfälle einspannt. nde-
rerseıts huldıgt dıe SOgCNANNTE Basıs weıthın och einer individualistischen
Auffassung VO Lıturgie; die ast der Vergangenheit älßt sıch W1e INan
sıeht nıcht schnell abwerten. Gottesdienstreform verlangt eıne VOTaus-

gehende der zumiındest begleitende Eiınweisung in das gemeıinschaftliche
Denken un: Handeln, 1ın die gemeınsame Verwirklichung des Glaubens
(mıteinander und füreinander leben, Brüderlichkeit Wer meınt, eıne
eingefleischte Haltung, die durch Jahrhunderte entstanden 1St (Zuschauer-
mentalıtät, Konsumeıinstellung, unverbindliches Anhören der Lesungenun Gebete), lasse siıch VO  . heute aut INOTSCH andern, täuscht sıch

d) Das Aufkommen Untugenden
Dıie vatıkanısche Liturgiereform mıt iıhrem Angebot Gestal-

tungsmöglıchkeiten ildete ottensichtlich eınen truchtbaren Nährboden
für das Eındringen bisher unbekannter Abwege und Entgleisungen. Da
ware Zzuerst auftf die einseıtige Domuinanz des Wortes hinzuweisen,
die lıiturgischen Bücher nıcht ganz unschuldig sınd Da die Wortinflation
teilweise beängstigende Ausmaße annımmt, dafß die Feıer eiıner Kate-
chismusstunde der Indoktrinationssitzung auszuarten droht, drängt sıch
eine AÄAszese des verbalen Elements gebieterisch auf Die Ausuferung der
ede geschieht auf Kosten der nonverbalen Sprache, der Zeichen un
Symbolhandlungen.



Das Konzıl hatte die Überprüfung aller Zeichen in Aussıcht gestellt, da- 129
mMiıt S1e das Heılıge, dem sS1e dienen, deutlicher ZU Ausdruck brächten:;:
Verstehbarkeıt, Eınfachheıt, Durchschaubarkeit, lauteten die Losungs-

(SC 2V% miıt denen die Spezıalısten die Rıtenretorm herangıngen.
Sıe haben ıhr Geschäftt gründlıch, nachträglich möchte INan SascCh, ohl
gründlıch besorgt. Die Säuberung, eın Stückweit siıcher notwendig, eENT-

sıch heute eindeutig als Verarmung, die viele nıcht Unrecht be-
klagen. Dıie nachteılıgen Folgen solcher „Tempelreinigung“, durch ratlo-
nalıstiısch-neuaufklärerische Tendenzen och gesteigert, spuren WIr Je län-
SCI Je mehr zerebrale Lıturgıien, Verwortung des gottesdienstlichen (32:
schehens, Schwund der nıchtbegrifflichen Kommunikation. Manches dartf
INa  } treilıch nıcht den offiziellen Büchern anlasten, sondern mufl der Fı-
genmächtigkeıt und dem Subjektivismus der Verantwortlichen zuschrei-
ben, die „maltres du Soupcon“, der Zeichensprache mıt Miıßtrauen begeg-
Ne  a und S1e bıs kläglichen Resten zurückstutzen.

Zu Mißbräuchen kam auch infolge der Fehldeutung des Schlüsselbe-
oriffs VO  e der „tätiıgen Teilnahme“ 1ın 5 welches Grundwort mıiıt Aktivis-
I1US und Getue verwechselt wurde. Dahınter mu{fß jedoch der Gedanke STE-

hen, dafß die christliche Liturgıie VO ıhrem W esen und ihrer Gestalt her eın
Vollzug in Gemeinschaft 1St Übersehen wurde leider auch des öfteren, daß
die Actıo nıcht 1Ur un nıcht primär ın Reden und Betrieb, sondern
in inneren Vorgängen esteht. Das Eigentliche ereignet sıch iın der Tiete
Wo InNnan diese innere Dımensıion vernachlässigte, kam der Eindruck auf,
Liturgıie se1l ımmer och „langweıilig“ und „unverständlıiıch“. So verlegte
INa sıch auf außere Emsıigkeıt und baute eıne Art Beschäftigungstherapie
eın, durch welche die Gläubigen ständig 1ın TIrab gehalten werden. Rıchtig
verstandene particıpatıo ACLUOSA hat ıhr volles Recht: fehl Platz 1st hın-

ıhre Veräußerlichung, der Unterhaltungseftekt zahlt und die
Selbsterfahrung der Gemeinschaft 1im Vordergrund steht. Da schwindet
das Mysteriıum aus dem Blick un die Anbetung tehlt

e) Das Eindringen des Banalen ın den ult
Das Konzıil stellte die Forderung ach eintachen Lıturgieteiern (SC 34);

Verfremdungen durch außeren Prunk und durch Zweıtrangıiges sollten der
Vergangenheit angehören. Dıie heiligen Geheimnisse ruten ach einem
schlichten, volksnahen Ausdruck, hne unnötige Verteierlichung, die VO
Wesentlichen blenkt Freilich kam CS auch da eiınem tragıschen Verse-
hen, iındem INan Eintachheit mıt Banalıtät, mıt Alltäglıchkeit, mıt Spröd-
eıt und Nüchternheit verwechselte, obwohl VO  . ‚nobilıs sımplıcı-
tas  “ spricht. FEın Rückzug 1Ns Brauchbare and9W as unNnsere Feıern ar-
IMNCTI, teilweise dürftig machte. ber das Einfache 1st eben nıcht das
Bıllige, das Banale:;: wahre Einfachheit als Ausdruck der Reıte konzentriert



130 sıch auf das Zentrale, das Wesentliche. Sıe öchste Reinigung VOTaUs,
begnügt sıch nıcht mi1t seelischer Anspruchslosigkeıt. Die Kırche un ın
ıhr VOT allem die Liturgie will und MUu Stätte der Herrlichkeıt, muß Ort
des Schönen se1ın, enn S1e vollzieht sıch 1m Angesicht Gottes, der die
Schönheit ist, ın Gegenwart des auterstandenen Herrn,“° durch die Kratt
des Heılıgen Geıistes, der alles91ın der Gemeinde Jesu, die sıch als
die Braut zurustet tür die Begegnung, ın der Erwartung der Herrlichkeit
der kommenden Welt Deshalb MU die Frage ach dem „geeıgneten“ ult
ımmer auch dıe rage ach dem „Würdigen“ se1in. Freılich, dıe Spannung
zwıschen dem Anspruch der Kunst und der Eintfachheit der Liturgıie wırd
bestehen leiben, doch dart INan sich nıcht dem bloßen Gebrauch 1-

ordnen. )as 7zwecklose Schöne dart und oll Heimatrecht 1im Gotteshaus
haben Hıer rächt sıch das Fehlen eıner Kultästhetik: enn „ WCI sıch VO

Sınn für das Schöne entfernt“, eın Franzose, „verliert dıe Fährte“
Glanzlos gewordene nachvatıkanısche Lıturgien, langweılıg und fröstelnd
da und dort, erbringen den Beweıs dafür

Perspektiven für dıe Weiterführung der Liturgiereform
Nachdem WIr uns mıt den Licht- und Schattenseiten der Liturgiereform

betaft haben, bleibt uns ZUuU Schluß, och eınen Ausblick 1in die Zukunft
tun Perspektiven aufgrund VO  } Retrospektive. In welcher Rıchtung

sollten tfürderhın uUNseTC Anstrengungen verlauten? Es scheinen reı (Se-
biıete se1n, autf die sıch die Kräfte der Gläubigen und der Hauptverant-
wortlichen vermehrt konzentrieren müßten. Andeutungsweise se1 1es
och dargelegt.
A Begegnung mıt den Kulturen

Schon Paul VI hatte einmal bemerkt, das Auseinanderklaffen VO

Glaube und Kultur sel das Drama uUuNserIrer Zeıt. Das erührt auch den C2O1-
tesdienst, der ımmer och 1m abendländischen Gewand daherkommt, ob-
wohl die Kıirche unserer Tage ZU erstenmal voll realısıert, dafß S1e Welt-
kirche ISt; da{fß s1e ıhre Universalıtät nıcht blofß bekennen, sondern auch
tatsächlich verwirklichen h3.t 26a Es andelt sıch 1er eıne epochale
Wende, gerade auch in lıturgıcıs. Das W as in den verheifßsungsvollen Ar-
tikeln 37—40 als „Jegitimae varıetates Cr aptatıones” (als berechtigte Vieltalt
und Anpassung die verschiedenen Gemeıinschaften, Gegenden un Völ-

26 Dostojewski) Sagtl, CS gebe und könne nıchts Schöneres als Christus geben. Vgl Baum-
gartner, Liturgie und Schönheit: Heıilıger Dienst (1986) 65— 84
26a Vgl Metz, Im Autbruch eıner kulturell-polyzentrischen Kıirche: ZM  Z 75 (1986)
140— 153



ker), Ja als „profundior lıturgiae aptatıo“ (als tiefer greitende und 131
eshalb auch schwierigere Anpassung der Lıturgıe) bezeichnet, dart nıcht
mehr auf die lange Bank geschoben werden, besonders ın den Jungen Kır-
chen der dritten Welt Ahnlich WwW1e€e 1m vierten Jahrhundert beginnen sıch
euU«C Lıturgietypen abzuzeichnen, 1esmal 1mM römischen Ritus.?/ Za
nächst, also unmıiıttelbar ach dem Konzıil, ftörderte Rom diese Bewegung
1im Bewulßetseın, da{fß die natıonalen Kulturen (etwa iın Afrıka, Lateiname-
rıka) ach Anerkennung und Achtung S  verlangten.“ och tolgte bald eıne
bremsende Haltung, worauft Unzufriedenheiıit mMIıt den römischen Instan-
ZCenN siıch breit machte. Es musse JetZt; autete die eindeutige Forderung
eım Tretffen der Präsıdenten und Sekretäre der natıonalen Liıturgiekom-
mıssıonen A4aUuS aller Welt Oktober die Inkulturationsfrage entschie-
den ANSCHANSCH werden. In der 'Tat hat 1U die Kongregation für den CO
tesdienst eıne Studiengruppe eingesetzt miıt dem Auftrag, eıne Art Direk-
torıum erstellen als Hıiılte für die Bischotskonferenzen und den Heıliıgen
Stuhl, die (zugegebenermaßen schwierige) Aufgabe der Inkulturation
voranzutreiben28a

Die Inıtıatıven werden VO  - den natiıonalen Bischotskonterenzen C1 WAal-

en welche ıhre Vorschläge Rom unterbreıten un: ach einer Experimen-
tierphase die Begutachtung nachsuchen sollen. Zwei Methoden sınd
vorgesehen: die der Akkulturation (Integration kultureller Elemente in
den römischen Rıtus) und die der Inkulturation (Übernahme relig1öser
und sozıaler Rıten bei gleichzeitiger Durchdringung mMIıt christlichem
Geıist, Einbindung ın das Christentum). Diese Cu«cC Phase der Anpassung
umgreift auch das Gebiet der Volksreligiösıtät, die iın Lateinamerika
VO emınenter Bedeutung 1St ber auch be1 uns sınd relig1öses Brauchtum
und oftizieller Gottesdienst nıcht 1mM wünschenswerten Ma{ in Überein-
stımmung gebracht.“” Dıie Inkulturationsproblematik berührt das Verhält-
nN1Is VO  - Universalkirche und Partikularkirchen, VO  - Einheıt und Vıeltalt,
welches Verhältnis sıch LLUTr in eıner Communio-Struktur befriedigend 1ö-
sCH Lißt. Communı10 besagt Vielfalt in der Eıinheıt;: das Rıngen die
wahrte Katholizıtät, in welcher die Reichtümer der einzelnen Völker iın die
Catholica ZUTFr Bereicherung aller eingebracht werden, hat EerSst begonnen.
Die Liturgie der Gesamtkirche wırd auf die Dauer eıne Einheit in der 1e1-
falt regionaler Lıturgien mıt Je ıhren Eıgenarten se1In. Eıne gesunde Plurali-

Als Beispiel dafür seılen der zaırısche Meßordo und die Änderungen (spezıiell bezüglich der
Haltungen und einzelner Gesten) in der Kırche Indiens erwähnt.
28 In Afrıka erschaoll unüberhörbar der Ruf nach „authenticıte nach der „negritude“.28a Vgl Triacca, Inculturazıone liturgı1a. raccıa PCr U:  D chiarıticazıone: AÄAmato

Strus, Inculturazıone formazıone salesıana (Rom 343—367/
29 Baumgartner, Verhältnis VO Liturgie und Volksirömmigkeit: Heıliıger Dıiıenst (1986)
15—31

Dıie Gesamtkirche esteht „1IN und aus  «“ Ortskirchen.



132 tat erZeuUgtT £ruchtbare Spannungen, die dem (CGGanzen ZU dSegen gereichen
Hıer stehen och ungeahnte Entwicklungen bevor

b) Neuentdeckung des wahren eıstes der Lıturgıe
ine z we1ıte Ebene aut welcher die Rezeption des Konzıls bezügliıch des

Gottesdienstes weıterlaufen mufß 1ST die der Aneı1gnung wahren lıturg1-
schen eıstes Die iußeren Neuerungen (Einführung der Bücher, Anwen-
dung der Rıten) sınd großen und SaNZCH hne allzu schwere Erschütte-
runsch aNSCHOMIMN worden, da{fß SIC bereıts mancher Hınsıicht Zur

Gewohnheıt gehören och handelt sıch da 1Ur die CINC, mehr tech-
nısche NSeıte des Rezeptionsvorgangs. Wo CS och weıthin hapert, 1ST der
Wandel, der die Tietenschichten liturgischen Geschehens betritft Manche
hatten sıch VOoOrerst der Täuschung hingegeben, MmMIiIt riıtuellen Änderungen
stelle sıch gleichsam automatisch auch A Umtormung der Mentalıtäten
e1iN — W as nıcht STUiLMMETE und W as WITLE allmählich, WECNN auch NUur UNSCIN, C1N-

gestehen. Haben WITLE nıcht zuvıel, INUusSssenN WIT uns nachträglich fragen,
VO EG 4ußeren Reformen, VO der blofßen Änderung der Strukturen CI-

wartet”? Die oft CEINSEILLSEC Betonung institutioneller Ma{fßnahmen hat ZU

eıl die Sıcht auf das Geheimnıis verdeckt Deshalb besteht heute e1in Y1N-
gender Nachholbedart Liturgietheologie 31 Di1e Besinnung autf die
sterienhafte Dımension alles gottesdienstlichen Geschehens (und auch der
Kırche selbst) C1INC gründlıche Inıtıatıon as, W as Liıturgıie etzten be-
deutet (Heılıgung des Menschen und Lobpreıs (sottes durch Christus
Heılıgen Geist Schoße der Kirche), 1e€es 1ST W 4as dıe Gottesdienstmi-
SCIC beheben vermag, und nıcht ständıge rituelle Manıipulationen ıne
solche Eınweisung die 'Tiefe bahnt den Weg lebendigen und
fruchtbringenden Teilhabe österlichen Geheimnıs, Pascha Jesu
Christı Di1e Lıturgıie MU erneut den Sınn für das Heılıge tördern, SIC mMUu
zutiefst VO Geilst der Ehrfurcht der Anbetung und Verherrlichunga-
SCH SC1IMN, W as sıch durchaus nıcht die Hınwendung ZUT Welt und
den Menschen richtet Wahre Gottesverehrung bıldet Ja das unerläßliche
Fundament für den E1ınsatz draußen In Zeıt welcher die Men-
schen iıhrem Hunger und Durst ach Transzendenz auffällıgen Ausdruck
geben, WAaIc c C1M Versaäumnıis sondergleıichen, diese Sehnsüchte christ-
lichen Kultraum nıcht wahrzunehmen 32 Liturgie llMystagogıe SC1IN, ein

Hınweg ZUr Erfahrung des Göttlichen Insotern wırd INnan dürfen,
der Gottesdienst sollte wıeder römmer werden Das heılıge Schweigen,

31 Was Art VO über die verschiedenen Gegenwartsweıisen Christı Gottesdienst
auSSagtT, 1STE wohl nochnZ Basıs vorgedrungen

Schilson, Neue Wende ZU Mysteriıum ? Unzeitgemäße Bemerkungen aktuel-
len Thema Gd 18 (1984)



das Verstummen VOT dem Mysteriıum tremendum et fascınosum, das Sıch- 133
preisgeben in das unverfügbare, abgründıge GeheLimnnıis Gottes hineın, das
sıch 1mM gottesdienstlichen Handeln erschließt, sınd iın unserenN Tagen Er-
wartungen, die alle Aufmerksamkeıt verdienen. Betriebsamkeit stillt sol-
che Urbedürfnisse nıcht, sondern mündet in Unlust, Müdigkeıt un! Ent-
täuschung. Die Erfahrungen der etzten Jahre haben mehr als bestätigt.

C) Horen aufdıe Anrufe der Zeıt

Eın drıitter Sektor, dem eıne künftige Liturgiepastoral sıch intensıver
wırd zuwenden mussen, sınd Fragen, dıe sıch AUS der heutigen gesellschaft-
lichen Sıtuation ergeben. Dıie Hauptnot der Sakramentenpastoral liegt 1m
Auseinandertall VO Glaube un Sakrament. Was bedeutet das konkret?
Sehr viele Getaufte begehren ach liturgischen beziehungsweıse sakra-
mentalen Handlungen, hne die dafür notwendiıge Offtenheıt, das heı1ßt,
die gläubige Haltung mıtzubringen, W as insbesondere be1ı der Kındertaufe
und dem FEhesakrament ZULagE trıtt. Praktisch haben WIr mıt Neuheiden

tun, die Liturgiefteiern begehren, obwohl s1e em, W as die Kırche damıt
beabsichtigt, aum der überhaupt nıcht entsprechen. Sınd solche Men-
schen überhaupt lıturgiefähig? Damıt stehen WIr erstmals VOT eıner para-
doxen Lage, dıe den Seelsorgern einıge orge bereitet. Glaube und Sakra-
ment bilden Ja eıne unlösliche Einheıit, dıe sakramentalen (sesten setzen

Evangelısıerung VOTaUs, W as 1aber heute weıthın nıcht mehr der Fall 15t33
Nachdem die Glaubensstützen gefallen sınd, leben viele Getaufte nıcht
mehr dem Evangelium gemäfß. Wır sehen unls des Ööfteren mMmıt eıner ate-
chumenatsähnlichen Lage konfrontiert. Evangelisierung, bei uns och tast
eın Fremdwort, ruft danach, bereıts Getautte /ARBE Entdeckung der Frohen
Botschaft führen: eine ımmense Aufgabe, die sıch auch den Laı1en tellt,
da s1e Grundauftrag der 1ssıon der Kırche partızıpleren. TIrotz der
mangelnden Inıtıatıon zahlreicher Getautter bieten WIr ıhnen oft die
Höchsttorm christlicher Liturgıe Al dıe Eucharıistie, der 1im Altertum
bekanntlich NUur die Volleingeweihten Zugang hatten. Das „Me{ißßmono-
P01“, das WIr in unserenhn Tagen praktızıeren, verschleudert das Heiligste:
billıge Gnade! Es waren Umtftelder nöt1g, Raume, die ZUuU Herrenmahl
hintführen und VO ıhm die Brücke ZUuU Alltag schlagen (Wortgottesdien-
STEC, lıturgıes du seuıl, katechumenatsähnliche Feıiern): also Kontextualisie-
rung der Eucharıstie, deren weıse Beschränkung sıch aufdrängt. Dem
charıistischen Überangebot könnte die Aufwertung anderer Gottesdienst-
formen, besonders der Stundenliturgie, iın etwa abhelten.

33 Baumgartner, Dıie FEinheıt von Glaube und Sakrament: Klöckener Glade (Hg.),
Dıie Feier der Sakramente in der Gemeinde. Festschrift für Rennings (Kevelaer
4/—63



134 Das Stundengebet, Sache des SaNzZCH gläubigen Volkes, bleibt tatsächlich
WwW1e eh und Je Angelegenheit des Klerus. Das Konzıil rückte den Wunsch
aUuUs, die Gläubigen möchten wenı1gstens Sonntag wiıieder gemeınsam die
Vesper feıern, W1e 1€es ZU eıl bıs ın die 50er Jahre unNnserIcs ahrhunderts
der Fall WAar die Weıisung verhallte ungehört. Wır leiden offensichtlich
einer Verarmung lıturgischer Formen. Dıie Gemeıinden bemühen sıch
wen1g, das gottesdienstliche Angebot auszubauen, dafß WIr VO  e} eiınem
Übergewicht der Messe 1m Gesamtvollzug gottesdienstlichen Handelns
nıcht loskommen.

Eıne andere Tatsache wırd uns bald einmal heraustordern: der Mangel
Priestern, dafß nıcht mehr jeden Sonntag eıne Eucharistie gewährlei-

Stet 1sSt Und trotzdem oll das olk Gottes zusammenkommen Her-
rcntag, annn eben Leıtung kompetenter Laıen. Das 1aber verlangt,
da{fß WIFr s1e schon Jetzt auf künftige Aufgaben vorbereiten und schulen, DC-
rade in liturgicis.

Erwähnen WIr ZU Schlufß och dıie Notwendigkeit eıner besseren For-
INuNng der Priester 1im Dıiıenst der Vorsteherschaft. Ihre Rolle hat sıch durch
die Retorm stark verändert; der Priester mu{fß sıch 1e] mehr als früher 1n
den Gottesdienst einbringen. Er sollte die Ars celebrandı beherrschen
doch W1e€e wenıge tun Sıe ermangeln der Zelebrationskultur (beim Spre-
chen, Sıngen, eım Vollzug der (Gesten etc.) Die wenı1gsten sehen diese
Mängel eın Die Liturgiker, die 1er ach Abhıiulftfe suchen, kommen sıch W1e
Ruter 1ın der Wüste VO  —$ Zu bedenken ware schließlich auch der Platz und
dıie Rolle der Frauen 1im christlichen ult Sollen sS$1e och lange als ünftes
Rad Wagen (der Kırche) betrachtet werden mıt dem Rısıko, da{ß s1e
autlos ausziehen?

Epilog
Dıie Rezeption der Liturgiereform des I1 Vatiıkanums geschah ın einem

ertreulichen Ausma(dß:;: die Erneuerung des Gottesdienstes stellt die sıcht-
barste Frucht des Konzıls dar och vieles bleibt och verwirklichen,
eıne vollere Rezeption 1St uns als Aufgabe überbunden. Dıie Schattenseiten,
einzelne Entgleisungen dürten uns nıcht entmutigen; 1im Gegenteıl oll uns
der Realismus des Glaubens umgreıft auch die Wirklichkeit des
Kreuzes ZU notwendıgen Uptimıismus, besser och österlicher
Hoffnung bewegen. Jedenfalls haben WIFr keinen Grund entmutigender



Schwarzmalereı. W as WIr unls alle wünschen, 1st die Freude der Kırche 135
und iıhrer Liturgie, eine passıonıerte Freude, la douloureuse jo1e, Jjene
Freude, die Aaus dem Leid erwächst und die unNns nıemand rauben kann  I4

34 Als weıtere Lıteratur ZU Vortrag wurde beigezogen: Synode extraordıinaıre Rome 1985
Vıngt A115 apres Vatıcan I1 Textes choıisıs presentes Dar Potın Ia redaction de la Docu-
mentatıon catholique (Parıs Zukuntft AUS der Kraft des Konzıls. Dıie außerordentliche
Bischofssynode 8 Dıie Dokumente miıt einem Kommentar VO: Kaspar (Freiburg Br.

LM 162 (1985) Vıngt anls de reforme lıturg1que; LM  ( 157 (1984) La pastorale lıtur-
1que France; Kaczynskı, Zwanzıg Jahre Liturgiereform. Rückschau und Ausblick:
I2 35 (1985) 52—66 P GY, La retorme lıturg1que de Trente et celle de atıcan 188
LM  — 128 (1976) 61 /5; ders., La reforme lıturg1que de atıcan I1 perspective hıstorıque:

Jounel .3 Liturgia D' divina Studi sulla rıftorma lıturgica ofterti Mons.
Annıbale Bugnını in Occasıone del SUl! compleanno (RKom 45—58; J.-Cl Crivelli,
Zwanzıg Jahre Liturgiekonstitution: SK7Z 152 (1984) 418—420; ders., Anstöße ZUr: 7zweıten
Liturgiereform: SKZ. 154 (1986) 18—21; FEıne Bılanz der liturgischen Erneuerung: Gd 18
(1984) 177—180; Dıie Liturgiereform bleibt eıne Jahrhundertaufgabe. Interview miıt Bischot
Dr Bernhard Stein: Gd 13 (4979) 185—188; Favreau, L’heritage du Concıile: la Liturgıie
(Parıs Fur die kritische Lektüre dieses Beıtrags dankt der Vertasser aufrichtig Herrn
Dr. Lehr, Freiburg Br.

In den Dingen, die den Glauben oder das Allgemeinwohl NIC| etreien,
wünscht die Kirche NIC| eIne starre Einheitlichker der orm Zur Pflicht
machen, NIC| einmal n inrem Gottesdl Im Gegentell pflegt und fördert SIe
das glanzvolle geistige Frbe der verschiedenen Stämme und Völker:;: Was Im
Brauchtum der Völker nı unlöslich mıt Aberglauben und um verflochten ist,
das waägt sie wohlwollend und wenn SIE Kann, SUC sie voll und ganz
ernalten Ja, zuwellen gewährt sSIe In Finlaß In die IU selbst, solfern S

grundsätzlich mit dem wahren und echten eIls deruvereinbar ist

Wahrung der FEinheit des römischen ITLUS Im wesentlichen Ist berechtig-
ter leila und Anpassung die verschiedenen Gemeinschaften, egenden
und Völker, besonders n den Missionen, aum elassen, auch beli der Revı-
SIoON der liturgischen Bücher Dieser Grundsatz Ssoll entsprechend eacnte WeTl-

den, wenn die Gestalt der und ihreNfestgelegt werden
Vatikanum, Liturgiekonstitution, 38



Die Lösung bleibt suchen
Zum Unbehagen mıt den Meßstipendien
Dr Francoıi1s Reckinger136

Seıt 1973 haben eıne Reihe VO Veröffentlichungen das derzeıt weıtver-
breitete Unbehagen gegenüber dem bestehenden Mefstipendiensystem a__
tikuliert un mehrere unterschiedliche Änderungsvorschläge geäußert,
teilweise auch das 5System als solches verteidigen versucht..!

Da weder die einschlägigen römiıschen Verfügungen der sechzıger und
sıebziger Jahre* och der Cu«cC CIC} diesbezüglich eıne entscheidende
praktische Neuerung gebracht haben, oll die Frage 1er och einmal aut-
gerollt und eın Lösungsvorschlag in 7We] Etappen vorgelegt werden:
nächst für eıne verantwortbare Praxıs innerhal des VO CC testgelegten
rechtlichen Rahmens, darüber hınaus ann aber auch im Hınblick auft eıne
unvermindert weıter anzustrebende rechtliche Retorm.

Problematik

Die Frage „Was kostet eıne Messe”?“ 1St symptomatisch für das ber-
kommene Stipendiensystem, und sovıel WIr auch iıntormieren und - Dil-
den  CC mogen, WIr werden diese Redewendung nıcht loswerden, solange das
5System weıterbesteht. Kritischen Zeıtgenossen werden WIr iımmer 1L1Ur

„theoretisch überzeugend“ klarmachen können, da{fß 1es nıchts mıiıt S1imo-
n1ıe tun hat; und wenn die allermeıisten „Med(ßßbesteller“ sıch VO derglei-
chen Fragestellung keinesyegs beunruhigt zeıgen, sollte das uns Seel-
SOTrSCI nıcht auch unsererse1 hne weıteres beruhigen; enn die Frage ISt
eben, ob die uns Anvertrauten nıcht Probleme sehen un: empfinden mÜfSs-
ven,; WenNnn Meßfeier und eld ın eıne CHSC Beziehung zueinander gC-
bracht werden falls CS unls gelungen ware, ıhnen klarzumachen, W as Eu-
charistiefeier und „Anbetung im Geıist und in der Wahrheit“ wiırklich be-
deuten.

Goldbrunner, Meßstipendien. Notızen einer Umstellung, 1nNn: xd (1973) 171 f ders.,Noch einmal: Mefsstipendien, eb 183; „Was kostet jetzt dıe Mef(ß? Leserstimmen den
Notıiızen VO  — Goldbrunner (gd 16/73), eb 167{; beachtenswert darın bes die Beıiträge VO  an

Jungmann und Bauer Mayer, Keıne Fehlentwicklungen! Zur
Diskussion die Meßstipendien, eb (1974) 116f; ders., „Fırma ın tradıtione“. EınıgeNeuregelungen 1im Bereich des Mefsstipendienwesens, eb  Q 188 f; Fischer, Zusammenle-
Sung VO  - Intentionen, eb (1980) 175 Kohlschein, gd/Echo. Messen fürGe ebd

981) f, W ögerbauer, Mefdfßintentionen. Eın Versuch Zur Lösung eınes Problems, ebd
(1985) 8 9 Pıchler, gd/Echo E Me(‘intentionen eb 141; Angenendt/TIh.Schnitker, Dıie Privatmesse, 1n : LJ 33 (1983) 76 — 89; ] Huels, Dıie Mefßstipendien 1im
Kırchenrecht, in TIThGw (1984) 162

Motuproprio „Pastorale munus“ VO 1963; Notiticatıo „Quo clarıus“ des Staatssekretaria-
tes VO  n IOI Motuproprio „Fırma in tradıtione“ VO 1974 (vgl Mayer, „Fırma ın tradi-
tione“).

Can 945—958



Da iın diesem Bereich nıcht ın Ordnung 1St, wurde vielen VO  a uns 137
VOT allem infolge des zahlenmäßigen Rückgangs der Priesterberufe kon-
ret und greitbar deutlich. Als eın Beispiel für die dadurch einge-
eıtete Entwicklung führt Wögerbauer eıne Ankündigung Aus eiınem Pfarr-
briet VO April 1985 „Feıer der Osternacht für est für
und ZU Heılıgen Herzen Jesu für und F“ SOWI1e den 1Inweıs 1im selben
Blatt „Mefbestellungen Wır sınd 1in diesem Jahr ausgebucht, eshalb
können WIr keine Mef(ßbestellungen mehr entgegennehmen.“ Ich selbst
habe erlebt, da{ß in eıner Pfarrei, den Bestellungen iın etwa ENISPrE-
chen können, für Wochentagsmessen Z7We]l der re1 pensionıerte rie-
Ster der Miıtbrüder 1m Schuldienst eigens als Konzelebranten herangeholt
wurden, weıl INa  - sıch nıcht als berechtigt ansah, mehr Intentionen 4ANZU-

Setzen, als Zelebranten vorhanden Allerdings machte der zustan-
dıge Pfarrer seıne Mitbrüder darauf aufmerksam, dafß die Theologıe
nıcht mehr VertLete; die solches als notwendiıg erscheinen lıefß; meınte
jedoch, seiıne Leute verlangten aufgrund eben jener Theologıe, die ıhnen
Jahrzehnte hındurch beigebracht worden sel.

Wäiährend meıner dreı Jahre in Afrıka machte ıch die Erfahrung, da{fß Ort
(wıe ohl nahezu überall in der dritten Welt) dıe Mefstipendien eiınerseıts
fast alle aus den Industrieländern kommen und darum keinerlei gelebten
Kontakt den Spendern erlauben und da{fß s1e andererseıts für dıe aller-
meısten Priester dıe einzıge Bareinnahme schlechthin darstellen (Unter-
kunft und Verpflegung werden VO den Diözesen gestellt). Manche Miıt-
brüder wıssen sıch allerdings zusätzliche Quellen erschliefßen, indem s1e
sıch weıtgehend auftf Kosten der Seelsorge Lehraufträge staatlı-
chen Schulen der Hochschulen bewerben, geschäftliche Unternehmen
betreiben der „Wohltäter iın Europa” suchen (was neben anderen unguten
Folgen ZUur Fortsetzung eiınes unwürdigen Abhängigkeıitsverhältnisses
tührt). So gesehen ann InNnan dıe Stipendienfrage darum 1im Hınblick aut
die meısten Länder der Welt keineswegs miıt Goldbrunner  4 als eıne per1-
phere rage bezeichnen: s1e Mag dogmatisch periıpher se1n, im praktiıschen
Leben der Kirche 1st s$1e cs sıcher nıcht. Vielmehr 1st die wirtschaftliche
Exı1istenz der Jungen Ortskirchen weitgehend aut diese Art VO  - Spenden
gegründet und 1ın manchen Gegenden Frankreichs etwa 1st N gewıßß nıcht
1e] anders.

Nun sollte allerdings alles werden, diese Sıtuation an-
dern; enn s1e bringt sehr große religiös-spirıtnuelle Nachteile mıt sıch, die
ıch 1m tolgenden urz darzustellen versuche.

Wenn eiıner brank 1St und nıcht zelebrieren kann, verliert seın MefßS-
stiıpendium und damıt 1ın den zahlreichen erwähnten Ländern seın

Noch einmal: Meßstipendien.



138 tes Bareinkommen für die betreffenden Tage; w1eso sollte das gerecht
seıin?

Gerade die finanzıelle Notwendigkeıit führt mıt dazu, dafß in eben die-
SCI1 Ländern eıne Reihe Priester SANZ allein zelebrieren eıne Ent-
wicklung, gegenüber der die Gesetzgebung kapıtulıert hat, ındem s1e die
rühere Vorschrıift, dafß die Messe schlechthin nıcht hne eınen Mınıstran-
ten gefelert werden dürfe?, dahingehend geändert hat, dafß 1es UE AUS

schwerwiegenden rüunden“ gestattet se1.® Damıt 1st die Dparadoxe Situa-
t10N festgeschrieben, da{fß die Eucharıstıie, die doch der überlieterten Lehre
ach das meısten gemeinschaftsbildende Sakrament darstellt, zugleıich
das einzıge Ists das jemand gültıg und gegebenentfalls erlaubterweıse für
sıch allein feiern annn

Der ertorderliche schwerwiegende Grund 1sSt Ort leicht tinden, W:
W1e€e dargetan, das Mefsstipendium das einzıge Bareinkommen des Priesters
ausmacht. Gewilfß sollte INa auch und gerade iın solchen Sıtuationen ach
Mınıstranten der wenı1gstens Teilnehmern suchen. Allerdings sollte INnan

dafür ımmer NUur solche Christen ansprechen, VO denen InNnan annehmen
darf,; da{ß s1e siıch vernünftigerweıse eiıner solchen Teilnahme motivieren
lassen können:; also nıcht etwa eınen Me(fldiener der Küuster, der ohnehın

selben Tag schon eiıne der mehrere andere Mef{(steiern „bedienen“
hat (wıe CS früher vielfach praktizıert wurde); iın der Regel auch keinen
Chrısten, dem der Gedanke eıner Meffteilnahme zumiındest Wochenta-
Cn völlıg ternlıegt; und in der Regel nıemanden, der selben Tag ele-
genheıit hat, auf schönere und sinnvollere Weıse FEucharistie fejern mıt
der Gemeıinde, der zugehört. Eın Prıester, der 1es beachtet und den-
och ZUTFr Zelebration genötigt 1st, seınes Tageseinkommens nıcht VeCI-

lustig gehen, wırd sehr häufig den „schwerwıegenden Grund“, hne
jeglichen Teiılnehmer zelebrieren, gegeben sehen sotfern ıhm keine VEOEI>

nünftige Möglichkeıit der Konzelebration geboten 1St
uch 1er mu InNnan unterstreichen: „vernünftige Möglichkeit“. Denn

dort; der Hauptzelebrant nıcht die Liturgıie der Kırche, sondern seinen
Priıvatrıtus fejert VOT allem dann, WCECNNn auch den Konzelebranten 1ın
den VO ıhnen mıtzuvollziehenden Teılen entsprechende Abweichungen
VO den vorgeschriebenen Texten und (Gsesten Zzumutet wırd sehr
schnell ZA1T Gewissenspflıicht, das Konzelebrieren derartigen Bedin-
SUuNsSsCh verweıgern.

Noch oröfßere Gewissensprobleme ergeben sıch für Priester, die im
Zustand der (nichtbereuten, och fortdauernden) schweren Sünde leben
Gerade iın vielen Ländern der dritten Welt,; ın denen die Geistlichen finan-

CIE 1917 Cal 813
Allgemeıne Eınführung in das Römische Meßbuch, Nr 244



z1iell sehr auf Meßstipendien angewıesen sınd, leben eıne Reihe 139
VO ıhnen offenkundıg eLtwa2a 1im Konkubinat. Nun 1St die miıt dem Stipen-
1um verknüpfte rage der materiellen Exıstenz sıcher nıcht der einzıge
Grund, Aaus dem in eiınem solchen Fall Gewissensprobleme erwachsen,
ohl aber eın schwerwiegender zusätzlicher Grund Denn ZuUur Erfüllung
ıhrer seelsorgliıchen Funktion ware eıne Reihe VO Priestern
NUur Sonn- und Feiertagen SOWI1e besonderen Gelegenheıiten Wo-
chentagen unbedingt ZUFr Zelebration verpflichtet. Vom Einkommen her
gesehen jedoch sınd s1e täglich 7i genötıigt wenıgstens Wenn s1e den
mehr der wenıger europäischen Lebensstandard halten wollen, den s1e
während ıhrer Ausbildung im Priesterseminar gewöhnt wurden (eine 'Tat-
sache, die 11nl bedauern und hinsıchtlich ıhrer Berechtigung hinterfragen
Mas, der 111all als Gegebenheıt zunächst jedoch einmal Rechnung tragen
hat)

W as oll enn 19888 eın solcher Priester machen, der och nıcht die Kraft
indet, seıner verkehrten Bındung eNtsageN, und dem die Kırche die
Möglichkeit der Umorientierung 1ın eınen anderen Beruf und des Eınge-
ens eiıner christlichen Ehe versagt? Aufgrund des Berutes, den beibe-
halten mußß, 1St häufig ZUur Zelebration verpflichtet, aus finanzıellen
Gründen sıeht siıch täglich 4711 genötigt; VO  en seiner persönlichen Sıtua-
tion her 1Sst s1e ıhm dagegen sıch StreNSSTENS untersagt. Sündigt wiırk-
iıch schwer, Wenn Aaus den genannten Gründen ennoch zelebriert w1e€e
CS Ja auch seın Bıschof, obwohl (in sehr vielen Fällen) seıne iırreguläre
Sıtuation genauestens weılß, VO  w ıhm erwartet”? Fur W anlllı dürten WIr eın
Dokument des kirchlichen Lehramtes erwarten, das diese Frage beantwor-
tet”

Meßstipendien und Theologie
Wenn Inan ach rsprung und Sınn der Meßstipendien fragt, 1st die

ntwort eindeutig: s1e gehen Ww1e die Kollekte aus der antıken Praxıs des
„Offertoriums“, des Herbeibringens VO  . rot und VWeın, gelegentlich
auch anderer Gaben durch die Gläubigen hervor. Der ezug dieser Gaben
ZUT Eucharistieteier 1St keineswegs NUur eın außerer der auch eın blo{ß rıtu-
eller Sollen S1e doch azu dienen, die materiellen Erfordernisse der Feıer
(Brot, VWeın, Geräte, Kirchenraum) bereitzustellen, den Unterhalt der im
Dıiıenst der Kırche Tätıgen bestreıten und den Armen helfen; un
hne diesen reı Ertordernissen gerecht werden ann eıne Gemeıinde
nıcht ehrbarerweise VOT (Gott hıntreten und FEucharistie feiern./

Vgl Reckinger, Eucharistıe feiern nach der Liturgiereform ın Heılıger Dıiıenst 38
(1984) 68 —77; hier: 70.



140 FEın Stipendium esteht 1U 1ın nıchts anderem, als dafß eıne bestimmte
Person, eiıne Famiuılie der Gruppe eınen öheren Betrag spendet, der eiınem
der mehreren der reı enNaNNtEN Zweckbereiche ZUQZULEC kommen soll;
eınen Betrag, der Wochentagen sinnvollerweıse die Kollekte
ann und darum, sotern der Spender nıcht besonders ar  - ist, das
vermutende Durchschnittsergebnis eıner Wochentagskollekte heran-
reicht.

Vom Altertum her 1st die Praxıs bekannt, die „Namen der Darbringen-
den  < (nomına offerentium) innerhal der Eucharistiefeier vortragen las-
sCcCH in Gallien VOI, 1ın Rom selit Innozen7z (F 41 innerhal des Hochge-
betes: das 1st der Sınn der bıs heute in unNnserem ersten Hochgebets-
formular erhaltenen ”N und N“ Dıie Praxıs; Mefßintentionen bekanntzu-
geben, 1St emnach alt W1€e die der entsprechenden Abgaben elbst, und
S1e muß, sotern s$1e ın ANSCIHNCSSCHCI Weıse erfolgt, als sehr sinnvoll ersche1-
NCN, besonders ın unNnserer Gesellschaft, 1n der sıch 1m Unterschied ZUrFr
Kirche des Altertums nahezu jeder Mefßbestellungen finanzıel]l gesehen
eıisten ann Durch eiıne aAaNSCMECSSCHEC Bekanntgabe der Namen wiırd die
besondere Einbeziehung der entsprechenden Personen un ıhrer Anliegen
AUS der blo{ß privaten Sphäre heraus ın den Raum der Gemeinde hineinge-
hoben

Da diese Personen, falls S1e ıhre besondere Eınbeziehung MIi1t Geilst und
Herz wuünschen und mıtvollzıehen, wirklich auch VOTL Gott besonders e1InN-
bezogen sınd und einen besonderen Anteıl der Heıilsgnade der Feıer CI-

langen, annn vernünftigerweise ohl aum bezweıftelt werden. Theolo-
visch abwegıg W ar jedoch die selt dem Jh wırksam gewordene Ansıcht,
da{ß sıch hıerbei eine Gnade der „Mefßßopferfrucht“ ZANZ eigener
Art handelte, die auf andere Weıse (etwa durch engagıerte Teiılnahme, gC-
gebenentalls auch der Kollekte) nıcht erreicht werden könnte, und da{fß
diese SaAahZ spezielle Frucht, als Gegenstand eınes „Meßbestellungs-Vertra-
“  CS , nıcht auf mehrere Intentionen angewandt werden könnte, hne
Wirksamkeit für jede einzelne davon einzubüßen.

Dem wiıderspricht der ben aufgezeigte Ursprung der StipendienpraxIis.
Dort 1Sst regelmäßig VO  - einer Mehrzahl die ede „nomına offerentium“;
I) * deiner Diener und Dienerinnen und N“ (wobei WIr heute, talls
1Ur eine Intention für eıne Einzelperson ausgesagt werden soll, natürlich
entsprechend abändern mussen: > deines 1eners N.“, bzw „deiner
Dienerın N “) Um eine unbegrenzte Anzahl VO Teilhabenden andelt c
sıch auch 1ın der parallelen Praxıs der byzantinischen Kırche. Dort hat sıch
eın Stipendienwesen ın UNSCICIM Sınn entwickelt, ohl aber sehr
ahnliches: VOr jeder Feıier der Göttlichen Liturgie steht einem jeden
Gläubigen frei, in der Sakriste1 eın Brotstück kaufen un als Ausdruck



seiner Gebete un Anlıegen in das Opfer- und Mahlgeschehen mithinein- 141
zugeben.‘

Als Gründe, wI1eso CS ZUur Begrenzung auf eın einz1ges Stipendium PrOÖ
Mefi(fiteier hat kommen können, sınd Zzwel ersichtlich:

verdinglichendes und verrechtlichendes Vertragsdenken be1 unseren

germanıschen Vorfahren, das meınte, 1m Fall der „Teilung“ miıt eıner Mın-
derung der Gnadenwirkung rechnen mussen;

die Absıcht, Gewinnsucht und Bereicherung der Priester 1mM Zusam-
menhang mMi1t der Fucharistieteier auszuschließen.

Letztere Zielsetzung 1st natürlich voll bejahen; s1e aßt sıch jedoch
auch auf andere Weıse verwirklichen als durch Begrenzung der Stipendien
aut eınes PrO Zelebration: durch die Bestimmung, dafs, unabhängig VO  e der
Anzahl der Stipendien PrOÖ Me(teier, der einzelne Priester pPro Tag nıcht
mehr als eınen estimmten Betrag AUS dem Stipendienfundus beziehen
dart

Der erstgenannte Grund annn heute in unserem theologischen BewulßSt-
seın miıt Recht als überwunden gelten. „Dafß die Theorie VO  5 den Mefop-
terfrüchten keine tragfähige Grundlage (für die Stipendienprax1S) ist, wırd
heute aum mehr jemand bestreiten“, schrieb Jungmann’” 1973, und Gold-
brunner stiımmte ıhm betont 7A1  10 Mıt Recht stellt Huels fest, da{fß 1m Mo-
tupropri10 „Fırma in tradıtione“ VO  . 1974 ebenso WwW1e 1m CC die
Stipendien nıcht mehr als Vertragsleistung, sondern als Spenden gesehen
werden, da{fß keiner der beiden Texte iırgendeine Aussage enthält, die die
mıiıttelalterliche Theorie VO  w eiıner spezıiellen „Mefßopferfrucht“ stutzen
würde, eıner Frucht, dıie NUur durch das Stipendium erlangen ware und
der „eine spezifische Wirksamkeit 1im Unterschied jedem anderen (7E-
denken“ zukäme:; da{ß ach den Darlegungen Pauls VI eher eıne
Gnade geht, „dıe offenbar durch den Glauben und die Hiıngabe der Spen-
der vermuıttelt 1St  < (3EX operantıs offerentium“ könnte Ianl ENISprE-
chend der überlieterten Schulterminologie azu sagen).

Demgegenüber 1st inkonsequent, dafß die erneuerte Gesetzgebung
ennoch Prinzıp des einzıgen Stipendiums Pro Me(feier testhält.! Das
entscheidende und überzeugende Wort azZu hat Wögerbauer geschrieben:
Man wırd „sıch daran erinnern mussen, da{ß (mıt der applıziıeren-
den Meßfeier) 1St WwW1e mıt dem Sonnenscheıin: WCNnNn siıch Tel der hun-

O_dert Menschen dareın teilen, hat der einzelne keinen Nachteıl davon

Vgl C.-] Dumont, Le sacerdoce dans ’Orıent chretien, in: Etudes SUur le sacrement de
l’ordre (Lex orandı 22 Parıs 1957 391—411 (hıer 395 Anm

A.a.O (oben Anm
och einmal: Meßstipendien.

11 GIC, Cal 948
12 A.a.QO (oben Anm D: 1m selben ınn Goldbrunner, Mefßsstipendien, 12



147 Die posıtıve Regelung durch die geltende Gesetzgebung 1St somıt der e1IN-
zıge Grund, WIr vorläufig, sotern WIr Stipendien 1im Sınn der
Tradıtion und des Codex annehmen, diese auf eın einz1ges PTrO Me(fteier
beschränken sollen.

Empfehlungen für eine verantwortete Praxıs

Unmittelbar fällige Anpassungen
Ohne eine Änderung der Gesetzgebung abzuwarten, können und

sollten WIr dafür dorge tragen, daß keine Stipendien mehr schlechthin
„weggeschickt“ werden und die Spender ınfolgedessen keine Gelegenheithaben, die VO  - ihnen bestellten Messen mıtzuteiern. Ebenso sollte nıe-
mand ungebührlıch lange aut einen Termin wWwarten mussen. Beides 1sSt auch
1m Rahmen der derzeit geltenden Bestimmungen leicht bewerkstelligenaufgrund der Überlegung, dafß fünf Messen für 7e eine von fünf Inten-
tionen uch fünf mal je eine Messe für alle fünf Intentionen Derfeijert werden annn Be]l Intentionen-Hochkonjunktur hält INan ann eıne
Messe für die fünf Intentionen ın der Pfarrei, in der s1e bestellt wurden, die
übrigen 1er überweiıst INnNnan anderswohin. Auf diese Weıse können alle
Spender die VO  a} ıhnen bestellte Messe miıtteiern, und für die Seelsorger und
Zelebranten erg1ıbt sıch die Chance, eıne relatıv grofße Werktagsgemeindesıch versammeln.*

Ist die Zahl der Intentionen, die INnNan iın eine einz1ıge Me(W6teier mıiıt hın-
eiınnehmen kann, VO der Sache her unbegrenzt, drängt sıch AaUus psycho-logischen Gründen eine Begrenzung der öffentlich anzukündigenden In-
tentionen autf maxımal etwa fünf der sechs auf, weıl sıch be] eiıner größe-
nahezu verliert.!*
ren Anzahl die der einzelnen geschenkte Aufmerksamkeit zwangsläufig

Die Bedeutsamkeıit der öffentlichen Ankündigung für den Bezug der
Meßbestellung ZUur Gesamtgemeinde wurde bereıts hervorgehoben. In
sehr kleinen Gemeıinden können alle derartigen Ankündigungen auch
heute noch, W1e rüher, mündlıich ınnerhalb des Sonntagsgottesdienstes e..
tolgen; 1n den übrıgen sollte CS 1m Normaltfall durch Aushang und Ptarr-
brief geschehen. och könnten auch Ort besondere Mefistfeiern, W1e€e Be-
gräbnismesse, erstes Jahrgedächtnis, Irauung, Jubiläen iınnerhal der
sonntäglıchen Versammlung angekündigt werden.
1L3 Dıiese Praxıs liegt dem 1mM zıtıerten Beıtrag VO Fıscher vorgelegten Lösungsvorschlagzugrunde und erd uch VO  . MayCcr (ın Handbuch des katholischen Kırchenrechts, hgKistl. Müller, Schmitz, Regensburg 1983, 690, Anm 97 für zulässıg erachtet.
werden. c

Vgl Goldbrunner, Mefstipendien, 122 )) mehr kann menschlich Sar nıcht realisiert



Sonntagsmessen sollten VO ötftfentlich angekündigten (und 1m Nor- 143
malfall auch VO  ; priıvat zugesagten) Intentionen grundsätzlıch freigehalten
werden. Dıes gilt nıcht Uul, W1€ trüher, VO  - eıner einzıgen Messe PIOÖ Sonn-
und Feıiertag, hinsichtlich der für den Pfarrer „Applikationspflicht“ be-
stand. Denn diese Bestimmung entstamm eıner Zeıt, in der wenıgstens
in der überwiegenden Mehrzahl der Pfarreien DUr eine einzıge Sonntags-

gefeıert wurde; und s1e wurde beibehalten in der nachfolgenden
Zeıt, in der eıne den Sonntagsmessen (dıe rühere eINZ1ge€) als „Hoch-
amt  D VOI allen anderen Zelebrationen privilegiert Wa  s Seıit der Liturgiere-
ftorm jedoch sınd alle 5Sonntagsmessen gleichberechtigt, un darum drängt

siıch auf, den Teilnehmern bewußt machen, da{fß eiıne jede VO ıhnen
für die versammelte Gemeinde als und arüber hınaus für dıe zes

Kırche und das Kommen des Reiches (sottes gefeıiert wiırd, G-

gCHh Privatıntentionen VO Einzelpersonen und Gruppen zurücktreten
mussen. S1e haben iıhren legıtiımen Ort 1n den Wochentagsmessen. Dafiß der
Cu«Cc CC den Gedanken der Applikationspflicht och ın der alten orm
hinsıchtlich blo{fß eiıner Sonntagsmesse un 1Ur für den Pfarrer übernom-
INEC  - hatı? 1Sst eınes anderen Anzeichen dafür, dafß aus der Liturgiere-
form och nıcht alle Konsequenzen BCZOSCNH wurden.

Eın Abweichen VO der 1er empfohlenen Regel annn gewöhnlichen
5onntagen nıcht jedoch hohen Feiertagen verantwortet werden hın-
sichtlich estimmter Intentionen VOoO öffentlicher Bedeutsamkeıit, W1e etwa

Stiftungsfeste VO ortsansässıgen Vereıinen.
Die dogmatısch und liturgisch vieltach schieten Präzısıerungen «  Y A

WE oder WEessen „Ehren eıne Messe fteiern iSst, sollten bei Bestellun-
gCHh nıcht mehr als in Inhalt öffentlicher Ankündigung ANSCHOMINCNR, dafür
aber den Gläubigen deutlich gemacht werden, da alle Me(teiern sıch
(sott den Vater wenden durch Jesus un 1mM Heılıgen Geıst.

Diözesane und örtliche Regelungen, wonach die Spender durch Ent-
richten eınes öheren Betrages estiımmen können, da{fß eıne Messe mıt (5e-
Sang und/oder Orgel fejern 1st, lassen siıch nıcht länger rechtfertigen.”®
Vielmehr sollte die orm der Feier allein VO Festlichkeitsgrad des Tages,
VO Vermogen und dem berechtigten Wunsch der Teiılnehmer SOWI1e letzt-
iıch dem pastoralen Frmessen des Zelebranten abhängen. Vorsäanger und
Organısten sollten gegebenenfalls sehr wohl AUS dem Stipendienfundus
vergutet werden, jedoch unabhängıg davon, ob für die Messen, be1 denen
s1e mıtwirken, eıne solche Miıtwirkung bestellt und bei der Bemessung der
Spende e1igens 1n Rechnung gestellt wurde der nıcht.

Can 534
Vgl Kohlscheın,



144 Verkündigung und Katechese sollten sıch darum bemühen, den ]äu-
bigen bewußt machen, da{fß Intentionen und Mefspenden für Lebende
wenıgstens ebenso wichtig sınd WI1e für Verstorbene, und ZWAar A4UusSs Zzwel
Gründen. Vor allem für Verstorbene 1st die große Entscheidung, nämlıch
die zwıischen ewıger Seligkeit und ewıger Verdammnis, bereits gefallen,
während INnNan bei Lebenden mıttels der Fürbitte gerade auf diese Entschei-
dung och Eintflufß nehmen kann; hınzu kommt, dafß INanl Lebenden gC-
genüber meılst och Gelegenheit hat, seın eıgenes fürbittendes Gebet
„wahr  CC machen durch die Haltung, die INan ıhnen gegenüber im täglı-
chen Leben einnımmt.

Bewußfßlt machen sollten WIr auch mehr als bısher, da{ß bei der „Be-
stellung“ eıner Mef{(fsteier in erster Linıie darum geht, dieser auch selbst
teilzunehmen. Auf die Frage „Wann können S1e eiıne Messe auf meıne
der uUuNnsere Intention feiern?“ sollten Seelsorger 1mM Normalfall mıt der
Gegenfrage antworten „Wann möchten Sıe eıne solche Messe mitfei-
ern <“ Dafiß sıch dem für gewöhnlich keine unüberwindlichen Termin-
schwierigkeiten entgegenzustellen und darum keine Intentionen hne Je$S-
lıche Feıer Ort weggeschickt werden brauchen, dafür wurden ben

Nr Miıttel und Wege aufgezeigt. Ausnahmen sınd selbstverständ-
ıch be] Krankheıt, Gebrechen, und anderen echten Verhinderungsgrün-den machen. Loskommen 1aber sollten WIr eın für allemal VO  e} eıner och
teilweise verbreıteten Mentalıtät, die die Aufgaben aufteilt ach dem
Motto: „Ich ezahle, Sıe beten.“

Dementsprechend sollten WIr eCeuEC Stiftungen nıcht mehr-
nehmen. Wenn Menschen da sınd, die für Lebende der Verstorbene beten
un die Eucharistie mıiıtfeiern wollen, können s1e eıne solche Feier sehr
wohl VO Fall Fall veranlassen; Me(feiern dagegen auf Jahre und Jahr-
zehnte hınaus bestellen, da{fß s1e ablaufen, auch und gerade dann,
wenn nıemand sıch mehr ernstlich dafür interessıiert, ann aum als christ-
ich siınnvoll erscheinen; cC5 hat eher mıt vorschristlichem relig1ösem Emp-tinden tun, das dem kultischen Tun des Tempelpriestertums Nein,
ter Absehen VO der Beteiligung der Nutznießer der 4700 eıner Gemeıinde,
ausschlaggebende Bedeutung zuerkannte.

10) Noch weniıger ollten WIFr in Zukunft weıter SO gregorianısche Mes-
s$en annehmen. Damıt 1st ach überliefertem Brauch, wıe ıch ıhn selbst iın
der Praxıs och kennengelernt habe, eıne Reihe VO Me(fteiern gemeınt,die unmıiıttelbar aufeinanderfolgenden Tagen halten sınd, und
ZW ar 5 dafß, Wenn einem Ta gewollt der ungewollt, die vorgesehene
Zelebration unterbleıbt, die Reihe wiıeder VO anzufangen 1st

wofür annn auch für jede dieser Zelebrationen eın höheres Stipendium
entrichtet un dementsprechend eıne größere Wirksamkeit ZUgUNStiCN des
Verstorbenen, dem diese Feıern ZUgute kommen sollen, wırd



Jungmann  17 hat recht, WECNnN diesen Brauch deutlich die 145
abergläubischen Praktiken einreıht, VO denen das Miıttelalter die Mefs-
fejer herum och eine Reihe andere gekannt hat Nachdem die
Reformbestimmung des TIriıenter Konzıils erwähnt hat, wonach „dıe aber-
gläubische Beobachtung der Zahl be1 estimmten Messen“ authören
mMUuSsSe, vermerkt CT, die nähere Durchführung dieser Bestimmung habe
„bekanntlıch VO  - den mıiıttelalterlichen Meßreihen schließlich L11UT die re1-
ßıg gregorianıschen Messen für Verstorbene tortbestehen lassen“. Somıt
ware Nu endlich der Zeıt, auch in diesem Punkt ZuUur Anwendung
bringen, W as bereıts das TIrıenter Konzil verfügt hat

Fın weıtergehender Reformvorschlag
11) Immer och 1m Rahmen der derzeıtigen gesetzlichen Regelung ann

INan eınen entscheidenden Schritt weitergehen, iındem InNnan ZU größten
'eıl auf Stipendien ımm eigentlichen 1nnn des Wortes verzichtet, dafür aber
die Gläubigen einlädt, zugleich mıt ıhren Intentionen, derer be1 der Eucha-
ristieteier gedacht werden soll, freiwillige Gaben iın das Opftergeschehen
miıt hineinzugeben, wobe] VO vornehereın klargestellt wiırd, dafß eıine In-
ention und eıne abe weıtere Intentionen und Gaben keineswegs 4aUuUS-

schließen. Dieser Vorschlag der auf der Tatsache gründet, da{fß CS der (58-
setzgebung entsprechend „Jedem Prıiester, der eıne Messe zelebriert, e_

laubt iSt: eın Meßstipendium anzunehmen 18 azu jedoch 1n keiner
Weıse verpflichtet 1St wurde VO Kohlschein (4) und (detaillierter hın-
sichtlich des Durchführungsmodus) VO  3 Wögerbauer vorgetragen. An
letzteren anknüpfend möchte ıch denselben Vorschlag 1er in leicht abge-
wandelter orm darstellen und empfehlen.

In Absprache mıi1ıt dem Pfarrgemeinderat beschließen die Seelsorger e1-
1}61 Pfarrei, Stipendien 1m Sınne des überlieterten Brauches und des CIIE:}
nu ochfür bestimmte Meßfeiern besonderen Gelegenheiten anzuneh-
InNCN, die s1e 1n Pfarrbrieft, Aushang und Verkündigung angeben;
etwa Trauung, Jubiläen, Vereinsfeierlichkeiten, Jahrgangstreffen; auch
Begräbnismesse, sotern diese nıcht mıt eıner ohnehıin vorgesehenen Wo-
chentagsmesse zusammenTtällt, für die VOT Bekanntwerden des Begräbnis-
ermıiıns bereıits andere Intentionen angekündıgt9 gegebenenfalls, Je
ach Pfarrei, auch Sechswochenmesse und/oder das Jahrgedächtnis.

Fur diese Messen 1St die angekündıgte Intention naturgemäfßs einZ1g
und das entspricht durchweg einer sıch berechtigten Erwartungshal-
tung der Teilnehmer bei derartiıgen Gelegenheıiten: nıcht VO eıner rechne-

Mıssarum sollemnia I; Wıen IL mıt Anm
C4 945,1



146 rischen Auffassung hinsıiıchtlich der Gnadenwirkung er; sondern
der Onzentratıon der Autfmerksamkeit auf den gegebenen besonderen
Anlaf$ In größeren Pfarreıen wırd INan jedoch tür das Zusammenlegen VO  .
Verstorbenen-Intentionen auch der CNANNTEN Art Verständnis autbrin-
sCHh Die Koppelung eiıner Begräbnismesse miıt eıner Goldhochzeıt, W1€e ıch
s1e einmal erlebt habe, sollte INnan dagegen tunliıchst vermeıden suchen.

Hınsıchtlich aller Messen außer den angegebenen Arten wırd den ]äu-
bigen mıitgeteılt, da{f dafür keine eigentlichen Stipendıien ANSCHOMMC
werden, dafß S$1e jedoch iıhre Intentionen für Lebende und Verstorbene 1n
s$1e hineingeben dürfen un: diese vorher angekündigt, gegebenentfalls auch
be1 der Feıjer selbst ZENANNL werden; und da{fß s1e, iıhrer Beteiligung auch
eiınen materiellen Ausdruck geben, eingeladen werden, bei dieser ele-
genheıt eıne abe ach freiem Ermessen spenden, wobei s$1e sıch durch-
aus dem iın der 10zese geltenden Stipendienbetrag Orıentieren können.

12) Fur dıe Art und den Zeıtpunkt der Abgabe dieser Spenden ebenso
Ww1e der Stipendien 1m eigentlichen Sınn des Wortes sollte der Vor-
schlag VO Bauer Beachtung finden: nıcht bei der Bestellung 1im Pfarramt,
sondern durch Einwurf Begınn des fraglichen Gottesdienstes ın eıne in
der Kırche azu eigens aufgestellte Büchse (oder Opfterstock). Fragt der
Besteller, W as enn geschähe, WEn betreffenden Tag krank der
sSONstwIıe verhindert ware, oll ıhm bedeutet werden, möchte jemand
derem seıne abe mıtgeben der s1e spater, anläfßlich eines anderen (zot-
tesdienstes einwerten. Aut diıe Frage, „ob das nıcht manche ausnutzen und
nıchts hineinwerfen“, antwortete der zıtierte Autor: „Dann macht das
auch nıchts. Fur die Intention brauche ıch eın eld Nur hat der Betret-
fende die Chance, seın Anlıegen auch durch eın materiıelles Opfter er-

streichen, nıcht wahrgenommen.“
Wenn INall, WwW1e€e iın diesem Vorschlag empfohlen, die freıe Festsetzung

des Betrages durch den Spender betont, 1st Cc5 wichtig, dafß die Abgzabe sıch
in der jer vorausgesetztien Weıse vollzieht, > dafß nıemand erfährt,
z 1ev1e1 der einzelne Spender gegeben hat Im gegenteiligen Fall 1st Mayer
recht geben, wenn meınt, feste Beträge seıen bescheidener als das, W as
die Leute sıch verpflichtet fühlen geben, WEeNN der (offen abzugebende)
Betrag in ıhr Belieben gestellt wırd.!?

Bemerkenswert 15r noch, W as Bauer autf den Einwand: „Dann wı1ıssen S1e
Ja nıcht, dafß ıch meıne Schulden ezahlt habe“, erwidert: „Sıe haben nıcht
be] mır Schulden, sondern be1 Gott,; dem S1e Ja alles chulden, und der weı(lß

jedes Zeichen auch das kleine materielle Opfer, das Sı1e ın diesem An-
liegen geben.“ Ich mu{l nıcht darum wıssen.“

Keıine Fehlentwicklungen!, 117
20 Im ontext 1st VO'  3 Stipendien im eigentlichen ınn die ede



13) Dem berechtigten Anlıegen, das hınter der tradıtionellen Begren- 147
ZUNS auf eın Stipendium PrOo MeMteier steht, ware bei der 1er empfohlenen
Lösung adurch Genüge 28  5 dafß der der dıie Zelebranten PrO Me(fteijer
4US dem Ertrag der Mefsspenden maxımal soviel ıhrer eiıgenen freien
Verfügung erhielten, Ww1e die geltenden Bestimmungen für eın Stipendium
vorsehen. In den Ländern, in denen die Priester iıhren Lebensunterhalt 1m
wesentlichen A4UsSs den Mefsspenden bestreıten, sollte eın solcher Betrag aus

dem Mefßspendenfundus ıhnen Dro Tag zustehen, auch dann, WeNnNn s1e 4aUus

einem vernünftigen Grund nıcht zelebrieren.

Desiderata hinsıchtlic. einer künftigen gesetzlichen Reform
14) Nach einıger Zeıt der Erprobung des 1im vorstehenden geäiußerten

Vorschlags sollte eıne Lösung dieser Art allgemein mverbindlich gemacht
und „Stipendıen 1im eigentlichen Sınn des Wortes“, die weıtere VO Spen-
den begleitete Intentionen grundsätzlich ausschliefßen, abgeschafft WCI-

den
L5) Zu beseitigen ware sobald WwW1e€e mögliıch eıne recht kuriose Einzelheit,

namlıch die Bestimmung VO  - Can 2312 (entsprechend „Fırma 1ın tradı-
tiıone“ un eiıner Erklärung der Gottesdienstkongregation VOo

wonach „eın Prıiester, der selben Tag eıne weıtere Messe konzelebriert,
AaUus keinem Rechtsgrund dafür eın Stipendiıum annehmen annn  c Wıeso 1n
dieser Beziehung eın Unterschied 7zwıischen Einzelzelebration (bzw
Hauptzelebration) und Konzelebration begründen ware, 1Sst eım be-
sten Wıiıllen nıcht ersichtlich.

Die richtige Zeit, den ISC| des errn treien, ist dann, eNn Wır amn reines eWIS-
s67/) en DIie heilige Kommunloan AIg ÖOsterzeit hat nıchts VOTaus VOoOrT der, die Man Jjetzt
empfängt: Ist ennn und asselbe ES ist iImmer Jjeselbe na des eiligen Geistes S
Ist Immer Pascha Ihr Eingewelhten versite'! Was Ich sage Am Freitag, Samstag,
Sonntag, Tag der eiligen Martyrer — iımmer ırd asselDe vollbracht ASYe Oft Ihr
dieses Brot esset”, el C: „Und diesen elc| rinket, verkündet ıhr den Tod des errn  66

KOr 26) Der Aposte!l bındet das pfer NIC| eine Hestimmte elt Wie Ist un
erklären, rag Man\n, daß Jjener eıt Pascha heißt? Weiıl TISIUS dieser Zeıt iur uns

gelitten hat Desnhalb soll niıiemand dieser elt mit einer solchen und eıner andern eit
mıit eıner anderen Gesinnung hinzutreten ES ist eın und ljeselbe Kraft, en und asselDbDe
ernabene Geheimnis, eıne und JjeselDbe nade, en und erselbe LeIb Christi das eine
Mal NIC eiliger und das andere Mal NIC| geringer. Das 1ßt auch ıhr ihr seht ZUr sier-
zeıt nıchts ußergewönnliches, mit usnahme der Irchenziıer nier und der esS—IlC 015
schmückten Versammlung der Gläubigen. FEiwas aben Jene Tage allerdings dadurch VOT-
aUuUS, daß Ssie den Anfangstermin uUNseres Helles bilden, den eitpunkt, da NSIUS geopfert
wurde: aber, n eZUg auf Jjese Geheimnisse, esitizen sie keinen Vorrang.

Aus JohannesChiomlllıen ZU|  = II  riets



Vigilgesinnung
Prof Dr Dr Ekkart Sauser

148 Es z1bt NUur mehr ganz WECN1ISC Vigilien uNnsecrem Kırchen)jahr Dıie ab-
geschafften Vigilien wıeder einzuführen steht nıcht Aussıcht Trotz-
dem 6S sıch und merkt 6 jeder wache, sensıble Seelsorger, da{f mıi1ıt
der Streichung der Vigilien doch verlorengegangen 1ST Iso Es blieb
nıcht eintach be] der Streichung, sondern CS kam Zuge dieser Neuord-
nNnung auch Verarmung Miıterleben der verschiedenen
Feste Di1e Vıgilıen früherer Zeiten trugen 1e] be] ZUr Eiınstuımmung auf
die entsprechenden Feljertage 1€eSs hatte besondere Bedeutung
Hınblick auf die „kleinen Feıiertage enn die Eiınstummung auft dıe ho-
hen un: höchsten Feste mochte auch hne die Miıtfeier der Vigil leichter
möglıch SCIMN Es gilt 1U  , für unls heute, diese Fınstımmung wıeder

nehmen Es 1St den eisten Fällen eintfach 9 wenn erst

Begınn des „kleinen Festes dieses gedacht wırd Diese Aussage STLIMMET
siıcher nıcht DUr für Laıen, sondern ebenso sehr auch für Priester Daher
erscheıint CS unerläfßlich wıeder Art Vıgıl zurückzukehren auch
be1 Festen für die ursprünglich keine Vıgıl bestanden hat Es dreht
sıch also be1 dieser Anregung nıcht C1iINC Wiıedereinführung VO  - alten,
lıturgischen Formen. Vielmehr soll ı Gefolge der schönen alten Gepflo-
genheıt VO Vıgilıen generell Formen gedacht werden, die der Einstim-
INUNS un der Einfühlung ı den kommenden Feıiertag dienlich sınd. — Es
oll sıch dabei nıcht unbedingt C1IiNEC eigentliche Feıer andeln, obwohl
1es einzelnen Fällen durchaus nıcht ausgeschlossen SCIN müßte Worauf
CS eigentlichen ankommt, 1ST die Weckung Haltung, dıe den Feıler-
Lag nıcht plötzlich einfach „dastehen sıeht sondern die VEIMAaS,

schönen, einfachen Vorfreude das kommende est gleichsam schon
vorhıneıin „verkosten Dıiese Haltung möchte ıch „Vigilgesin-

Nung LECNNEN un iıch glaube, diese un gefördert wırd da
hat die Abschaffung der lıturgischen Vıgilıen sıcher keinen Schaden gC-
bracht

Wıe bereıts angedeutet 1ST aber dieses Anliegen „ Vigilgesinnung
zunächst einmal ‚Sache des Priesters un:! aller Miıtarbeiter der Seel-

Zur Weckung dieser Gesinnung 1STt 6S der 'Tat9sıch
bereıts Vortag MIt dem Inhalt des kommenden Festes ırgendwie VCI-

machen, siıch gleichsam freudıg ‚machen“ für den bald anbre-
chenden Tag Man könnte auch anders Vigilgesinnung außert sıch
auch der Sehnsucht das kommende est tieter erfassen und darum 1sSt
S1IC eigentlich verbunden MIt der ausgesprochenen der uUuNauUsSSC-
sprochenen Bıtte „Herr, omm MIt Deılner Gnade, da{ß IN1Ir das baldıge
est nıcht ferne, sondern ahe SCI, dafß INr wıederum bedeute,
nachdem ıch schon des öfteren gefelert habe! Ja PS8 gENUYT nıcht
WCCLN der Seelsorger Nur ann und Wann sıch Vigilgesinnung auf das est
vorbereıiten möchte Jedes Jahr ollte, SOWEILTL als möglich ein diesbe-



züglicher „Anlauf“Swerden, iın dem Bewulßtseın, dafß Vorbere1- 149
tung auf eın est ständıg NEeUuUu und anders erfolgen sollte. Natürlich dart dar-
aus keine Ideologie gemacht werden. Es genugt vollauf, wWwenn da eın erz-
lıcher und tiller Wunsch jedes Jahr VO  . in der Vorbereitung aut
den kommenden Tag 1im Herzen des Seelsorgers erwacht, da{fß das est
wirklich „Neues“ bringe, „Neues” Leben, Glauben un Hoffnung.
Iiese in der Persönlichkeıit des Seelsorgers wachsende Vigilgesinnung
drängt ann „nach außen“, wırd sıch der Gemeinde muıitteilen wollen,
auch s$1e in die Vortreude hereinzunehmen. Vorfreude wiırkt in Wahrheıt
ansteckend und 1im Laute der Jahre wiırd auch kommen können und
vielleicht Ort und da mussen, dafß dıe Laıen in der Gemeinde annn
selbst sıch Vigilgesinnung bemühen, sıch elbst, unabhängıg VO Seel-
SOTSCI, in diese Vortreude „hineinleben“ und dann, W1€e der Seelsorger
selbst, merken beginnen, W1€e eın est ungemeın gewıinnt, Wenn 111a AUS

Vigilgesinnung heraus manches VO diesem est Vortag schon VOTLT4UaUu$Ss-

zunehmen sıch bemuüht. Konkret 1U werden diese Anregungen VO

Seelsorger für die Enttaltung VO  3 Vigilgesinnung 1in der Gemeinde eLtw2

aussehen können: Am Vortag Sagt der Priester be1 der Messe das kom-
mende est und Z W ar nıcht eintach „kurz und bündıg“ sondern 4US

eiınem echten Bedürtnis heraus. Erst ann werden die Glieder der (se-
meıinde ahnen, W as den Priester da in der Tat zumnerst bewegt, und s1e
werden sıch VO dieser Bewegung aNrcgcCcN, Ja tıragen lassen un entsteht
„Bewegung auf das est Zzu  “ Irgendwiıe werden Menschen diese Ansage
als eınen tragenden Gedanken mıt ach Hause, miıt auf den Arbeitsplatz
nehmen, und der Glanz des kommenden Tages wiırd schon VO der
Alltäglichkeıit des vorausgehenden Tages wegnehmen, das heifßt Der Vor-
Lag beginnt, eın Vigiltag werden. Es annn auch se1ın, da{fß Stelle der
bewegten und bewegenden Ansage Vorabend eıne besondere Eıiınstim-
MUnNng in orm eiıner Andacht angeESECLZL wırd Dıies wırd normalerweıs
nıcht ımmer se1ın, aber ın besonderen Fällen sollte diese orm ganz be-
wuflt gewählt werden.

Es stellt sıch Nnu die Frage, welche Feste 1m Hınblick auf Vigilgesin-
Nnung besonders gedacht 1st An erster Stelle stehen 1er die „kleinen
Christustfeste“ des Kirchenjahres also Darstellung des Herrn (2 Fe-
Bruat): Christi Verklärung (6 August), Kreuzerhöhung (14 September).
Was das Hochtest der Verkündigung des Herrn 25 Maäarz etrıfft,
gehört dieses est zweıtellos den höchsten Christustesten, 1Sst aber 1ın
unseTeCN Gemeıinden nıcht sehr beheimatet und daher als „kleines Christus-
fest  CC anzusehen, dafß auch für diesen Tag unbedingt eiıne Vigilgesinnung

erarbeıiten ware. Hıer 1U  e wurde ich vorschlagen, dafß eıne eıgene An-
dacht bzw Besinnungsstunde Vorabend eingeführt wırd Sodann 1St

denken die Marienteste, wobe1l auch für viele Gebiete die Marıen-



150 hochfeste des Dezember und des 15 August mıtgerechnet werden mus-
SsSCH Es ware daher für den Dezember, den Juli, den 15 August, den

September und den : November (Gedenktag unNnserer Lieben Tau ın
Jerusalem der ökumenischen Bedeutung 1m Hınblick auf die Ost-
christen) Vigilgesinnung denken, vorab 1aber 1im Bliıck auf den De-
zember und den 15 August. Schließlich sollten nıcht übersehen werden
das est der Kırchweıihe, aller Apostel, das est der Bekehrung des Pau-
lus Jäanner, W1e€e das est der Erzengel Miıchael,;, Gabriel, RaphaelSeptember. Dazu kämen dıie Tage, dıe oft eınen besonderen Patronats-
charakter tragen, eLtwa das est des hl oSse 19 März Schließlich
gibt Heılıgenteste, die arüber hınaus tief verwurzelt werden sollten
1im Glaubensbewußtsein unserer Gemeıinden 1es annn besten ber
die „Vıigilgesinnung“ geschehen. Ich jer VOT allem Das est der

Agnes 21 Janner, das des Thomas VO  - Aquın 28 Janner, das
des Blasıus Februar, das VO Petrı1 Stuhlfeier Februar, des

Markus 25 Aprıl, des Johannes Junı, des Benedikt
13 Juli, der Marıa Magdalena Juli, der Anna und des

oachım Julı, der Marta 29 Juli, der Kırchweihe VO
Marıa Maggiore in Rom August, des Laurentius 10 August,der Klara August, des Augustinus 28 August, der The-
res1a VO Lisieux Oktober, der Theresia VO Avıla 15 Okto-
ber, des Lukas 18 Oktober, der Kırchweihe der Lateranbasılika

November, des Martın 11 November, des Albert und des
Leopold 15 November, der hl Cäcılıa November, der Ka-
tharına November, der hl Barbara Dezember, des Ambro-
S1US Dezember. Hıer wırd für gewöhnliıch eıne kurze Erwähnung

Vortag „genugen“. Eıne enttaltetere „Vigilgesinnung“ sollte Je=doch unbedingt für die „kleinen Christusfeste“, alle Marıenteste, alle Apo-stelfeste, für das Engeltest W1e€e das est des hl Johannes des Täuters ın Be-
tracht SCZOSCH werden. Etwas scherzhaft könnte INan ann VO eıner
„großen“ un VO eıner „kleinen“ Vigilgesinnung sprechen.

Beiım igen, aufmerksamen und rommen Vollzug dieses Gebetes muß das erz mıitder Stimme zusammenklingen. annn erst kannn das von den Teilnehmern persönlichvollzogen werden, kann Quelle der Frömmigkeit und der vielfältigen nade ottes,Nährboden des Dersönlichen Betens und des apostolischen irkens sern Mlıt der na
von oben sollen alle unermüdlıch zusammenWwirken, amı SIe die ade NIC| vergeblichempfangen. Sie sollen NSIUS suchen und Im Gebet Immer tıeiler In sermn Geheimnis eIn-dringen; SI sollen n der gleichen Gesinnung Gott en und Ihm Ihre en vortragen, nder goöttlicher Erlöser selber gebetet hat

Aus: Allgemeine Einführung In das Stundengebet, 19



Gemeinschaft mı1ıt (SOtt

Dr Sr Oda Hagemeyer OSB

In der Predigt der Urkirche spielt die Gemeiinschaftt der Gläubigen mıt 151
Jesus Chrıstus, der Mensch und Gott Ist, eıne entscheidende Rolle Den
Juden aber W ar die Vorstellung eıner Gemeinschaftt mıiıt (Gsott tremd Der
alttestamentliche Fromme betrachtete sıch als eınen Knecht (zottes 1ın e1-
1C Abhängigkeıts- un Hörıigkeitsverhältnis, das sıch ZWAar eiınem
Vertrauensverhältnis vertiefen konnte, 1aber nıcht ın eıne mystische 122
bensgemeıinschaft überzugehen vermochte. Der alttestamentliche Fromme

nıcht, sıch eınen Genossen Gottes DNECNNEN Das Ite Testament
hatte auch eın entsprechendes Wort SA Bezeichnung eıner Gottesge-
meınschalt; der Mensch konnte OTFrt NUr Gottes Verehrer der (sottes
Freund se1in. Paulus aber fand eiıne Möglıchkeıt, seıne tiefe Erkenntnis der
VO Christus geschenkten Gottverbundenheit ın Worte fassen. In seıner
kleinasıatischen Heımat zab CS heidnische Kulte, dıe VO der (SOÖ€-
tesgemeıinschaft der Gläubigen überzeugt9s1e sprachen VO koinön
der der koinonia und meınten damıt eıne Lebensgemeinschaft der ]äu-
bigen mı1t ıhrem Gott. Daran knüpfte Paulus 1m Wıssen, da{ß die Juden
in Palästina, Syrıen und Kleinasıen gewohnt9 griechıische und late1-
nısche Lehnworte AaUs dem Bereich der hellenistisch-römischen Kultur
übernehmen. Dort bot sıch eın entsprechender Wortschatz A4US der hellenı-
stisch-römischen Welt „Das frühe Judentum darf heute nıcht 1ın eınen
hebräisch-aramäisch sprechenden und eınem grundsätzlıch verschiedenen

chellenistischen Zweıg ın der griechischen Dıaspora aufgespalten werden
Da 1St koinön, die Kultgemeinschatt, der Kultvereın, VO  a dem die Urkun-
den der hellenistischen Kultstittungen immer wıeder sprechen. Im be-
rühmten Testament der Epiktete und 1mMm Stittungsdekret VO der Insel
'Thera wiırd das koinön als Stittungsempfänger ZCNANNL für Gemeinschafts-
mahle miıt der Gottheıt, vielleicht MmMi1t Dionysos.* Man Zylaubte die Ge-
genwart der Gottheıt, der gelegentlich eıne Lagerstatt und eın Tisch berei-
tet wurden.? Die Verbundenheıt mıt der Gottheıt WAalr ach der Vorstellung
der Hellenisten als das Verhältnıis dem (5Ott des Alten Bundes *

Paulus oriff 1€es auft un sprach in seınen Brieten erstmalıg VO koinön,
VO der koinonia der Christen mıt ıhrem Gott. Diese Worte tanden 1ın den
Brieten des heıligen Paulus eıne NCUC, andersartige Heımat; der christliche

So arl Hoheisel, Das antıke Judentum in christlicher Sıcht Wiesbaden 1978, /8,
erweıls aut Liebermann, Greek in Jewısh Palestine, New York 1942; Hellenism in Jewish
Palestine, New ork 1953

Laum, Stittungen ın der griechischen und römischen Antıke, Bd I8 Bd I1 Nr
Vgl ebda Nr d 91 vgl uch Poland, Geschichte des griechischen Ver-

einswesens, Leipzıg 1909; 164 F 418 m

Vgl Poland, (Anm 2 269
Vgl Oda Hagemeyer, Gemeinschaft mıiıt Gott und den Menschen. In Regulae Benedıicti

Studıa, 973 1L, 49—88



152 Umgang mMuiıt dem Wort koinön ahm MIt Paulus seınen Anftang. „Dıie SPC-
zielle Füllung, die ekklesiologische Verwendung des Begriffes 1Sst seın Pro-
prium. “ Wır würden 1eSs heute mi1t „Inkulturation“ in Zusammenhang
bringen, der Eınbürgerung und Einwurzelung des Glaubens in eın anderes
relıg1öses Mılieu.

Was Sagt Paulus?
„Getreu 1St Gott“, schreıbt den Korıinthern, ‚durch ıh wurdet ıhr

eruten ZUT Gemeinschaft (koınonia) mıt seiınem Sohn, Jesus Christus,
Herrn“ Kor 59

Und W as für eıne Gemeinschaft 1St das? Den Philippern schreıibt Paulus:
„Wenn CS Ermahnung 1ın Christus 1bt, Zuspruch 4UuS Liebe, Gemeinschatt
des Geıistes, herzliche Zuneijgung und Erbarmen, ann macht meıne
Freude dadurch vollkommen, da{f ıhr eınes Sınnes seıd, einander verbun-
den 1ın Liebe, einmütıg un einträchtig “ (Phıl 2,1 f

Eıne Gemeinschaft des Gottesgeıistes 1St diese Gemeinschatt die alle 1n
Gott und durch (GJott eınes Sınnes werden Alßt Paulus fügt hınzu: Ar
STUS will ıch erkennen und die Macht seıner Auterstehung und die (Gemeınn-
schaftt mıt seinen Leiden (koinonian pathemäton autou); seın 'Tod soll mich
praägen“ (Phıil 3,10)

Es geht ıhm die Gemeiminschaftt mıt dem Leıden Christı, dıe ıhm auch
die ‚Macht seıner Auferstehung“ erfahren alßst

Worın dıe „Gemeıinschaft des Leidens“ bestand, spricht Paulus 1in Röm
6,1 tt aus „Wır wurden mı1t Christus begraben durch dıe Taute auf den
Tod:;: un Ww1e Christus durch die Herrlichkeit des Vaters auterweckt
wurde VO den Toten, sollen auch WIr als Cu«C Menschen leben  CC (Röm
6,4) Paulus stammelt geradezu, as,; W as ertfahren hat, AaUSZUSPTFEC-
chen Im Korintherbriet spricht ın Üıhnlichem Zusammenhang VO

Herrenmahl, dessen Feıer Jesus den Seinen aufgetragen hat Er Sagt „Ist
der Kelch des degens, ber den WIr den Segen sprechen, nıcht hoinonia
Blute Christi®? Ist das Brot, das WIr brechen, nıcht boinonia Leibe hri-
st1® Kor Und fügt hınzu: Eın rot 1st Q darum sınd WITr, die
Viıelen, e1in Leıib; enn WIr haben alle teıl dem eınen DOT.  c (Vers LZ)

Paulus hat durch die Übernahme dieses griechischen Wortes Riononid,
das ın den heidnischen Mysterıen eine ımmense Bedeutung hatte, seın Wıs-
SCH das Mysteriıum des Christentums auf eıne bıs dahıin ungewohnte
und unbekannte Weıse ausgesprochen. Wır können 1€eSs nıcht anders CI-

klären als dafß sıch eım Vollzug des Herrenmahls hineingenommen 1ın
das Leiden, den Tod und dıe Auferstehung Jesu erfuhr. Er wurde Leidens-
SCHOSSC Jesu, des Erlösers, und adurch wurde e1nNs mıt Jesus Christus
Ur wußte sıch verpflichtet, diese seıne Erfahrung weıterzugeben seiıne

Vgl ose: Haınz, KoLumnonina. Kırche als Gemeıinschaft bei Paulus. Regensburg 1982, 203



Glaubensgefährten. Er teilte diese Erfahrung nıcht NUur den Korinthern 153
mıt, sondern allen, die s$1e erleben können WwI1e Die Aussage VO Kor
10,16 gründet iın der Erfahrung des in seiınem Geıst, seiınem Pneuma, gC-
genwärtigen lebendigen Christus. Wır wıssen nıcht, woher Paulus die An-
ICSUNgs den entsprechenden Aussagen empfing. Die Texte der (3e;
meınde VO Qumrän enthalten ZW ar eınen in der Schrift aum VOeI-

wandten Namen tür die Gottesgemeinschaft. Man sprach Ort VO sSo der
Gemeinschaft und meınte damıt das geheimnisvolle Miteinander (sottes
mMıt den Menschen, das die Gläubigen unermüdlıc in Hymnen, Psalmen
und Gebeten fejerten.? Die Gemeinschaft VO Qumrän bezeichnete sıch
mıt dem Wort So nıcht sehr als institutionalisierte „Gemeıinde“, sSON-

ern als eıne ın (s3o0tt gegründete geistliche Gemeinschaft. Der sSo 1st das
geheimniısvolle Miteinander VO (ott un Mensch, 1Sst och in den heu-
tiıgen Synagogengebetbüchern das Thema ınnıger Gebete der Frommen.
Dieser sSo 1St eıne Entsprechung der VO den frommen Hellenisten als sol-
che bezeichneten ko1monia zwischen (5OTtt und den Menschen. Denn ın den
heidnıschen hellenistischen Gemeiinschaften umschrieben dıe Worte ko1-
non1a dıe Teıilhabe der Mysten den Mysterıen der Gottheit und die z
meıinschaft mi1t dieser Mysteriengottheıt. Es 1st also nıcht ausgeschlossen,
da{ß Paulus durch Kontakte miıt Qumran der durch Berührung mMıt den
Hellenisten die Anregung empfing vAr Gebrauch des Wortes koinonia,
Gottesgemeinschaft. Di1e Wörter koinön, koilnonia tanden infolgedessen in
den Brieten des heilıgen Paulus eıne NCUC, andersartige Heımat. Der christ-
lıche Umgang mıt dem Wort kolmonia ahm mıt Paulus seınen Antang.

Di1e alten Christen sprachen nıcht NUur dank der Interpretation des heilı-
SCH Paulus VO der koi1nonia des Leibes Christı, sondern auch VO der he1-
lıgen ko1nonia Wenn s$1e den eucharistischen Leıib des Herrn meınten; S1e
bezeichneten den eucharistischen Leib des Herrn als koinonia  6  S Di1e Late1-
ner haben dieses Wort ann AaNSCMECSSCH übersetzt mıt den Worten COIMM-

mun10, Kommunıion.
Das Fazıt 1St 1es:
Dıie Gottesgemeıinschaft, die koinonia mi1t Jesus Chrıistus, der WIr

ach Kor , beruten sınd, gründet ach der Erfahrung des Paulus iın
der Teıilhabe Jesu Christiı eucharistischem Leib und Blut, die durch dıe
eiılnahme Essen des Brotes und TIrinken des Kelches eım Herren-
ahl gewährt wırd „Weıl gemeınsame Teilhabe, werden die Teıilhaber
auch untereinander ZUr Gemeinschatt verbunden“, ZUT Gottesgemeın-
schaft,; Zur koinonia./

Vgl Johannes Moschus, Pratum Spiritale, 87, Bd 37 2876
Vgl Josef Haınz, (Anm 35



154 Niıcht durch Tun werden WIT C11NSs MIt Christus, Christus schenkt
u11l dıe Teıilhabe Wır INUSSCNMH aber die Herrenmahl uns geschenkte Eın-
eıt MIt Jesus Christus sıch auswirken lassen durch Maıt Tun VWıe
Christus sıch hıngab für uns INUSSCHN WIT teilnehmen sCcCciNer Hıngabe
für alle

Wır stehen heute ÜAhnlichen Prozef( WIC dıe frühe Christenheit
Völker und Kulturen begegnen einander Ausmafß WIC WIT 6S och nıcht
kannten Das ertfordert un ermöglıcht C1iNe Besinnung nıcht 1Ur auf ele-
eNTaAare Formen menschlicher Gemeinschaft sondern auch der Gemeın-
schaft MIt (50tt Welch C171 Geschenk der Gnade Gottes!

Nun DesiItzt LEeID den Gott sıch allein die nade unsterbilic
chen Körper aber gelangt [1UT dadurch ZUr Unsterblichkeit enn er UrcC| die Ver-

mIT unsterblichen LEeID die abe der Unvergänglichkeit empfängt Wie IST
aber möglıch dafß LEeID obgleic er viele ausende Vvon Gläubigen auf dem

ganZen Erdenrund mmerftTort verteilt Ird jedem der großen el der eilnehmenden
ganz zute!ll ırd und daf3 ET für siıch selbst dennoch Qganız Dleibt?

Wer eiß NIC| da LEeID SeINer QganZern) alur nach NIC| UrC| Uund aus SIcCh selbst
en Vermag, sSondern UurcC| eINne Kraft, die ihm Von aulsen zullie und die Ihn SOowohnl

SeINerTr XIStenzZ WIE SeIen Bestand adurch erhält, daß ı ununterbrochener Tätigkeit
das Mangelnde aufgenommen und das UÜberflüssige ausgeschlieden Wir! nser LEeID Ist
NIC| al  T, daß er selbst S6IINel Bestand siıchern kKönnte, sondern GINe Kraft, die
ihm von auben zullie erhält Ihn SeIMNeT XISIieNZ und Jjese raft IST und el Nahrung
och Ist Jjese NIC für alle KÖörper die Ihrer bedürfen gleich sondern jedem LEeID IST die
ihm entsprechende Nahrung VO| chöpfer der alur ZUGEWIESEN Für den enschen IST
die auptinahrung das Brot und SeIMN ran ZUT Erhaltung und Bewahrung der -lüssigkeit
ST NIC| lediglich Wasser sondern näufig mı Weriln verbessert Wer demnacn Jjese
SIEe sSIe UuUNserTrTeT ganzen Körper 'eıl dieser innen der Möglichkeit nach enthalten IST
denn enn ich dieselben Ich aufgenommen nabe Ira daraus Blut und LeID indem
der KÖörper UurcC| GEINe anpassende raft SIE entsprechend uDstlanz überführt

Was Vvon allen menschlichen Leibern gilt Ird auch De! LeIib zugestanden auch
er Ira UrC| Brot ernälten aber erselbe LEeID ırd auch Urc| das Einwohnen deses
Ooltes ZUT göttlichen urde erhoben Mit eC| also glauben WIT daß auch Jjetzt das UurC|
das Wortes geheliligte Brot den LEeID desesesverwandelt Ird denn auch

LeID War der Möglichkeit nach Brot gehelligt aber wurde er UrcC|i das Einwohnen des
eses das Fleisch SIN Gezelt aufschlug Wie sonach das rot das n
LEeIb umgewandelt wurde die göttliche aC| überging, Ird auch noch auf die-
selbe elIse rot zu nämlichen LeIb enn damals machte die na des es den
LEeID nellig, der UrcC| rot SeINeN Bestand ernalten wurde und Inne also
selbst rot War und wird Jetzt gleicher eIse das Brot WIEe der Apostel (1 Tim
sagt Urc das Wortesund UrcC!| gehelligt Jedoch NIC daß ersti allmäh-
IICn Urc ssen den LeIib des es überging, sondern daß SOTO!| UrC| das
Wort den LEeID verwandelt Ird gemä der Aussage des eses selbst „Das IST
eın LeIb ß

Aus Gregor VvVon ySssa, rl Katechese



Buchbesprechungen

Theodor Maas-Ewerd, AUF DEM WEG DIE ZEIT Predigten un 155Besinnungen YAGR Kırchenjahr, 362 Seıten, art 38,—, Friedrich Pustet, Re-
gensburg 19872 (4447)
Das Buch hat sıch ZU Ziele DSESECTZL, interessierten Christen eınen Leittaden durch
das Kırchenjahr die and geben. Vordringlich erscheint ıne solche Hılte in
eıner Zeıt, in der altes Glaubensgut Überzeugungskraft rapıde verliert un NECUEC
Formen och nıcht allgemein anerkannt worden sınd. Auf der Suche nach einem
festen Fundament richtet INan sıch zurecht nach der uns wesenhaft tragenden Ver-
kündigung des Gotteswortes in der Lıiturgıie. Dıies ist das Fundament des Neube-
yinnes. Daher 1St L1LUT richtig, daß sıch der oröfßte Teıl der Coautoren bemüht,
entsprechend dem Wunsche des Vatikanums, den Tisch des Wortes reicher
decken, diesmal durch eher meditativ aufgearbeitete Biıbelstellen.
Dıie zweıte Säule uNserecs Glaubens 1St die Tradition, die sıch iın den Sakramenten,
1aber auch in dem Festkreis des KırchenJjahres un dessen Inhalten für alle Gläubi-
SCH iın Eriınnerung bringt bzw. prasent bleibt.
In den Teilbeiträgen wırd 1U  } versucht ıne umtassende Hılfe anzubieten. Der eINn-
leitende Teıl beschäftigt sıch mıiıt Gedanken darüber, da{ß LISCIC eıt sıch ın CGottes
Händen befindet, dafß die eıt wesentlich Leben prag un dafß das liturgischeJahr Lebensbegleitung seın sollte. Daran schließt sıch eın weıterer, eher allgemeinerTeıl, der die Funktion, den Zeugnischarakter un wichtige Inhalte der „Feier tageun mancher Elemente des elerns behandelt
Daran schließt sıch in einer großen Zahl VO  w) Beıiträgen der Ostertestkreis, die
eıt VO  e Ostern bıs Pfingsten, der Advent un Weıhnachttestkreıs, Herrenteste 1m
besondern un ıne Reihe VO Heıilıgentesten (z Josef, Petrus un Paulus, Aller-
heılıgen) schließen diesen Hauptteıl 1b Dann tolgen Gedanken ZUu Kırchweih-
test. Der 10 Beiträge umtassende Schlufßteil ze1gt, W1€e das Kırchenjahr un insbe-
sondere das darın verkündete Wort ABl Wort des Lebens wiırd, angefangen VO  w
dem Thema ‚Nıch VO rot ebt der Mensch, sondern VO Wort Gottes  “  9 ber
die Theologie der Evangelisten ZUuU Herrengebet.
Dieses Werk, das Teilbeiträge VO  m} bekannten Autoren 1mM Umfang VO  a Je 2—% Se1-
ten bietet, 1st ıne wertvolle Hılfe Erstens ann INa  5 sıch in überschaubarem, recht
zeıtsparendem Weg auf eın Thema einstellen, hineinmeditieren. TIrotzdem Z7WeEIl-
tens 1Sst ma{ßvoll dicht, da{fß 188062  5 nıcht überfordert, aber doch ZU Weıter-
denken wiırd.

Unıiv.-Proft. Dr Fr Reıterer

Heribert Mühlen (Hrsg.), GEISTESGABEN (Topos-Taschenbücher
116), 180 Seıten, kart 10,80, 854,50, Matthias-Grünewald, Maınz 1982 (4374)
Fur viele Christen W1e Nıchtchristen hat dıe charismatische ErneuerungsbewegungBetremdliches, mıtunter Gefährliches, Bedrohliches, Ja Dubioses sıch.
Dıies hängt sicherlich auch mıt Fehlentwicklungen ZUSAMMCECN, häufiger jedoch mıiıt
dem Umstand, dafß INa  a nıcht recht weiıflß, W as charismatische Erneuerung eigent-ıch wirklich heißt un: WI1e€e die immer wieder mıt dieser Erscheinung in Verbindunggebrachten Geistesgaben verstehen sınd. Darauf 11l das Sammelwerk Antwort
geben.
Das vorliegende Werk ordnet uerst das Charısma iın den Kontext der Kırche eın
un zeıgt dadurch die innere Verquickung, WwWI1e zugleich auch dıe Quelle der Mif(s-
verständnisse, da „Charısma“ sehr unterschiedlich gebraucht wiırd. eıters werden

{alaus der neutestamentlichen „Kirchenstruktur‘ die Berechtigung bzw Notwendig-eıt der Charısmen ZUuU Autbau der Gemeinde dargetan. Bevor einzelne ufße-



156 rungsformen vorgestellt werden, findet sıch ıne „geschichtstheologische Überle-
Zung ZUT Gemeıinde-Erneuerung”, vertafßt VO  . Mühlen. IDann werden einzelne Be-
reiche vorgestellt, WI1€e die Umkehr als Voraussetzung prophetischen Redenss, die
Prophetengaben, die innere Heılung w1e auch der Heilungsdienst ın der Gemeinde.
Was Sprachengebet schliefßt diesen Teıl ab, dem Beıträge ber die Funktion der
Charısmen als gesellschaftspolitische un gesellschaftsaufbauende Flemente tol-
gCHh
Das leicht esbare Buch zielt auf gute Intormatıon. Tatsächlich werden wertvolle,
vertiefende Einsichten, mäßigende Korrekturen un anzıehendes Interesse CI -

reicht. Univ.-Proft. Dr Fr Reıterer

Heribert Mühlen (Hrsg.), OKUMENT ZUR ERNEUERUN DER KIR-
CHE (Topos-Taschenbücher 118), 120 Seıten, art /A80, Matthıias-Grüne-
wald, Maınz 1982 (4375)
Wıe der Titel Sagt, liegt iıne Sammlung bzw Vorstellung VO grundlegen-
den Veröffentlichungen (es sınd derer dreı) VOT Obwohl 1980 iıne umtfang-
reiche Dokumentatıon über die charismatischen Aufbruchsbewegungen 1im
Umfang VO  — 1600 Seıten erschienen iSt. rechtfertigt das Buch Mühlens Z7Wel-
erle1: erstens sınd die vorliegenden TLexte ın der erwähnten Sammlung nıcht enthal-
ten un zweıtens lıegen zentrale katholische Dokumente VOI. In der Einleitung
übernımmt Mühlen den Gedankengang VO Iserloh, wonach dıe Erneuerungsbe-

durchwegs nıcht VO Amt aus  CHh sınd, ıhre Durchschlagskraft
aber erst dann erhielten, als S1€ VO Amt aufgenommen un mıt Mut un: Autorität
unterstutzt, ZU Teıl auch begleitet un korrigiert wurden. Viele Fehlentwicklun-
SCIL, Ja gefährliche Häresıen hätten vermutlich in die rechten Bahnen gelenkt WOOL-

den können, waren S1€e trühzeıltig 3903001 un 1m (sesamt der Kırche aut-
gearbeıtet worden. Da sıch „1IN der bisherigen Kirchengeschichte keine einz1ge
posıtıve un bestärkende päpstliche Aufßerung freı autbrechenden Charısmen“
11) indet, erachtet Mühlen als recht sinnvoll, die Ansprache apst Johannes
Pauls I1 anläßlich der Internationalen Leiterkonterenz der katholisch charısma-
tischen ewegung 13 120) veröffentlichen. Neben dem Protokall des Konte-
renzberichtes ber die Bedeutung der charısmatischen Erneuerung des Weltrates
der Kırchen 1-102) findet sıch das umfänglıche un bedeutende Dokument der
„Erneuerung der Kırche AUS dem Geılst CGottes“ (19:=99); das VO Koordinations-
team der charismatischen Gemeinde-Erneuerung herausgegeben wurde.
Vıer Abschnuitte gliedern das Dokument: Der Geıist (Gottes als Lebensprinzıp in
Schöpfung un Heilsgeschichte; Stuten des Christwerdens tür Getaufte; Leben
un: Dıienen in der Kraft des Geıilstes: die Gnadengaben; Weg ZUr Erneuerung der
Kırche. Im einzelnen werden die Grundlagen un! Außerungen der Er-
neuerungsbewegung dargestellt. Dıie Evangelisierung als Grundauftrag der Kırche
wırd ebenso begründet WwW1e das Verhältnis VO  . Charısma un Sakrament, Charısma
un: Amt USW. twa wırd 1m Abschnuitt „Kirche un! Sünder dargelegt, da{fß gerade
heute, da die Kırche für viele Anziehungskraft verloren hat, die Erneuerung
drängend wird. Die Kırche 1st sıch des Geıistes Z W ar sıcher, doch 1st S1e „der Kampf-
platz zwischen göttlıchen un widergöttlichen Mächten un auf ıhrem geschichtlı-
chen Weg nıcht freı VOT Fehlentwicklungen un Entstellungen der Botschaft
Jesu « (38) Als anderes Informationsbeispiel diene das „Liturgische For-
iImnen der Geıisterneuerung” Gesagte, un War das Je persönliche „Ja-Wort”, das
nach entsprechender Vorbereitung VOT der versammelten Gemeinde sprechen



1sSt Dann wiırd auch der ınn der Handauflegung un die deutliche Abgrenzung 157
ZUT!T Weıihehandauflegung durch den Bischof besprochen. Die Gebetsgebärden
(Heben der Hände bzw die Hände schalenförmig formen) werden 4Uus der Bıbel
un 1ın ıhrer Funktion dargestellt.
Insgesamt 1st diese Schrift als eın wertvoller Beıtrag ZU Verständnis der Erneue-
rungsbewegung W1€E 7A00 Verhalten iıhrer Mitglieder anzusehen.

Univ.-Proft. Dr Fr Reıiterer

eyer Schermann: DER GOTTIESDIENST DEUISCHEN
SPRACHGEBIET Liturgische Dokumente, Bücher un Behelfe, Studien Zur Pa-
storallıturgie (Sonderband), yap e 647 Seıten, art 32,—, Friedrich Pustet,
Regensburg 9082 (4442)
Der einleitende Abschnuitt begründet, da{fß ıne einschlägige Sammlung Jjetzt dring-
ıch 1Sst, da die lıturgische Erneuerung aufgrund der Anregungen selıt dem I8 Vatı-
kanum 1im teilkirchlichen Bereich ıne CHNOTINC Entwicklung 3A  mMm hat In-
struktiv 1St die Vorstellung der Autorıitäten un die Darstellung der Verbindlich-
eıt der verschiedenartigen Veröftentlichungen, angefangen beim Konzıil;, dem
Heılıgen Stuhl über den Ortsbischof,; die Bıschofskonterenzen, die lıturgischen
Kommıissıonen, WI1e€e die Interpretationen durch die Römische Kongregatıon
oder wıssenschaftliche Auslegungen.
Der Dokumentationsteil 1st untergliedert in römische un! deutschsprachige Veröt-
tentlichungen. Besonders wertvoll macht die umfangreiche Sammlung tolgender
systematısch beachteter Autfbau Dıie 1im Tıtel (Überschrift) aterıe wırd
chronologisch eingeordnet (Z die Lıturgiekonstitution 55 oder Diakonsvoll-
machten hinsıchtlich verschiedener degnungen 194) Dann wırd angefügt,
bzw WwWI1e€e das Orıiginal (hın un: wıeder auch wertvolle Interpretationen) erschienen
1sSt (sınd) Kurz un pragnant tolgt der Inhalt un: wichtige Implikationen. iıne Art
Wırkgeschichte schließt bedeutendere Abschnitte ab
Es 1Sst schwer, ine dermafßen umfangreiche un umftassende Sammlung VO  3 oku-
menten, die ab 1964 erschienen sınd, auf kleinem Raum würdigen. Sıcher ISt;,

jeder 1im Rahmen der Liturgıie Tätıge un Interessierte eın sehr brauchbares In-
bekommen hat, dem Inan ogröfßtmöglıche Verbreitung wünschen würde.

Univ.-Prot. Dr Fr Reıterer

arl Martın Leicht, WORT INS BRINGEN Gottesdienste
VO  — Jugendlichen für Jugendliche, 103 Seıten, art ZZ250. Religiöse Bıldungs-
arbeıt, Stuttgart 1983 (4457)
Dafß die kiriıchliche Jugendarbeit im gCh liegt, pfeiten schon die Sperlinge VO
ach Dıie Krıse hat ohl auch darın ıhre urzeln, da{fß keine die innere personale
Gemeinschaft prägende Grunderfahrung 1im relıg1ösen Bereich möglıch scheint.
Dıie Resignatıon hat Seelsorger ergriffen un die kleine Zahl VO  5 jugendlichen (50t=-
tesdienstbesuchern bezeugt, dafß mıiıt herkömmlichen Miıtteln eben 1Ur wenıge —

zusprechen SIN
In dieser Sıtuation 1st erfreulich, da{ß der Versuch ntie  men wiırd, ohne hals-
brecherische Experimente 1NCUC Wege gehen, dıe Eıgeninitiative un
och vorhanden die schöpferische Gestaltungsfähigkeit gefördert wiırd. Sıeben
Themen (Friede un: dessen Verletzlichkeıit; In Takt kommen gemeınt 1st ıne 1N-
nere Spannungseinheıt der Fejernden vergleichbar dem Rhythmus, der Melodie
un! dem ext eınes Liedes; ıne Marıonette als Besinnungszeichen; „Wer ZUr



158 Quelle will; mu{l den Strom schwimmen“: Partnerschaft un Bereitschaft
ZU: Teılen:;: das Rısıko 1mM Leben Jesu un 1m Leben eınes jeden Christen: das VO  en
CGott geduldete Nebeneıinander VO  3 CGsuten un Bösen) werden Je nach tolgendem
Schema behandelt Themaeintührung, Gottesdienstverlaufsschema, Elemente ZU
Gottesdienst iınklusiıve Meditationen ZU Thema, Fürbitten, Friedensgrufß
uSWw Eın Registerteıl (Stichworte, biblische Texte) un lıturgische Eiınordnungs-
möglichkeiten, eın umfassender Liedteil un zuletzt (weıterführende) Quellenan-
gaben machen AUS$S dem Buch eın brauchbares Hılfsmittel ın zweıerle1l Hıiınsıcht: Die
Materialien helfen einerseıts, ohne viel Zeitaufwand für mehrere beim Gottesdienst
mıtwırkende Jugendliche Unterlagen ZUur and haben, anderseıts Anregungen

bieten, WI1€e INnan zeıtangepalste Gottesdienste ın einer eıgenen Gemeinde entwer-
ten annn Das Buch aus der Praxıs, MIt Jugendlichen für die Praxıs erprobt, wiırd
seiner Intention gerecht. Univ.-Prof. Dr Fr Reıterer

Payul Weß, IH  Z LLE SEID GE Gemeinde un! Priester, 149
Seıten, art 197.80, Matthias-Grünewald, Maınz 1983 (4462)
In der Schlußzusammenfassung schreibt der Autor, dafß „das eigentliche Wesen des
Amtspriestertums als Zeichen un Werkzeug der Einheit zwiıischen den Gemeın-
den verstehen (1St);, durch das die Kırche als Gemeinschatt VO  a} Gemeinden iın
der Verbundenheit mıt Jesus Christus aufgebaut un bewahrt leiben kann

Dem allgemeinen Priestertum der Christen hat das Amtspriestertum die-
I81>+488 Dazu wırd nötıg se1ın, die „Einführung eınes Erwachsenenkatechumenats, das
mıt einer Tauferneuerung in eiıner estimmten Gemeinde un mıt der Bındung
S1€e abgeschlossen wiırd. Der Mut, die Kindertaufe L1UT mehr dort spenden,
wenıgstens ein Elternteil die Glaubensentscheidung getroffen hat (147%) Fuür
die Fırmung gilt Ahnliches.
So scharf abgrenzend die Worte klıngen, versöhnlich un AUSSCWORCH 1St der
Autor 1ın der Argumentatıon, dıe L11UTr angedeutet werden kann. Er geht VO  j den
gegenwärtig diskutierten Gegensätzen ber das Amt (insbesondere Priesteramt,
das stillschweigend alle Amter subsumieren scheınt; hierbei befindet sıch der
Autor auftf nıcht sonderlich orıgınellem Wege, W1e€e be] vielen anderen Ansätzen
versucht!) A4Uus$s un skizziert dıe Thesen des Priesteramtes VO  a oben (eine Deutungaufgrund geschichtlicher Fehlentwicklungen 162—71]| „Prıester, Repräsentant,Stellvertreter, Erscheinungsform Jesu Christiı bzw des Priesteramtes VO  a-
tcN; die Gemeinde den Dıienst des Gemeindeleitungsamtes akzeptiert (15) Wefß
geht NnUu  a eınen drıtten Weg, der das allgemeine Priestertum der Gemeıinde iın das
Zentrum rückt. Er bemuht sıch, nachzuweisen, da{fß die eigentlich christliche (se-
meınde ıne geschwisterliche Gemeinde se1n mu{ß Dabei beschreibt die geschwı-sterliche Gemeinde als VO  — „gegenseıtige(r) personale(r) Liebe“ getragener (7€
meınschatt. Im Detail hält We{fß fest, da{fß die geschwisterliche Liebe wechselseıitig1St un: nıcht 1ın einseıtiger Zuwendung besteht, eın Miıindestmafß ähe auf
Dauer, ohne ständıges Beısammenseın erfordert, untereinander 1ın entsprechenderBeziehung, ohne Bevorzugung einzelner Gemeindemitglieder ın Erscheinung trıtt.
Im Gegensatz ZUT Freundschaft un Ehe kann INan auch „dıe Geschwister nıcht
nach Sympathıe aussuchen“ (38),Wdiese Liebe als Vorbild gelten annn
„Die Verwirklichung der geschwisterlichen Gemeinschaft den Gläubigen als
des inneren Wesens der Kırche ann Nnur iın überschaubaren Basıs- un! Stammge-meınden erfolgen In ıhnen verwirklicht sıch das tundamentale allgemeıine rie-
tertum aller Gläubigen“ (72 Da INa  n ıne geschwisterliche Ordnung nıcht e1-
genmächtig herstellen könne (7) un! diese iın sıch eın Ergebnis der Gnade darstellt,



1St der Gnadengeber, namlıch Jesus Christus, 1m Zentrum. Er ll ıne Grofßge- 159meınschaft, die alle Welt umspannende Kırche. S1e wırd durch die Verbindung der
Kerngemeıinden hergestellt; die Verbindung bılden die Amtspriester un garantıe-
IcnN als personale Zeugen die Einheit.
Solange 11U. iıne Art Gründungssituation ahnlich Jjener der Gemeindeneugrün-dung iın apostolischer eıt gegeben ISt, hat der Amtspriester gleich den Apostelndie tührende Stellung 172 — 115) In einer mündıgen Gemeinde würde aber der
Vorrangstellung entbehren un Volksmitglied Laıe!) Volksmitgliedern(Laien; VO griechischen Wort 1a05° Volk; 85)ine solche NECUEC Betrachtungsweise hätte wesentliche Konsequenzen. twa muf(ß-
ten solche Kerngruppen erst un ZWar durch eın Erwachsenenkatechumenatgebildet werden: S1e hätten höchstens bıs 100 Personen umfassen 81) Manmüfite den Mut ZUur Glaubensentscheidung ordern un: S1e nıcht gegeben 1St,die Kıiındertaufe verweıgern (1134) Der Prıiester, WI1e Bıschof oder Dıakon (109haben Je ach Ermächtigung die Sakramente der Einheit spenden. twa soll der
Priester die Eucharistiefeier leiten, „weıl gerade S1e den Geschenkscharakter des
Heıls, der Gemeiinschaft mıt Gott un: der VO  - Gott durch Jesus Christus gestifte-
ten Gemeıinschaft der Gläubigen untereinander, siıchtbar macht“ Die grofßeFülle VO  s Ideen un! Neuansätzen können 1mM einzelnen nıcht weıter vorgestelltwerden. Der Autor 1St sıch bewußt, dafß seıne VO einem iıdeellen Christentum gC-pragten Vorstellungen 1im Regeltall erst inıtnert weden mussen. Er 1st sıch dessenbewußt, dafß herkömmliche Kırchenformen MmMIiıt der VO ıhm angeregten solange
lıcht haben
nebeneinander existieren mussen, bıs sıch mündige Gemeinden allseits verwirk-
Und solchen Erwartungen zeıgt sıch die Brüchigkeit des gutgemeınten Ansat-
z We{fß nımmt viel wen1g den „Zeıtgeist“, den Außeneinfluß un die Schwächedes Menschen 9 dessen Elan eintach ach mehr oder wenıger langer eıt CI -lahmt Eın „professioneller“ Verkünder (Amtspriester) hat eın besseres „Stehver-
moögen”, hängt doch se1ın Lebensinhalt CHS mıt seıner Erwerbsgrundlage —
INnecn So wiırd 8908  . seiınen Satz; da{fß seiıne Thesen ZU Teıl „wohl leicht utopisch“10) wırken, unterstreichen. iıne Getahr scheint insgesamt gegeben, WCECNN INaneın elıtäres, nıcht mehr die verschiedenen „Entwicklungsstufen“ hın ZU Glauben-den un auch diese Personen gehören aller ihrer, oder SChH all ihrerSchwächen ZU „Volk Christi“, WwWI1e solche „Randschichten“, „Passıve Miıtläufer“
wesenhaft Israel,; dem Jesus gesandt worden Wafrl, gezählt wurden berück-sıchtigendes Christentum als Endziel erreichen sollte.
och 1sSt das Buch insgesamt dermaßen iıdeenreich un: anregend un für viele Fra-
sCH W1e Sıtuationsanalysen hılfreich, da{fß INan seıne intensive Lektüre 1Ur warm-
ns empfehlen annn

Unıiv.-Prof. Dr Fr Reıterer

GEMEINDEBIBEL, Lesejahr A-B- Dıie Lesungen un Evangelıen der Sonn-un! Feijertage, bearbeitet VO  5 Heıinzgerd Brakmann, 585 Seıten, Plastık, gebunden,19,80, Verlag Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart 1986 (4679)In Band bietet die „Gemeıindebibel“ alle Lesungen der drei Lesejahre für
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„Hör mal;, lıeber CGott

Die Vıelschichtigkeit bıblischen Betens: Vorbild für die Erwachsenen als
Vermittlungshilfe Kınder und Jugendliche ın eıner Zeıt der Gebetskrise

161
Univ.-Proft. Dr Friedrich Reıiterer

Notwendige Voraussetzungen auf seıten der Vorbildspersonen
Dıie Erfahrungstatsache, da{fß 1Ur Jene Person mıt Überzeugung ıhre

Worte kann, dıe VO iınnen her geradezu FA Überlaufen davon be-
geıistert 1st und da{f INan NUur jener Person ıhre Stellungnahme wırklich ab-
nımmt, be1 der INan merkt, S1€e ebt > W1e€e s1e spricht, sS$1e spricht > weıl sS1e

lebt, 1st eıne alte Erfahrungstatsache. Klassısch zusammengefafst WUI-
den die Beobachtungen schon 1m Matthäusevangelium:
„An den Früchten also erkennt INan den aum
Denn das Herz voll ist, davon spricht der Mund“ (Mt 12.53 f)

Sollte die Bıbel nıcht ZU Aufhänger für meıne Pläne und Absıichten
mißbraucht werden, und ıch 1m beschränkten Rahmen eingebunden seın
in das ganzkırchliche Leben und damıt ın die Verkündigung, mu S meıne
Leıitlinie die Bıbel werden. Erzbischof Berg hat seınen Fastenhirtenbrief
1986 der Bıbel gewidmet. Dort kommt darauf zu.sprechen, dafß die Bıbel
für uns Christen das Rollenbuch uUuLNlscrer Lebensgestaltung un der EB-
benssinngebung 1St „Wer Christus nıcht kennt, ann VO ıhm auch nıcht
Zeugnis geben; vertehlt seiıne Berutung als Christ; ann seınem
eigenen Leben und Mıtmenschen schuldıg werden, WCECeNN diese den Weg
Z Leben, den Weg Christus nıcht finden. Es mu allen Ernstes SCSART
werden: Es 1St uns Christen keineswegs treigestellt, ob WIr u11l die bes-
SCIC Kenntnıiıs Christi kümmern der nıcht. Wır mussen Christus kennen
und immer besser kennenlernen, als Christen leben und Zeugnis geben

können. cc 1

Beten WOZUE

Solche Fragen lassen sıch nıcht 1L1UTr muıt logischen Argumenten alleın be-
nNntworten Wenn ıch als Mensch nıcht VO innen, VO Herzen her ZU
Gebet gedrängt werde, helten mır die besten Argumente, die ZU Gebet
AaNFCSCH und die Notwendigkeıt des Gebetes begründen sollten, nıchts.
Noch wenıger Überzeugungskraft haben heute die Argumente mıt der
Tradıtiıon, enn deretwegen neligt Ianl eher das Gebet meiden als
pflegen Andererseıts 1St das Gebet eın Akt,; den 1Ur der Mensch SCI7ZeEH

| Erzbischot Berg, Fastenhirtenbrieft. Eın Hırtenwort ZUTr Bıbel, Beilage zZU Verord-
nungsblatt 1986, Salzburg 1986,



162 ann beten bezeugt da{ß der Mensch anders als der Rest der Schöpfung
VO Schöpter MI besonderen Anlagen ausgestattiet 1STt

Was mache ıch eım Beten”?
Wenn ıch diese rage Rıchtung Tätigkeit Leıistung,

Pflicht beantworten würde, habe ıch Blick autf dıe bıblische 50
betshaltung und deren Gebete als Ausflu{fß dieser Haltung die richtige
Eınstellung schon vertehlt Beten IST keıine Leıstung, sondern eC1in Bereich
CII Art INEC1INECT Lebensführung Wenn ıch hungrig bın, e iıch WCeNnNn iıch

Arbeıitsplatz bın, arbeıite ıch Oftt aber kommen den Menschen Fragen,
WOZU soll das Leben überhaupt dienen? Dann rückt die Freude Unter-
haltung, eld uSW zumindest für kurze Zeıt den Hintergrund Vor
drängt sıch die rage ach der Zukunft VOT drängt sıch die Frage ach
dem Lebenssinn J1a und annn hätte ıch das Bedürtnis MIt jemandem dar-
ber sprechen Manchmal geht MIt Arbeıtskollegen manchmal
mMi1t Freund aber leiben die bohrendsten Fragen unbeant-
wortet Dann suche iıch welter und INT, da x1bt Platz,
jemand geradezu auf die Beantwortung solcher Fragen wartet Er ll 9080808

Halt geben un das 1ST Gott Mıt ıhm unsere Sorgen, Angste, den Alltap,
auch die Freude besprechen, das IST Gebet

Vorbilder Nachbilder
Nun sınd WITLE nıcht die ersten Menschen, dıe sıch MIIt der VOT allem

praktischen Seıite des Gebetes beschäftigen Be!Il der Suche ach Vorbil-
ern ann ohl keine verbindlicheren Zeugen, als JENC der Biıbel DEr
ben, 1STt SIC doch die VO Gmtt gegebene Hılte für Leben Und das
Spektrum der Biıbel deckt sowohl das „Wıe aber VOT allem das „Dafs“
und „Wozu” des Gebetes 4Ab hne da SIC die Absıcht hat CIHC abstrakte
Konstruktion anzubieten Gott sprach und A4aUus konkreten Sıtuationen,

sınd die Aussagen auch auf solchem Hıntergrund verstehen und wol-
len L1UTE Anleitung, nıcht NOFrMATLV: Vorschriften weıtergeben
Folgende Bereiche Aälst C1INEC Durchschau autzählen

Gebet als Existential als C1IiNC Art fundierter Selbstverwirklichung, Hılte
festen Selbstandes

„Das Gebet 1ST C1M Privileg des Menschen, Ptlanzen und Tiere beten nıcht Der Mensch 1ST
das Wesen, das beten kann, denn hat Vernuntft und Freiheit Im Gebet bringt der
Mensch Exı1istenz Zur Sprache Das bedeutet uch Der geschaffene Mensch IST nıcht ab-
soluter un unbeschränkter Herr der Welt der Herr SCIHCT selbst Er erkennt neben und ber
sıch C1iNe andere Wirklichkeit d} die INnan die alles bestimmende Wirklichkeit Nnt. Ihr gaben
WITLr den Namen (sOtt“ Frıes, Ruf und Verheißung. ber Worte und Taten Jesu, Graz
1986, 115)

Vgl Fr Reıterer, Wozu Gebet der Kolpingfamuilie, Kolpophon Kolpingblatt der
Erzdiözese Salzburg, (1986)



Gebet als Hılte ZUTr Bewältigung der eıgenen (menschlichen) Probleme 163
Gebet als Sprechen (Klagen, Bitten, Jubeln) iınnerhalb der Gemeinschaft
Gebet als Unterweıisung
Gebet als Fürbittgebet
Gebet und Geistverleihung
Mißbrauch des Gebetes:
Gebet als usweIls für eın besseres Menschseıin; Gebet als Angebereı.

3.] Gebet als Existential
„Jorgt euch nıchts, sondern bringt in jeder Lage betend und lehend

CUHLE Bıtten mıt ank VOT ( SO Und der Friede Gottes, der alles Verstehen
überste1gt, wırd CUTEC Herzen und CUIC Gedanken in der Gemeinschaft mMiıt
Christus Jesus bewahren“ (Phil 4,
Hıer wırd zweiıerle1 deutlich:

Das Gebet 1St die lebensbestimmende Grundhaltung. Dıiese, und nıcht
das Sorgen, Planen, Hoffen und Fürchten bestimmen eıne 1ın Christus
gefestigte Fxistenzweise.* Folge davon 1Ist, da{fß InNan selbstverständlich
alles dem Herrn vorbringen kann, in der sıcheren Erwartung, werde
be1 der Lösung der Probleme Beistand eısten.

Gebet als Hılfe ZUY Bewältigung der eıgenen Probleme
Natürlich teuert jeder Stoßseutzer, WI1€e jedes Klagelied uUuS5W mehr der

wenıger direkt auft dieses 1e] hın Hıer geht 1aber Hınweıiıse auf
Texte, die gewöhnlıch nıcht angeführt werden.

Als Tobit seınes öffentlichen und ann der Verfolger
geheimen Fıntretens für seınen Glauben auch och durch eın Ungeschick
erblindet Waäl, wurde mißtrauisch. Seıiner Frau, dıe die Famiuıulie CI-

halten mußte, miıißtraute C dafß s1e tatsächlich als abe für ıhre schönen
Webarbeiten eın wertvolles Böckchen geschenkt erhalten haben sollte. Im
Famıilienstreıt 7zweıtelte die Redlichkeit seıner Trau d die ihrerseıts da-
mMıt konterte, dafß seın redliches Leben ıhm bıs Jjetzt auch Ur dıe Blindheit
eingebracht hätte. Dann liest INall: „Da wurde iıch traurıg und begann
weınen. In meınem Schmerz betete ich Herr, du 1St gerecht, all deine
Wege und Taten ZCUSCH VO  a} deiner Barmherzigkeıit und Wahrheit
enk mich und blick auf mich herab! Straf mich nıcht für die Suüunden
und Fehler, die iıch und meıne Väter dır gegenüber begangen haben Tu
also mıiıt mır, W as dır gefällt, la meınen Geılst VO mMI1r scheiden; lafß mich
sterben und Staub werden!“ (Tob 3,16

„Gebet oll nıcht ine relıg1öse Pflichtübung se1ın, die WIr glauben Gott schuldıg seın. Er
will nıcht, dafs WIr 198088 eın Paar kUI'ZC Augenblicke Tage ‚relıg1Öös‘ werden. Er sehnt sıch
danach, in all Handeln hineingenommen werden. So können WIr all TISGTe Ertahrun-
sCh mıt ıhm teiılen. Unser BaANZCS Leben sollte ZuU Gebet werden“ W atson, Jenkins,
Jesus 2000 Was VO der Botschaft leibt, hrsg. Bıemer, Freiburg-Basel-Wien 1984, 96)



164 uch VO IJob hören WITr (ım spaten Rahmen des Buches), dafß dıe
schweren Schicksalsschläge 1Ur betend überwınden konnte. Hıerbei WCI-
den tiefste Gedanken ftormuliert: „Nun stand Hob auf, zerriß seın (ze-
wand, schor sıch das Haupt, 1e] auf die Erde und betete. Dann
‚Nackt kam iıch hervor AUuUs dem Schofß meıner Mutter; nackt kehre ıch da-
hın zurück. Der Herr hat gegeben, der Herr hat sSCHOMMCN; gelobt se1 der
Name des Herrn“ (Hjob bZ und spater: ‚Nehmen WIr das (zute VO
Gott A} sollen WIrFr annn nıcht auch das OSse annehmen?“ (Ijob 2.10)

uch Ester un ıhr Onkel Mordechai (vgl die spateren Einschiebungen,
erhalten 1im griechischen Text) bewältigen ıhr Leben Nur mıiıt Hılfe des Ge-
betes: „Und S1e betete ZU Herrn, dem (3ött Israels: Herr, König,
du 1St der einz1ge. Hıltf miır! Denn iıch bın alleın und habe keine Helter
außer dır; die Geftahr steht greifbar neben MIır  C (Est 4,17 v

Gebet als Sprechen un Klagené Bıtten und Jubeln mutten ınnerhalb
der Gemeinschaft

In Jjener Zeıt, als Israel och grofßtamilıär, spater 1im Könıgtum und wel-
ters 1n och tunktionıerenden Gruppen ex1istlieren konnte, pragte die (5e-
meınschaftsbezogenheit das Gebet Insbesondere legen eıne Vielfalt VO

Anspielungen ın den Psalmen dafür Zeugnis 1b
„Die TIreue preise iıch ın gro/ßer Gemeinde; ıch erfülle meıne Gelübde

VOT denen, die (5Oft fürchten“ (Ps
„Den Herrn ll ıch preısen in der Gemeinde“ (Ps
„Ich ll dır danken ın grofßer Gemeinde, VOT zahlreichem olk dich

preisen“ (Ps 35,1 5
Diese Dımension 1st wesentlich Gerade iın eiıner Zeıt, ın der das relig1öse

Leben iın den Privatbereich des einzelnen abgedrängt werden droht,
mu{fß S1e wiıieder 1Ns Bewußltsein gebracht werden. Beten und Glauben sınd
nıcht Privatsache! Vielmehr sınd diese den Menschen prägenden Grundge-
gebenheiten Elemente, die ber polıtische, wirtschaftliche und soz1ıale
Strömungen und Posıtionen hinweg ıiımstande sınd, das Fundament le-
SCH für eiıne tunktionierende, jeden Menschen als Menschen neh-
mende Gesellschaft.

3.4 Gebet als Unterweısung und Verkündigung
Eıner Welt, die 1im Gebet 1L1UrFr eın Zwiegespräch zwıischen dem einzelnen

Glaubenden un „seinem G;ÖTE® (als ob nıcht alle Welt NUur eınen Gott be-
säße!) sıeht, 1St dieses Thema geradezu befremdend, und doch W ar eıinst
nıcht

Gerade das Beten 1ın der Gemeıiunde hatte posıtıven Verkündigungscha-rakter: - ICh wıll deinen Namen meınen Brüdern verkünden, iınmıtten der
Gemeinde dich preisen“ (Ps



Dies ann bıs thematischen „Verkündigungselementen“ gehen: 165
„Rechtschaffenheıt verkünde ıch in großer Gemeıinde, meıne Lıppen

verschliefße ıch nıcht; Herr, du weılßt Deine Gerechtigkeıt verberge ıch
nıcht 1m Herzen, ıch spreche VO deiner TIreue und Hılfe, iıch schweıge
nıcht ber deine uld und Wahrheit VOT der großen Gemeinde“ (Ps
40, 101.)

ber W 4S ISt; WCNN in eiıner versammelten Gemeinde sıch einıge iın ek-
statısches Gebet versetzen lassen, sıch mıiıtreißen lassen, vielleicht be1
den anderen eıne ZEWISSE Bewunderung CYrZCUSCH, aber durch ıhr 1-

ständliches Gelalle keıine Verkündigungsfunktion übernehmen können?
Schon ZUTtT Zeıt des Paulus W ar das aktuell (und wiırd CS in vielen Erneue-

rungsbewegungen der Gegenwart wıederum). Paulus tordert, dafß jeder be1
eıner Versammlung beizutragen habe, eLtwa eıinen Psalm (1 Kor

Wenn aber ın der Begeisterung annn weıt kommt, da{ß meh-
FGßTS in Zungen reden (also tatsächlich sprechen) und nıemand ann das
deuten, anı hat diese Art des Gebetes verhindert werden (1 Kor

„Deswegen oll eıner, der in Zungen redet, darum beten, dafß CS

auch auslegen annn Das Dankgebet Mag och zut se1n, der andere
hat keinen Nutzen davon Vor der Gemeıindel ıch lıeber fünf Worte
mi1ıt Verstand reden, uch andere unterweısen, als zehntausend
Worte iın Zungen stammeln“ Kor 1415.17149).

Dıiese beherzten un zugleich Außerst wesentlichen Worte sollen VOTL al-
lem be1 den posıtıven Ansätzen ZU SOgENANNLEN freien Gebet edacht
sein.? Gebet hat auch azu dienen, das menschliche Fundament eım
Kind Ww1e eım Erwachsenen kräftigen. Der vielfach unbedachte Um-
ga miıt dieser Gegebenheıt 1m Rahmen VO Kindergebeten hat sehr 1e]
Negatıves azu beigetragen, dafß viele Menschen damıt Schwierigkeıten
haben Denn der Bıldungs- un Unterweisungseffekt wurde erreıcht, aber
durch die Moralisierung, durch die Vermittlung eınes talschen Gottesbil-
des (vgl A YAR unten) sehr 1e] zerstort.

373 Gebet als Fürbitte
Fürbitte 1St eine der Autgaben, die bedeutende Persönlichkeiten der Bı-

bel auszeıichnet. Eınes der klassıschsten Beispiele 1st wohl Abrahams Ver-
such, mıt (;Ott aruüuber hadern, ob die total verkommenen (heidni1-
schen) Sodom und OMoOrra nıcht werden könnten (vgl Gen

Vgl 2711 Mühlen, Das Sprachengebet, 1N : Michla (Hrsg.), Geıistesgaben heute (To
pos-Taschenbücher 116), Maınz 1962, 113—146 Im Rahmen der charısmatischen (Gsemeın-
deerneuerung gilt nach Mühlen „Beim Sprachengebet zeıgt sıch besonders eindrücklich
eıne Grundstruktur VO:  - Charısma überhaupt Das Sprachengebet 1st ıne Form der m>
kehr ZU Kındseın Vor Gott, eıner ‚zweıten Naıvıtät‘, 1St der Verzicht darauf, VOTr (Gsott
‚erwachsen‘ seın und möglıchst el über ıhn wıssen wollen Das Sprachengebet 1st
nıcht die wichtigste aller Geistesgaben S1e 1st als Eröffnung der Dımension des Geheim-
nısses ber ıne grofße Hılte aut dem Wege ZU!T Gemeinde-Erneuerung“ (145E



166 822 5Z vgl Mose und Ex 1017485 Fürbittend treten Mose und Amos
4—6) be1 (sott für ıhr Volk eın Das gleiche gilt für Jesus, der sıch für
seine Jünger und alle Gläubigen beı seınem Vater einsetzte (Joh
> Solche Fürbitte 1St eıner der Aufträge, dıe dıe Kırche ber-
LNOTINITEN hat Wahr nımmt s1e ıhn, ındem eLtwa Ordensleute und Kleriker
sowohl ZAT Preıs Gottes als auch ZUr Fürbitte für die, dıe aum der nıcht
beten, deren Gebetsauftrag übernehmen.

Solche Fürbitte mu{ aber nıcht immer personale Probleme der Mıtmen-
schen der des eigenen Lebens ZU Inhalt haben Wıe uns Thess 3:1
zeıgt, ersucht der Brietschreiber die Angesprochenen, da{fß s1e dafür beten
moOgen, dafß das „ Wort des Herrn sıch ausbreitet und verherrlicht wiırd“.
Das Gebet 1st 1er Jjenes Kraftmiuttel, das ermöglıcht, da{fß sıch die Bot-
schaft Jesu verbreiten ann. Dıies 1st schon deshalb interessant, weıl gleich
im tolgenden Vers testgehalten wiırd, da{ß „nıcht alle den Glauben anneh-
men“. So wırd deutlich, dafß die Fürbitte für die Verkünder nıcht L1LUTr eıne
außerliche, fast ftrömmlerisch wirkende Geste Ist; sondern erst die Kraft
und Energıe VO Gott her treı werden läfst, auch in schwierigen Sıtua-
tiıonen den Schwung, den Enthusiasmus un die ınnere Kraft, sıch tür die
Verkündigung einzusetzen, nıcht verlieren. Heute wırd diese Dımen-
S10n vieles zuwen1g S4Manch eın Mensch, der aufgrund
körperlicher Gebrechen der ÜAhnlichem nıcht mehr ın der Lage ISt, „aktıv“
in der Gemeinde miıtzuarbeıten, könnte eıne Autfgabe, Ja eıne aAußerst
notwendiıge Aufgabe und damıt eınen Sınn seınes Lebens VO  e und für die
Gemeıinde übereignet bekommen: Fürbitter seın für die jeweılıge Heı-
matgemeınde.

Gebet und Geistverleihung
Da (sott oft direkt eingreiten mufß, ll eıne Änderung aut der Welt

erreichen, erweısen die Arten der Wirkweise (sottes: wirkt Gott durch
das personifizierte Wort (vgl Jes 55,8—10); die Weısheıt (vgl Spr
8,17—36), seınen Namen un nıcht zuletzt durch den Geılst (vgl Joel
5 —5 Eıne weıtere Möglichkeit hat mıi1ıt menschlichem Wirken VOI-
bunden. Mıt CGottes Erscheinung verknüpft wırd, da{fß nıcht DUr bei Mose
anwesende Israeliten 1ın ekstatische Erregung kamen, sondern auch solche,
die ZW ar ort hätten seın sollen, CS 1aber nıcht So zeıgt sıch d da{ß

menschlicher Einbindung, nıcht die Menschen die entscheidende
Verfügungsgewalt besitzen. Das gleiche geschieht in dem köstlichen Be1i-
spiel iın Apg 10 Der Römer Kornelius betete inständig Gott, bemüht
den rechten Weg finden (Apg 10:2) Tatsächlich ertfährt iın eıner Vı-
S10N, da{fß seın Gebet erhört worden se1l und Petrus ıhm gesandt wurde.
Petrus verkündetet 1U die wichtigsten Taten des Christentums. „Noch
während Petrus 1es > kam der Heılıge Geılst auftf alle herab, die das
Wort hörten. Die gläubig gewordenen Juden, die mıiıt Petrus gekommen



9konnten 6S nıcht tassen, daß auch auf die Heiden die abe des Heı- 167
lıgen eıstes ausgegossen “ wiırd und darauthin Sagl Petrus: „Kann jemand
denen das W asser ZUT Taute verweıgern, die ebenso WwW1e WIr den Heıilıgen
Geıilst empfangen haben.“ Apg 10,44 1.47)

Dıiese Offenheit für das Wirken Gottes, das ort geschieht, (ZOT£ ll
und uns oft überrascht, mussen WIr nıcht Uly, sondern dürten WIr einkal-
kulieren. Wenn das Gebet auch vorbereitend helten Mas, werden die (39
ben des eıstes alle überraschen, WEeEeNn WIr nıcht AaUS Sturheit verhindern,
daß „der Geılst weht, wiıll“

Mißbrauch des Gebetes
In verschiedenen, WE heute auch zahlenmäßig recht beschränkten

Gruppen wırd besonders intensıves Gebet als eın Zeichen hoher Religiosı1-
tat bewertet. In diesem Fall 1st die Geftahr gegeben, da das Gebet als eın
Anla{fß dient, uhm tür sıch buchen. Dıiıese Ruhmsucht wart Jesus INnan-

chen Pharisäern VOTL: „Alles, W 4as s1e tun, tun s1e NUur, damıt die Menschen
sehen: Sıe machen ıhre Gebetsriemen breıt und die Quasten ıhren (3€=

wändern lang“ (Mit 22,5) un:! „verrichten in ıhrer Scheinheiligkeit lange
Gebete“ (Lk Un Lukas berichtet VO eiınem och anstößigeren
Beispiel: /7weı Manner, eın Zöllner und eın Pharısäer, betraten den Tem-
pel Nıcht aufdringlich, aber doch dreıst, betete der Pharisäer: „Gott iıch
danke dır, daß ıch nıcht WwW1e€e die anderen Menschen bın, die Räuber, Betru-
gCI, Ehebrecher der auch w1e dieser Zöllner ort Ich faste 7zweımal iın der
Woche Der Zöllner dagegen blieb demüt1g, tast ängstlich ganz hınten
stehen un stammelte, hne sıch die Augen (sott erheben
„Gott, se1l mMI1r Süunder gnädig!“ Und Jesus bewertet das Gleichnis: ‚ Ich
Sapc euch Dieser kehrte als Gerechter ach Hause zurück, der andere
nıcht“ (LkY

Diesen Keım ZUTr dreisten Überheblichkeit tragt jeder in sıch Es gilt ein
uSpCWOSCHNCS Ma{ß finden. Es 1Sst nıcht recht, WenNnn iINan solch eın
Gleichnis azu benützt, uns eın permanentes schlechtes Gewı1ssen ein-
zureden: Wır haben Grund, eınen gesunden Stolz arüber spuren, Kın-
der (sottes seın dürfen. [)as 1st aber keine Vorrangstellung, die uns ber
andere erhebt,; sondern eıne Chance für uns un die anderen und zugleich
eıne Verpflichtung, ach tieter menschlicher Verwirklichung streben.
Einmünden sollte das Verhalten in die Fürbittfunktion, VO der ben
schon die ede W  —

Der Mißbrauch, der ZuUur Zeıt Jesu w1e€e in der Gegenwart gleicherweise
als Getahr lauert, veranlaßte den Redakteur des Matthäusevangeliums, in
der Bergpredigt den bekanntgewordenen Satz aufzunehmen: „Wenn ıhr
betet, macht CS nıcht Ww1e die Heuchler S1€e haben ihren Lohn bereıts
erhalten. Du aber geh in deine Kammer, WEeNn du betest, und schliefß die
Tur Z ann ete deinem Vater, der im Verborgenen 1St. Deın Vater,



168 der auch das Verborgene sıeht, wırd dır vergelten“ (Mt 6, Diese
harte Kritik hat nıcht das offizielle Kultgebet 1M Auge;, sondern die TrOom-
migkeıt des einzelnen. Wenn INnNnan diesen Text AUS dem Kontext der CZ
schichte dem Gebetsmißbrauch durch manche Pharisäier reıßst, wırd
geradezu gefährlich. Denn, WECNN auch 1er 1Ur VO Gebet die ede 1St;
1st das relig1öse Leben ın Gefahr, 1Ns reın Prıvate abgedrängt WCI-
den Und 1€eSs geschähe noch, mıiıt Wenn auch talsch ausgelegten bıblı-
schen Argumenten begründet. eıters könnte dieser Text das mutıge Be-
kennertum, das heute 1im öffentlichen Gebet (in Gruppen) liegt, ungewollt
untergraben. Zudem könnte die gemeıinschattsfördernde Funktion des
Gebetes verlorengehen, enn oilt auch: „Wo Zzwel der reı in meınem
Namen versammelt sınd, da bın ıch mıtten ıhnen“ (Mt

Zusammenfassung
Schaut INnNan auf diesen Abschnuitt zurück, sehen WIr, daß eıne breite Pa-

lette wichtiger Themen und Bezugspunkte angeschnitten wurden, die den
Wert, die Chance, die Funktion, WI1e€e dıe Getahren des Gebetes darboten.

Als besonders wiıchtig se1l nochmals hervorgehoben, da{ß das Gebet eıne
Lebensweise und nıcht eıne Einzelaktion darstellt; die Einzelaktion das
Einzelgebet 1St gleichsam die Blüte des Geflechtes, das Leben be-
stımmt vergleichbar eiınem Pılz mMıt seinen weıtverzweıgten, 1aber für das
freie Auge nıcht sıchtbaren Verästelungen der Erde

Das Gebet als Grundhaltung Ww1e als Einzelgebet 1sSt azu da, sıch als
einzelner, W1e als Glied der Gemeinschaft das Leben leichter und tıeter,
vertiefend gestalten können. Dıi1e Gemeinschaftsbindung 1St SCHNAUSO
wichtig W1e dıe Verkündigung, die Fürbitte für andere WI1e die Selbsthilfe.

Mahnend se1l darauf hingewiesen, dafß das Gebet 1m großen und SaNZCHnıcht darauf hingeordnet 1St; Privatsache se1in. Andererseits darf Nıe
azu kommen, da{ß das Gebet Selbstzweck, Wertungsmuttel ZU Erweıs
der eigenen Guüte 1m Verhältnis anderen wırd

Iypen des Gebetes, dıe sıch gepragte Formen gebildet haben
Ohne 1er umtassend die Problematik der verschiedenen Gattungen des

Gebetes darstellen können, sel doch darauf verwıesen, da{fß die Grund-
anlässe für das Gebet SOWeıt führten, da{fß sıch geradezu teste, 1im oroßenun SaANZCH klar gegliederte Schemata entwickelt haben Den klassıschen
Ausdruck ertuhren diese Gebete ın jenen Texten, die WIr 1im Psalterium 4 esammelt haben Klage Vertrauen ank Hymnus.
41 Dıi1e Klagelieder sınd gepragt VO Element der Klage Aus verschie-
denen Anlässen wırd die Verzweıiflung, Angst, Not un Depression VOTr
Gott melıst ın der Gemeıinde, während des Kults gebracht. Die geprag-
ten Formen erlaubten CS; ın überkommenen Schemata die Je eigene Not
tormulieren.



Vertrauenslieder knüpften gewöhnlich be] mißlichen Sıtuationen (vgl 169
Klagelieder) d. doch pragt die TLexte das Vertrauen. Geborgen ın (sottes
Hand, ann der Beter die verschiedenen Schwierigkeıiten, Angrıifte der
Krankheiten

Das Danklied oft findet sıch eın Dankelement schon 1im Klagelıed
verkündet iın der Gemeıinde die Gewißheit der Hoffnung, da{fß Gott e1in-
greiten wiırd der Sal schon eingegriffen hat un das Schicksal 7A9 (35U-
ten wendet.

Der Hymnus preıst mehr der wenıger selbstlos Gott AUS Freude
ber dıe Schöpftung und seıne Welterhaltung bzw seınen Beıistand. Da-
neben oibt 65 estimmte Anlässe, iın Loblieder auszubrechen, W1e€e das Wıs-
SCHIl, da{fß (sott iın seiınem Tempel für jeden Gläubigen direkt zugänglıch ist.
A 5 Des weıteren o1bt CS och Psalmen, die thematisch gepragt sınd,
etwa Königspsalmen, Tempeleinnlafßlıiturgie, Weıisheitspsalmen

Diese Formen gepragten Gebetes dürten aber keineswegs als Fr-
angesehen werden, W1e Inan das mıtunter als Vorwurftf 1im Rahmen

der Wertung des Psalmengebetes OFrt Neın, 1m Gegenteıl. Wıe Mennekes
richtig testhält, haben dıe Psalmen Grundtypen menschlicher Exıstenz 1ın
geradezu zeıtlos vültiger orm eingefangen.  6 Sıe sınd Zeugen für das
schwer beschreibende Gleichbleibende, das den Menschen als Men-
schen und Person auszeichnet, hne da{fß deswegen die Person ın iıhrer Indi-
vidualıtät eingeschränkt wırd

Klage führt Inan auch darüber, da{fß Psalmen tremd yeworden sınd Ö1-
cherlich mu INan nehmen, dafß einıge ausend Jahre 7zwıschen der
Abfassung und uns liegen. Nıcht 1Ur kulturelle Veränderungen, sondern
VOT allem solche geistiger Art rTrennen un  N Wır haben CS verlernt, unsere

Empfindungen ın Bildern un Symbolen auszusprechen. So wurden WIr
oft sprachlos un fühlen uns unverstanden und vereiınsamt. An den Psal-
HCI können WIr wıieder lernen, vertieft Mensch se1in. Insbesondere oilt
1eSs für die Bewältigung VO Problemen, die ın der emotıonalen Dımen-
sıon des Menschen beheimatet sınd Dieser Bereich 1St VO  e} der modernen
Gesellschaft (ausgenommen eıne steigende Zahl eher stiller der authals
auftretender Aussteıiger) beinahe vollständig verdrängt und geradezu mıiıt
einem Tabu versehen worden. Mennekes hat das pastoraltheologische A
liegen W1e die darın liegenden Chancen deutlich gesehen: „Psalmen SPIEC-
chen den Menschen in den Engpassen seınes Lebens un verweısen ıhn
auf den praktischen Vollzug seınes relig1ösen Lebens Freıilıch, die 1mM -

Vgl Mennekes, Psalmen deuten die Wege des Lebens Eıne Predigtreihe ZAHT: österlichen

24— 978
Bußzeiıt. Mıt eiınem Vorwort VO Bertsch und Zeichnungen VO  - Falke, Stuttgart 1986,



170 INeEeT wiıeder erschreckende Oftenheıt (Gott gegenüber, und die fast hem-
mungslosen Ausbrüche VOT ıhm sınd nıcht Zeugnis eınes Kampftes
(Gott bzw seine Leugnung, s1e sınd vielmehr Niederschläge eınes sehr eX1-
stentiellen Rıngens miıt dem lebendigen Gott, VO dem der Psalmıiıst bıs ın
die Tieten seiınes Lebens hıneın betroffen ist.“/

Freıes Gebet oder gebundenes/geprägtes Gebet
Damıt kommen WIFr eınem wichtigen, ımmer wıeder aufgewortenen

Problem Sollen WIr vorgeformte Gebete verwenden, lernen und pflegen
der sollen WIr bemüht se1ın, NCUC, freiıtormulierte Gebete ördern und

pflegen.
Diese Alternatıven halte iıch als Gegensatz verstanden tür falsch und

VO  . der Bibel her nıcht rechttertigen. Im Gegensatz: gerade die Bıbel
regt uns beide Arten anzuerkennen und Öördern.

8} Vorgeformtes gebundenes Gebet ın der Bıbel
Wıe gerade festgehalten, hat sıch eıne intensıve Gebetstradıition gefe-

stigt, dafß ımmer wiıeder gepragte Texte in der Bibel vorkommen, VOT allem
aber, da{fß biblische Bücher (Ps; Klgl) NUur AUS Gebeten bestehen. Häatten
diese Texte nıcht iıhren hohen Stellenwert besessen, ware diese Entwick-
lung unmöglıch SCWCESCNH. Zudem tindet sıch in der alt- WI1e LICU-

testamentlichen Literatur eın einzıger Hınweıs, der Gebete 1abwerten
würde 15

Die altbundlichen Gebete ıhrerseıts sınd Zeugen dafür, dafß (ein Kern-
estand der) jeweılige(n) Psalmen jahrhundertelang betend weitergegeben
wurden. Darın and sıch der Beter, darın drückte sıch ausS, das verwirk-
lıchte iın seıner Person, das wurde z Ausdruck seıner selbst. Dıie
daktionellen Einschübe (für ungeübte Augen oft nıcht erkennbar!) WEeN-

den die überkommenen Gebete durch kurze) Satze un Passagen in
Sıtuationen zeıt- und situationsentsprechend Dıie geänderten Um:-
stände ührten Zzwar solchen Aktualisıerungen, nıcht jedoch dazu, diese
bestimmten Psalmen nıcht mehr beten.

Dıie Beobachtung bezeugt, da{ß ecs in Israel, 1im beginnenden Judentum
(ab Jh Chrf-) und Z T Zeıt Jesu eın lebendiges Gebetsleben gab, das
besonders aut dem Psalterium autbaute. Daher 1st auch nıcht C588 Ka

Mennekes (Anm
Diese Grundtatsache verkennt jeder, der vermutlic. redlichster Absichten die ( 36

betshaltung Jesu jene des damals zeıtgenössischen Judentums abheben will, „Von
Kındheit ernten die Jünger in der Synagoge beten. Doch als s1e eines Tages Jesus beten
sahen, s1e offensichtlich tief beeindruckt, denn s1ie baten ıhn Lehre uns beten! der
Art, w1ıe Jesus betete, mu{l Besonderes BEWESCH seın“ (Watson, Anm 4, 86) Solche
ungewollte, versteckte Seitenhiebe das Judentum ZUT Zeıt Jesu verallgemeınern in ungsec-
rechttertigter Weıse und werden durch ıne bessere Bibelkenntnis selbst ad abDsurdum 5C-
führt



erlich, da{f jene neutestamentlichen Schrittsteller für die die Psalmen- 171
sprache Ja relig1öse „Muttersprache“ W ar häufigsten VO  e allen alt-
testamentlichen Büchern Teıle der Psalmen anspıelen der S1e direkt
zıtleren.

Verwiesen Sse1 auf die Übernahme VO DPs 4,13—17 durch etr
40  IZ: der DPs 40,7/ —9 in Hebr BLder Ps 102:26—=Z5 in Hebr
‚101 w1e€e Ps 118221 iın Mt 21,42 (Mk 12,10%)) und DPs 118,251 1in Mt
24:9 (Mk 11:9; J0 12.13); vgl: DPs 148,1 und 1140 Besonders bedeutsam
1Sst jedoch der Hınweıs, da{fß auch Jesus das Psalmengebet pflegte. Das C1I-

schütterndste Zeugni1s dafür 1St DPs 227 den Jesus Kreuz sprach (vgl
15,34; Mt

Freıes Gebet ın der Bıbel
Spricht I11all VO freiem Gebet, mu{fß INan zwıischen Z7We!l Formen

terscheiden, die Jjeweıls für siıch keıine direkte Vorlage 1m vorgepragten alt-
bundlichen Gebets- (oder Text-)bestand auftweisen. Das eine 1St freies (56-
bet auf der Grundlage der 1mM weıteren Rahmen iın altbundlich gepragten
Formkategorien beheimateten un solchen Gebeten, die VO  . dieser
Grundlage weggehen, W1e€e das sogenannte Zungengebet, auf das Pau-
lus anspielt.

Jedes Gespräch mıiıt (jott iın Je einmaligen Sıtuationen an als freies ( @-
bet eingestuft werden. Dıies beginnt bei Salomo, der anläßlich der Weıiıhe
des Tempels VOT die versammelte Gemeıinde trat, „seıne Hände Zr Hım-
mel ausbreıitete und betete: Wende dıch, Herr, meın Gott, dem Beten
und Flehen deines Knechtes zu! Hore auf das Ruten und aut das Gebet,
das eın Knecht heute VOT dır verrichtet. Halte deine Augen otfen ber die-
SC Haus bei Nacht un be1 Tag I Koön 5,22 £.28) Im Buch der Weıs-
eıt erinnert Inan sıch eıne andere Phase Aaus Salomos Leben ‚Daher

Tatsächlich trıtft Donders, So ıntach 1St das Evangelıum. Ungewöhnliche Texte für
das Kırchenjahr, Freiburg-Basel-Wien 1986, 15+115; eine der Absıchten Jesu, WECNN 1m
Gebet Christı das Bestreben indet, die Gewalt rechen. Man INAas seiner Frage zustiımmen:
„Wıe könnte denn Gewalt, die ın der Welt rechen wollte, durch Anwendung VO  5 Gegen-
gewalt unterbunden werden, selbst wenn uUrc die Macht des Vaters geschähe?“ S 118)

Wenn dieses Wort uch gerade nıcht VO:  — eiınem großen Vertrauen auf die Allmacht CGott-
aters rechnet (anders als der Sohn Jesus!), geht der Autor uch leichttertig mıiıt der An-
spielung auf Bıbelverse und die Eıinstellung bıblıscher utoren 98 da{fß nıcht aufgearbei-
tetie Gedanken andere ausgespielt werden. Er sıeht ZWA3TrYT, da{fß Jesus „Meın Gott, meın
Gott, hast du miıch verlassen?“ als Gebet iın den Mund nahm, scheint ber überse-
hen, da{fß Jesus hier den Psalm als Bıtte Kreuz verwendet. Anschließend Dau-
chal das Gebet „vieler Menschen in der Bibel“ dagegen: „Zermalme iıhre Köpfte! Lafß iıhre
Kinder zugrundegehen Dıiese L1UT A Teıl wörtlichen Zıtate aus Ps 68,22; 1099 bzw
Jer 18,21 sınd 1L1LULI richtig 1m ontext — und ‚.WaTr nıcht 11UT des Gedichtes, sondern des „theo“-
logischen Anlıegens eutbar. SO, WI1e s$1e 1n dem Meditationsbuch vorliegen, VEIIMAS der
Schreiber 1Ur alsche Vorurteıile bekräftigen bzw. Man mag den Buchunter-
titel bei manchem ext in eınem Licht sehen beginnen „ungewöhnlıche Texte“,
vielleicht sollte INan verschärten „manch unverantwortlicher Text  “



172 betete ich“. wırd Salomo ın den Mund gelegt, „und wurde MI1ır Klugheit
gegeben; ıch tlehte, und der Geılst der Weısheit kam mIır  D uch VO

Propheten Elischa Ort InNnan des öfteren, dafß iın besonders ernsten der
gefährlichen Sıtuationen sıch 1mM Gebet (joft wandte (Z als ıhn die
Aramäer gefangen nehmen wollten, Koön 617f£:: das ınd der Schunne-
mıterın wurde aufgrund des Gebetes VO Propheten wıeder 1Ns Leben
rückgeholt, Kön 4,33) Im Kampft der Makkabäer begleitete das zahlen-
mäaßıg kleinere Heer der Juden das Gebet ZU Herrn, damıt die
Rettung sende („Als Judas das gewaltige Heerlager der Feinde erblickte,
sprach tolgendes Gebet Gepriesen se1lst du, Retter Israels: Du ASt den
wütenden Rıesen durch deinen Knecht Davıd erschlagen: du 4aSst das
Kriegsheer der Phıilister Jonatan, dem Sohn Sauls, und seınem Waftenträ-
gCI ın dıe Hand gegeben D Insbesondere in akk begleiten Gebete
die Darstellung: aussıichtslos erscheinende Sıtuationen wurden mıt Hılte
der Stärkung 1m Gebet in AngrıiftfA(Z Makk 1024 27):
ber auch ın der Weiısheitsliteratur hat das Gebet, Je S1tuatıv un damıt
keineswegs notwendig gepragte Formulierungen sıch anschliefßend, e1-
NC  e} gewichtigen Stellenwert. Sıra emptiehlt CLW, be] Erkrankungen VOI -
erst nıcht ZU Ärzt,; sondern (sott als dem Arzt gehen: „Meın Sohn,
be1 Krankheit saume nıcht, ete Gott: enn macht gesund“ Sır 38,9)
uch Judıt vermas iıhre ımposante Rettungstat L1UFr durch dıe Kratt, die S1e
aus dem Gebet erhielt, ertüllen. Dıie Sıtuation 1St unerwartet un e1IN-
malıg, da{fß ıhr Gebet als Mustertall eınes die Person umgreıfenden,
ftreıen Gebetes beschrieben werden kann, Wenn S1e auch die Vätertradi-
tionen 1mM Glauben anknüpft (Z Jdt 9:1 14)

uch VO Jesus werden „treie“ Gebete überlietert. Etwas SpONtan und
unmotiıvıert deswegen vermutlich sıcher 1m Kern echt jesuanısch 1st eın
Jubelruf: „Ich preıise dıch, Vater, Herr des Hımmels und der Erde, weıl du
all das den Weısen und Klugen verborgen, den Unmündigen aber oftenbart
aSt el Vater, hat CS dır gefallen. Mır Ist VO meınem Vater alles überge-
ben worden: nıemand weılß, WCT der Sohn 1St, DUr der Vater, un nıemand
weılß, WeT der Vater ISt;, Aur der Sohn un er,; dem CS der Sohn offenbaren
will“ (Lk O, Z 27 vgl Mt 112527). Wiährend jer och eıne Anspie-
lung das oilt L1LUT für die griechische Tradıtion des AT! auf Jes 29,14 ın
Gedanken das Ofrt keineswegs 1m gleichen Kontext stehende Ver-
bergen VOTr den Weısen gegeben 1St; gehen andere Stellen weıter. Vor der
Erweckung des Lazarus die sıch ın eiıner ZCSPANNTECN, erwartungsvollen
Sıtuation abspielt spricht Jesus: „Vater, ıch danke dır, da{fß du mich erhört
Ast Ich wulßte, da{fß du mich immer erhörst; aber der Menge, die

mich herum steht, habe ıch ZCSAQRLT; enn S$1e sollen glauben, da{fß du
mich gesandt ast  CC (Joh 11,41

Eın weıteres, außerst einprägsames un: bekanntes Beıispiel 1st das „Her-



rengebet“, das in der matthäischen orm das bekannte „Vater unser“ bıl- 173
det In der Bıbel selbst finden sıch- Z7Wel Versionen, ın Mt O /= 13 b7zw
11,2—4

Her matthäische 'Kontext könnte CS nahelegen, dafß das „ Vater unser“
eıne dırekte Fortführung der Überlegungen seın sollte, da{fß Ianl sıch 1ın eın
stilles Kämmerlein eım Gebet zurückziehen müßlte. Dafß dem nıcht 1St;
zeıgt schon die Spannung zwıschen „deın Vater“ (Mt 6,6) und „UuMNdSC NFa
ter  D (Mt 6,9) Es wurden 7wWwel unabhängige Texte, die sıch Je mıt dem
Thema befalten, neben einander gestellt. Fıne entsprechende „Vorlage“
für das ‚ Vater unser“ findet sıch nırgends, WEeNnNn auch der Satz: „Und erla{fß
uns HAIISGCITE Schulden, w1e€e auch WIFr s1e unseren Schuldnern erlassen haben“
(Mt 6;12); iın Sıra 262 („Vergıib deinem Nächsten das Unrecht, annn Wel-

den dir: WEeNnNn du betest, auch deine Sünden vergeben“) eıne gedankliche
Parallele besıtzt.

Lukas 11 —4 bringt den Kernbestand SaNzZ anders. Die Jüunger beob-
achteten Jesus, da{fß betete un ersuchten ihn, moge s1e auch beten leh-
reN, habe 1€eSs doch auch Johannes der Täuter Wiıiederum W1e€e be1
Matthäus z1bt cS eıne Kluft 7zwıischen Jesus und seınen Jüngern, Sagl
doch nıcht: „Wenn LV beten, ann sondern „ WCINN ıhr betet,
sprecht: „ Vater, eın Name werde geheıiligt. Deıln Reich komme. Gıib uns

täglıch das Brot, das WIr brauchen, un erla{fß uns unserec Sünden; enn
auch WIFr erlassen jedem, W as uns schuldig IsSt Und führe uns nıcht in
Versuchung.“

So sıeht Ianl einem heute fest gepragten Gebet (die matthäische orm
des Herrengebetes), da{fß dıe Bibel erstens Zzwel verschiedene Versionen
kennt, und da{ß zweıtens dieses heute fest gepragte Gebet biblischen
Zeıten ein frezes war!

Zusammenfassung
Dıie Biıbel bezeugt in ıhrem gepragten WwW1e€e nıcht gepragten Gebetsschatz,

da{ß beide Formen ıhr Recht haben Fragwürdig wırd 1Ur solches Gebet,
das einselt1g, phrasenhaft der inhaltsleer wırd Markant ISt;, dafß 1m Gebet
nıe und nımmer der Mensch im Zentrum steht, sondern dafß das Gebet auf
Gott hinführt, auch un: besonders dann, WECeNnNn zurecht die vielen und VCI-

schiedenartigsten menschlichen Anlıegen VOT (SOtft gebracht werden.

Probleme mMA1t dem Gebet und Chancen
Es 1St eın Gemeinplatz, testzustellen, da{ß das Gebetsleben in Krise sel.

Wenn überhaupt och Hause gebetet wird, erschöpft sıch das
meılst NUur darın, da{ß INnan selbstgelernte, gepragte Gebete weıterg1bt.

1)a 1aber vielfach die Famiılie nıcht iıntakt iSt da das Gebetsleben häufigst
nıcht gepflegt wiırd, trıtt ın katholischen Bereichen die Kındergartentante,



der Pfarrer der der (die) Religionslehrer(ın) als relig1ös prägende Bezugs-174
PCISON iın den Mittelpunkt. Somıt 1st die markant zentrale Aufgabe dieser
Personengruppen klar angesprochen.
6.7 Voraussetzungerz für freies oder gepragtes Gebet

Wıe schon ben deutlich gezeıgt wurde, bedarf CS der rechten Grundhal-
Lung, eiıner Art Gebetshaltung als Lebenseinstellung, WeNn INan überhaupt
beten wiıll, egal ob freı der gebunden. Bevor 1INan also dıe Frage ach
freiem der gebundenem Gebet iın den Raum tellt, geht CS darum, negatıve
Dımensionen die VO den Kindern ber Eltern und Großeltern weıterge-
geben werden abzubauen und meıden.

Prägende Teilgesichtspunkte
67} Dıie emotionale Dımension IN der Stellung ZU Glauben und ZUY

Bıbel
Wıe jeder Mensch VO den persönlichen Eindrücken seıner Umwelt ent-

schieden mıtgeprägt wiırd, sıeht das ınd 1m besonderen seıne Welt 1Ur
VO  w} der Seıte der Geftfühle un Erfahrungen. Es überträgt diese VO den Be-
ZUSSPCISONCH auf seın Innenleben, auch auf die relig1ösen Bereiche. Ist
in für das ınd zentralen Erfahrungen Freude und Geborgenheıt BCHC-
ben, wırd Inan leicht ZUr relig1ösen Vertiefung 1er einsetzen können. Fehlt
dem ınd die Erfahrung, wırd CS notwendig se1ın, erst die Vorarbeıt
einer posıtıven Aufnahmemöglıichkeit schaften.

These Von den posıtıven W1€e negatıven Erfahrungen mıt den Bezugs-
(Eltern, Kındergärtnerinnen USW.) wırd das Fundament für eın

tragfähiges Gottesverhältnis entscheidend mıtgeprägt.
5: 79 Das Gottesbild prägt das Gebet

Dafß das Gebet iın eıne derartıge Krise geraten 1st, liegt häufig tal-
schen, zumindest oft sehr einseıitigen Gottesbild der Eltern (oft auch Ver-
kündigern, Klerikern WwW1e€e Laıien).

Zum eınen haben viele Erwachsene aus Enttäuschung, weıl
s1e nıe 1m Glaubensleben reiften, aus Bequemlichkeıit mıt dem (7E+
bets-, oft mıt dem relig1ösen Leben gyebrochen. Di1e Zweıtel daran, ob CS
(7Ött 1bt, die Forderung, da{fß bei chaotischen Zuständen durchgreiten
müßte, die Anklage, da{fß Katastrophen nıe zulassen dürfte, W1e der ot-
fene un atente Spott halten viele Erwachsene ab, ber Gott WEn über-
haupt reden. Dıies gilt häufig auch für Ehepartner (etwa braucht INan
in Zusammenhang mıiıt der Eheschließung Nur be1 rituellen Texten das
Wort „Gott  C ın den Mund nehmen und ann dessen Verwendung vorher
W1e€e nachher vollständıg vermeıden).

These Erwachsene, dıie eın posıtıves Verhältnis (50tt haben, VeI-



mitteln den Kınder gewollt der ungewollt ein NCSaALLVES Durch abtällige 175
Bemerkungen werden die Partner, WIC das ınd dermaßen verunsıchert
da{fß SIC sıch trühzeıtig hüten, ber relig1öse Fragen sprechen und sıch

der Famlıulıie „lächerlich machen Wenn auch nıcht otften gespöttelt
wırd haben die Kınder ein feines Sensoriıum für emotionelle Vorgänge

(rJott nıemals ZUNY Zuchtrute Fenster degradıeren
Gott und wırd häufig als Erziehungshilte CINSZSECSELZL und damit

mıßbraucht Es 1ST schon häufıg der Fall daß Müutter, WCNN die langsam
heranwachsenden Kınder schwerer bändigen sınd miıt dem Vater dro-
hen So wiırd der Vater ZU Famıiliengendarm, Extremtall 7A1 Prügel-
INann Dafiß C1M solches Bild weder tamıliıen och relig1ös törderlich 1STt

liegt auftf der Hand W as soll dieses ınd für CIH Gottesbild erhalten, WECeNN
CS den Vater (ın der Familie) und den Vater der Jesus gleichzusetzen be-
ginnt?

eıters Viele alte Kıindergebete haben moralısıerenden Gott als
ausschliefßlich stratenden Rächer VO auch leinen Vergehen 1-

chwellig aNCrzZOSCN Gebete WIC „Lieber C(3OfFfFf mach mich fromm , da
ıch dir den Hımmel komm! der „Mach ein braves ind aus mır!“
sınd ZWAar auch für Kınder leicht merken, vermuıiıtteln aber keinen Gott
der Liebe, sondern solchen, der jede kleine unrechte Tat (wer legt die
Norm für das ınd fest?) ahndet.

Diese Tendenz wırd och durch die falsch CEINZSCSELIZLTE Allgegenwart
(sottes verstärkt So macht I1nl bıs Zur Gegenwart be] Gewitter Kınder
darauft aufmerksam, dafß Petrus der 4708 der „‚lıebe“ (sott un
schimpte Daf damıt sowohl die Lokalisation des Hımmels CINSCILLS VOeI-

wırd ebenso WIC das Gottesbild INa einsichtig SCIN Eın (SOFfTt der
bıs den nıcht gewaschenen Füßen der Kinder auf alles achtgibt vermıt-
telt keıine Anziehungskraft die auf Liebe und Angenommenseın gründet

These Es 1ST fatal für dıe Verkündigung, WCNnN das Gottesbild
dıe Aussagen der Bibel Gott der Strafe umtunktioniert wırd
Schwer 1ST dann, davon sprechen, da{fß der Name „Jahwe eigentlich

dafß (zOtt lebensbegleitend beschützend miıtgeht da{ß uns der
Hand führt WIC dıe Mutter C1MN ınd das das Gehen lernt dafß Jesus aus
Liebe Mensch wurde und uns VO Bösen befreit und mıtteılt Gott 1ST die
Liebe

6.2.4 Vertrauen Sıcherheit Leben
Das Gottesbild mu{fite VO Grund auft aufgebaut werden. So gC-

Ort einmal dazu, da{fß alle ben CNANNTEN Fehlformen abgebaut und Ver-
mıeden werden. Kındergebete — eintacher orm Lichte der lebensför-
dernden Otffenbarung sollten prägend — Morgen-, Abendgebet — werden.



176 Dıie Nähe (sottes müfßte dargestellt werden, da{fß dadurch Vertrauen!®
und Sıcherheit wachsen. Er 111 für uns eın erfülltes Leben, datür sandte
Boten W1e€e Abraham, die Propheten, die Apostel, dafür wurde selbst
Mensch.

These Mıt aller Anstrengung haben WIr uns bemühen, wıieder
den urzeln UuUNserIcs Glaubens zurückzukehren. Das heißt nıcht, da{ß WIr
1Ur eınen süßlıchen, weıchen und vernıedlichten (sott verkünden. Das
heißt vielmehr, dafß WIr VO eiınem (5Z5f* reden, der uns hat, der
VO uns9 unls und uNnseTrTE Verantwortung ernstnımmt, der ent-
täuscht 1St, WCNnNn WIr 1aber bereıt, uns jederzeıt anzunehmen,
WECNN WIr unls wıeder ıhn wenden, der aber auch 1m Extremtall ze1gt,
da{fß nıcht Spielzeug 1St; aut das WIrFr einschlagen können, Wenn WIr
zornıg sınd, das WIr beleidigt beiseıte legen können, das WIr wegwerten
können, Wann ımmer WIr wollen, das WIr übersehen und beschimpten
können, WCNN unserem Zorn, HHSCTET Enttäuschung entspricht.
6.2.5 Gebet als FEinübung ın tiefergehenden Dialog

Das Gebet 1St Eiınübung ın das tiefe relig1öse, aber auch menschliche (S6-
spräch. VWer sıch 1im Gebet entblößen gelernt hat, wırd wenıger Scham ha-
en, auch ıIn schwierigen Lebenssituationen otffen un ehrlich se1ın, auch
wenn cC5 für ıhn gerade nıcht angenehm 1St

Nun 1st dieses Problem eines, das eınen gewıissen personalen Reifungs-
prozefß FAÄR eıters 1st die Bıbel weder für Kıiınder och ZUTr Kın-
derunterweisung vertaßt worden. Wenn didaktische Abzweckung auch
nachweısbar ISt, ann wendet S1€e sıch rwachsene.

These Die Bibel annn nıcht direkt als Lesebuch der Lebensanlei-
tungsbuch für Kıiınder verwendet werden. Dazu wurde s$1e nıcht vertaßt
und 1St schon VO der Entstehung her dafür untauglich.

Andererseıts 1St die Bibel sehr wohl tahıg, die Zielangabe für eıne SINN-
voll geleıtete, relig1öse Entwicklung darzustellen, wotür das Kındergarten-
kınd eben die Kindergärtnerinnen als Vorbild hat „Doch mıiıt wiıirklichem
Engagement und mıt etzter Ehrlichkeit annn eın rwachsener VOT Kın-
ern diesen Erfahrungsbereich L1LUT entfalten, Wenn eine persönli-
che Beziehung, eıne eigene Betroffenheit 4A7 hat.“ Dıies annn
ach einer längeren Zeıt der Entwicklung un Förderung Erfahrungen
führen, „all denen Kınder un rwachsene Erfahrungen (sammeln), de-
NC  } Kınder und Erwachsene gemeınsam gewınnen. Natürlich wırd da

10 AIn drei entscheidenden Augenblicken seınes Lebens, be1 seıner Taute, beı seıner Verklä-
rung und VOT seıiner Gefangennahme, wurde Jesus w1ıe Lukas berichtet im Gebet VO Gott
gestärkt und ermutigt. Das wıll nıcht N, dafß Beten immer eiıne Ermutigung und StärkungISt; aber Gott kann besten mıt U1l iın Verbindung treten, wenn WIr ıhm NSseTrTEC Zeıt und
Zuwendung schenken“ W atson, Anm 4, 88)



manches eiım Erwachsenen eine Tietendimension erreichen, die dem 177ınd VOr allem verbal nıcht erschließbar 1st, 1aber eın ınd spurt, ob die
Sache auch uns die Haut gehti
6.2 Bıblische Gebete sınd auf die Aktualisation hingeordnet

Wer sıch mıt den bıblischen Texten VO früher beschäftigt, wırd dem
wıssenschattlichen Ergebnis zustiımmen, da{fß s1e A4aUus eıner estimmten hı-
storıschen Sıtuation gewachsen sınd und Aaus dieser gedeutet werden mUus-
SCHy, wıll Inan S1e richtig verstehen. Nun fügt sıch aber, da{ß die meıst lite-
rarısch das oilt vewöhnlıch auch für die redaktionellen Eiınschübe hoch-
stehenden Texte VO  5 Kındern als Kunstwerke weder verstanden, och in
der Themenfülle verkraftet werden können.

Sınnvoll scheint daher, ın der Kındergartenarbeit, die Grundarten des
Gebetes autzunehmen: Klage, Vertrauen, Dank, Hymnus, Fürbitte;: un
VO der Tiefe der Psalmen ertafßt mıt den Kındern Je ihnen Herzen
liegende Fragen, dSorgen der Probleme jer autzuarbeiten.

„Der ank spielt 1mM Erleben des Kındes eiıne entscheidende
Rolle Wenn Eltern sıch mıt ıhren Kındern das Dankgebet mühen, ler-
Ne  z s1e VOT allem die posıtıven Seıten des Lebens sehen L

ank führt ZU Lob
„Gott du AaSt alles schön gemacht,
W1e orofß bıs du'«

In der Gebetserziehung geht CS 1im Kındergarten nıcht sehr eın
umfangreiches Wıssen, „sondern eın tieferes Ergreiten und Ertahren. Vor-
dringlich 1St die Übereinstimmung mıiıt dem Leben“.!?®

Hıer 1St ber dıe Mafsen wichtig, da{f die Kındergärtnerin, ll S1e e1-
nNnen Bıbeltext ZUTr Grundlage nehmen, sıch selbst 1ın den Text hineinmedi-
tlert hat un themenweıse ın Verbindung mıiıt dem Anliegen der Kınder
Psalmen „aktualisiıeren“ versucht.

These Die bıblischen Gebetstexte sınd Aaus konkreten Sıtuationen
sCHh eınes Glaubensbedürfnisses, eınes Bedürfnisses 1im Glauben
reden, entstanden. Von da her sınd sS1e orundsätzlich offen für die Aktuali-
sıerung. Die Jahrtausende alte Tradierung zeıgt, dafß S1e Grunderfahrungendes Menschseins aufgearbeitet haben un:! sıch 1m Gebet und der Medita-
ti1on VO Miıllionen QUCI durch viele Jahrhunderte bewährten allerdingsals Gebete für dıe Erwachsenen. Daher eıgnen sıch zumelıst 1Ur wenıgeZeılen direkt als Kindergebete. (Dieses Problem stellt sıch ın der Schule
wohl anders). Man wırd zustiımmen, dafßs, WEeNN gelingt, den Schüler
einem biblischen, bıbelnahen Beten hinzuführen, ıhm SOZUSagcn die Heı-

11 Longardt, Leben im Jahreskreis. Frühling und Sommer 1m Kındergarten, Freiburg
U 197854,
12 Müller, Kınder lernen beten, München Ü Z



178 lıge Schritt als Gebetsbuch ZU erschliefßen, VO vornehereın viele (56:
betskrankheıten, Fehltormen un Schwierigkeıiten 1mM Gebetsleben des
Heranwachsenden vermieden werden.? Allerdings sınd auch 1er ınten-
S1ve katechetische Vorarbeiten eısten. Unsere Kleinen können 1aber
vorbereıtet werden, spater ıhr Leben VO  > der Bıbel her fundiert sehen,
WenNnn S1€e trühzeılt1ig erfahren, daß auch für S1e schon eıne posıtıve Hılte
geboten werden könnte.

6.2./ Argumente für festformulıerte Gebete
Offen 1st och dıe Frage ach den tormulierten und freıen Gebeten.
Dıie bisherigen Feststellungen sprachen nıcht direkt VO frei ftormulier-

ten Gebeten, doch Sine dıe Stoßrichtung ımplızıt Oort hın
och „ohne tormulierte Gebete kommt das ınd nıcht AUS, auch Wenn

oft das Verlangen spurt, Neues tormulieren, weıl das Vertraute nıcht
ausreicht“.  14 Besonders aktuell 1st dieses Problem dann, WL INnan in der
Familıie, 1m Kindergarten, in der Jungschar der be1 Kindermessen Be-
eiınsam betet, sıngt und tejert. Wenn jeder anderes macht, wiırd
eın Chaos das Endergebnis se1in.

eıters: Das iınd ll heranwachsen. Es l ın „Kleinigkeiten“ die
Größe der FEltern erreichen: daher zieht sıch die Schuhe der Eltern d
daher ste1gt ON auf den Tısch; mıt dem Vater Aug ın Aug reden kön-
NCI, der freut sich, Wenn die Eltern Boden miıt ıhm herumtollen; die
Kınder meı1st auf den Eltern sıtzend. Daher 1st nıcht NUur eın Schaden,
sondern die Verhinderung des „Möchte-gern-grofß-sein“ 1m Kınd, WenNnn

INan ıhm eben auch Gebete anlernt, die das rationelle Aufnahmevermögen
des Kleinen weıt übersteigen. Notwendig 1st CS, 1er gerade die Emotionen
anzustacheln und tördern, die auf anderen Ebenen das treben ach
dem „Gleich-Sein“ W1e die Erwachsenen provozıeren.

These Bezüglıch der tormulierten und VOT allem der klassıschen
christlichen Grundgebete sollte INan eıne posıtıve Grundhaltung e1IN-
nehmen.

Vom Gesichtspunkt des Erwachsenen aus gesehen, 1st CS eıne wertvolle
Vorbereitung und Verbreitung der heute in ıhrer Kenntnıs auch schon B“
fährdeten Texte.

Vom ınd A gesehen, dürfte auf diesen Gebeten nıcht zwanghafter
Druck lıegen. Vielmehr müßte der Beschäftigung mıt derartigen Gebeten
eine guLie psychische Vorbereıitung vorangehen un: für die Zukunft hın
„neugier1g“ machen.

13 Eckart, Das Schulgebet iın Hauptschule, Realschule und Gymnasıum. Mıt einem (se-
betsanhang, Donauwört 196/, 51

Müller (Anm 12)



678 Kinderbibel: kındgemäß kindentsprechend — für Eltern M1SSLONA- 179riısch
„Keın och Kınderbuch ann das Beten der Eltern mıt iıhren

Kındern Autgeschlossene Eltern sehen eın, da{ß wen12 Sınn hat,
dem ınd eın och Gebetsbüchlein 1n die Hand drücken, WenNnn
S1e nıcht selbst mıt ıhren Kındern beten. Darum sınd Texte und Bilder VO

Kındergebetsbüchern VOT allem daraufhin überprütfen, ob S1e offen sınd
für das Gespräch mıt dem ınd un VOT allem, ob s1e dem Erlebnis- und

c15Erfahrungsraum des Kıindes entsprechen.
Dasselbe gilt natürlich VOT allem auch tür Kınderbibeln. Soll INan eıne

Kıiınderbibel wählen, die möglıchst der Sal LeEXtgeELFEU ISst, der oll 11an

sıch eıne Paraphrase suchen, Jjeweıls mıiıt ausgiebigen Biıldern geschmückt
selbstverständlich?

Persönlich ıch derzeıt nachdrücklich für die letztere Alternative
eın: Dem ınd wırd nıcht vorgegaukelt, CS kenne die Schrift und 1Sst fä-
hıg, für weıtere Tietendimensionen vorbereitet werden. Viele Aus-
drucksformen, die nıcht einmal Erwachsene realısıeren, überfordern das
ınd Zuletzt ware 11Nan ZWUNSCNH, Texte kürzen und zurechtzu-
schneıden, dafß der übriggebliebene Torso ohnedies nıcht mehr als Biıbel
1m Vollsinn angesprochen werden kann Nıcht übersehen 1St der MNLSSLO-
narısche Aspekt: enn ber die Kınder könnte be1 gezielten Anregungen
hın und wıeder für eıne biblische der allgemeın religiöse Beschäftigung
geworben werden.

These Als Kinderbibel empfehle iıch bilderreiche, in Paraphrasenart
gestaltete Angebote. Diese sınd 1ın eiınem ErSFIcCH Schritt eutend dem ınd
angepaßt und können VO den Eltern, Kındergärtnern USW. weıter ı S
schmückt werden, hne da{ß INa der eigentlichen biıblischen Aussage
Zwang Allerdings sollte diese Art der Verwendung bıblischen In-
halts darauf abzıelen, dıe Kınder einer spateren Bıbellektüre ANZUFECSCN.

Zusammenfassung
Blickt INan auf diesen Abschnitt zurück, zeıgen sıch Chancen des (3@e=

betes ab, wobe!l gerade die Bibel insbesondere gute Kinderbibeln eınen
wertvollen Beıtrag eıstet.

Das Gebetsleben sollte eınen Mıttelweg tfinden zwischen dem formulier-
ten und dem treıen Beten. Niıemals aber sollte die plappernde Verflachung
einreißen.

Bevor INan jedoch derartiger Autbauarbeit kommt, 1St nöt1ıg, Vor-
und Fehlurteile abzubauen, die uns mehr der weniger unbewußt her-
kömmlıche, oft nıedlich erscheinende Kındergebete beschert haben

Müller (Anm 12)



180 Rückblick und Ausblick
Das Gebet wiırd L1UTr annn ın seınen vollen Dımensionen erfafßt, WEeNnNn 6S

als eine Existenztorm der Person angesehen wiırd. Solche Lebenseıinstel-
lung birgt Erleichterungen und Verpflichtungen ın sıch Denn einerseıts
weıß sıch der Mensch, dessen Leben eiıne orm VO  n Gebet darstellt, jeder-
Zzeıt 1mM Gespräch mıiıt dem personalen Du Gottes, verarmıt seelisch nıcht
und wırd nıcht vereinsamen. Zugleich erhält Mut und Energıe, al I1Nan-

che aussıichtslos erscheinende Sıtuatiıon, 1aber auch grofße Freuden, W1e€e
den gewöhnlıchen Alltag iın ma{fsvoller Weıse in das (GGesamt des Lebens
einzuordnen und bewältigen. Die MIt eiıner solchen Lebensweise
mıtgegebenen Verpflichtungen sınd keine Sonder- der Geheimautträge
esoterischer Art,; sondern sehr gemeıinschaftsbezogene Grundaufgaben des
Menschseins: die jeweıligen Mıtmenschen sollten Beispiel lernen kön-
NC  = Insbesondere die nachrückenden Generatıiıonen brauchen personale
Vorbilder, gereifte Menschen, denen S1e für sıch abschauen können, W 4s

Wertvolles daran lıegt, eıne VO Glauben gepragte Lebensführung anz
streben.

Wege, dieses 1e] erreichen, z1bt viele. Irrwege, die die klare
Zielrichtung VErZEITCN, haben WIr 1mM Laute der Geschichte
gesammelt. Eıne Rückbesinnung aut die bıblischen urzeln ermöglıcht
uns, eine breite Palette überlegenswerter Grundtatsachen ZUur Kenntnıiıs
nehmen und zugleich Beispiel lernen. An uns liegt CS in bewußter
Berücksichtigung Jjener psychischen WI1e€e gesellschaftlichen Rahmenbedin-
gung der heutigen Zeıt, Wege suchen, die durch die Offenbarung
gewlesene Rıchtung NeCu aktualisieren. Nur WEeNnNn WIr die Absıcht des
Schöpfers anvısıeren, werden WIr unNnsecerer Selbstverwirklichung gelan-
SCH

Im Rahmen des Gebetes bıeten sıch 1U schwerpunktartig Zzweıl Ak-
d} dıe Je ıhren VWert haben und nıcht gegeneinander ausgespielt WCOCI-

den dürtfen: das engagıerte „Nachbeten“ VO gebundenen, gepragten (762
beten und das Bemühen freies, dem individuellen Eınzelanlıegen
orıentierten Sprechen mıt (SOtt. Beide Arten erganzen sıch eraten CI-

scheint, sıch Je ach den Sıtuationen un den individuellen Verantwort-
lıchkeiten, sıch der eınen der anderen Möglichkeıit anzuschliefßen. Ziel 1st
C Je eın Stück mehr reıten und sıch ın der Ganzheıit der Planung der
Schöpfung CGottes beheimatet erfahren. Das 1st auch eıner der Haupt-
aufträge, die die Erwachsenen haben durch Wort und Beispıel der kom-
menden Generatıon iın G xO0tt gegründeten Lebensmut weıterzugeben un:
s1e begeistern, dieses 1e] anzustreben.



Alteste Eucharıistiegebete
DDr K}aus Gamber

„ Oul tormam sacrıticıı 181
Eıne eucharistische Urtormel 1ın der altgallikanischen Liturgıie
In der ostsyrıschen Anaphora der Apostel Addaı und Marı (unser Text
1ST in eıner Formel VOT dem Einsetzungsbericht die ede VO „Gedächtnis
(des Opfters) des Leıbes un Blutes deines Christus, das WIr darbringen aut
deinem reiınen und heilıgen Altar, W1€e du uns (durch ıhn) gelehrt ast  CC
Dıies eriınnert unls eın Ühnliches Wort des Johannes Chrysostomus
(F 407) ‚Nıcht eın anderes Opfter als der Hohepriester (Jesus) damals, SOMN-

ern dasselbe bringen WIr dar, der vielmehr: WIr begehen das Gedächtnis
des Opfters (des Herrn). * Ahnlich meınt Theodor VO Mopsuestıa (+ 428)
S 1St also ottensichtlich eın Opfter, aber 6S 1St eın NCUC3S, och auch 1St C585

eın eıgenes, W as der Priester vollbringt, sondern CS 1St eın Gedächtnis dieser
wahrhaften Opferung (Christi):Se
Eıne ÜAhnliche Wendung WI1e€e ın der ostsyrıschen Anaphora tinden WIr
ebentalls unmıiıttelbar VOT dem Einsetzungsbericht 1ın der äthıopischen ]JOo-
hannes Chrysostomus-Anaphora, die vermutlıch auft eıner frühen SyI1-
schen Vorlage beruht, WenNnn 1er heifßt
„Was eın Auge sah un eın Ohr hörte und W as 1ın keinem Menschenher-
Al gedacht wurde, das hat denen bereıtet, die ıh lieben (vgl Kor 2.9)
Seinen heiligen Jüngern zeıgte dıe Ordnung des Mysteriıums der
Darbringung (kuerban). Er ahm Trot in seıne heiligen Hände «3
Fuür dıe tolgende Untersuchung 1St neben der interessanten Tatsache, da{ß
das Pauluswort Kor Z ÜAhnlich WwW1e€e schon bei einıgen frühen Vätern
SOWIe iın der Jakobus-Anaphora’”, konkret auf die Feıer der Eucharistie be-

wırd die Wendung wichtig, die auch in der eingangs zıtıerten OSLT-

syrischen Anaphora anklıngt, dafß Christus eım Letzten Abendmahl sSEe1-
NCN Aposteln „dıe Ordnung des Mysteriums der Darbringung“, also den
Rıtus der Mefisteıer, gezeıgt hat
Der nämlıiche Gedankengang begegnet uns auch 1er unmıttelbar VOT
dem Einsetzungsbericht iınnerhal des lateinıschen Liturgiebereichs ın
verschiedenen altgallıkanıschen Formeln, einmal mıt den gleichen
Worten WwW1€ in der athıopischen Anaphora. emeınt 1st eıne solche ın e1-
1C Palımpsest-Sakramentar, das 1m Jh iın Irland abgeschrieben wurde

Joh Chrysostomus, In hebr hom 1L (PG 63,131); vgl Betz, Die Eucharistie 1ın der Zeıt
der griech. Väter I) (Leipzıg 191

Theodor Mopsuestıa, Hom GCAt. 1515 (485 Tonneau-Devresse); vgl etz 195
Vgl Gamber, Liturgische Texte aus der Kirche Athiopiens Beiheft den Studıa

patrıstiıca lıturgıica, Regensburg Ral
Vgl Scherer, Der Clemensbriet (Regensburg ITZS Gamber, ult und My-

sterıum Beihett den Studia, Regensburg
Vgl Brightman, Lıiturgies Eastern and Western (Oxford 5 9 10—12



182 (Jetzt ın München), davon die ede 1st, da{fß Jesus „myster11 rdı-
1C instıtult. Ipse enım qui pridie qQUam pateretur GEr hat die
Ordnung des Mysteriıums eingesetzt: Er nämlıich, der Tage VOT seınem
Leiden Y
Weıt häufiger 1st aber eıne andere ÜAhnliche Formel, dıe ın gleicher Weıse
sowohl ın altgallıkanıschen als auch in mMı1t diesen verwandten altspanı-
schen (mozarabıschen) un altmailändischen Liıturgiebüchern autftaucht
und allem Anscheıin ach eıne Urtormel darstellt. Mıt ıhren 7wel Fassun-
sCH wollen WIr uns im folgenden beschäftigen und S1e theologisch deu-
ten versuchen. Die eıne findet sıch iın eınem (aus Sudfrankreıich tammen-

den) Palimpsest-Sakramentar 1n Mailand’ SOWIE, 1Ur wen1g abgewandelt,
im Missale Gothicum® und 1n den ambrosianıschen Meßbüchern Grun-
donnerstag;’ s$1e lautet:

Qui formam sacrıfıcı yerennıts instituens  10
hostiam prımus obtulit
et nobis!! 1uSS1t fferrı
Qui pridie GUAM pDateretur .
Der dıie Form des fortdauernden Opfers einsetzend
sıch als eyrsier als Opfergabe darbrachte
un befahl, dafß €$ das Obpfer) VO  - UNNH ebenso) dargebracht werde.
Die andere Fassung steht 1 bereıts CNANNTLECN gallikanısch-irıschen Lıitur-
giebuch"“ SOWIEe, MI1t eıner kleinen Erweıterung, 1m mozarabischen Liber
mYySst1icus (Missale) 15

Quı sacrıfıcandı legem
sacerdos ınstıtuıt
hostiam t1D1 placitam'!* obtaulit
el nobiıs Iussıt offerrı
Der die euC Vorschrift des Obpferns
als der wahrhafte Prıester (Jottes eingesetzt,
sıch selbst dır als eine angenehme Opfergabe dargebracht
und befohlen hat, da/fs CS das Opfer) V“O UNS dargebracht zwwerde.

Herausgegeben VO  - Dold Fizenhöter (=IuA 932—54, Beuron Nr.
Herausgegeben VO Dold TuA 43, Beuron 6%
Herausgegeben VO Mohlberg RED Fontes V, Roma Nr. 514 119
Mehrere Ausgaben; die alteste Handschriuft 2 {n 1st herausgegeben VO Parediı, Sacra-

mentarıum Bergomense Monumenta Bergomensıa VI,; Bergamo Nr 489 156
Varıante: instıtult.

11 Varıante: primus. old lıest hostiam primus obtulit: Cl prıimus btulıit
12 Vgl Dold-Eizenhöter 58
13 Herausgegeben VO:  e Ferotin, Le Liber mozarabicus SsSacramentoru Monumenta EC-
clesiae Liturgica Ya Parıs Nr 1127 51./ und Nr. 136/ 622
14 Dıie mozarabischen Quellen fügen hınzu: ıpse.



Beide Formeln 1m Wesentlichen dasselbe AaUs, nämlich da{fß Chrıiıstus 183
1m Abendmahlssaal eın NCUCS, eın dauerhafttes Opfer eingesetzt, sıch selbst
ZUT!T Opfergabe gemacht und den Betehl gegeben hat, dieses Opfter ebenfalls

feıern, wobel als „T1orma sacrıtıicıı“ offensichtlich dıe Darbringung VO

rot und Weın und deren Verwandlung iın den geopferten Leib un: das
Kreuz veErgOSSCHCEC Blut gemeınnt 1st
Eınıge Schwierigkeıt bereıtet dabe1 die Übersetzung VO „a nobis lussıt of-
terr1“, da 11anl sıch fragen kann, W as letztlich dargebracht werden oll das
C Opier der der Leıib un: das Blut Christiı selbst. Be1 der Lösung kön-
N  H3 Abwandlungen UNSeELET Formel helfen, Ww1e€e s1e 1m gleichen Liber
St1CUS zu finden sınd In der Erstien 1St direkt VO Darbringen eınes Lob-
opfers die Rede:*>

Quı sımplicem rıtum sSanction1ıs ınstıtult, docuıtque discıpulos / A0

ınter aecC S$ACroSsSanctLa solemnı1a ınnNOCENtTLA DUYaA uLVeErYE et deo solı hostiam
laudıs offerre
Welcher den schlichten Rıtus der Heiliıgung eingesetzt und seiıne
Schüler gelehrt hat, umgeben VDO  S diesen hochheilıgen Feıern unversehrt
und reın leben un (Jott allein das Opfer des Lobes darzubringen.
In eiınem zweıten Text wırd VO der „hostia“ gesprochen, die AT (ze-
dächtniıs den Opfertod Jesu dargebracht werden soll:16

Qu1 E1  bi ınmaculatam hostiam obtulıit et nobiıs EXIZULS SerVLS pDro WW/ZA  N

commemoOrTatıone ındesinenter offerrı praecepit.
Welcher sıch dır als eine unversehrte Opfergabe dargebracht und befohlen
hat, da/s sze VON UNLS geriıngen zenern seinem Gedächtnis unaufhörlich
dargebracht zwird.
Der „Rıtus der Heılıgung“ besteht ach renaus ach 200) darın,
da{fß die Kırche ach dem Vorbild Jesu TOot und Weın darbringt:
„Er (Chrıstus) zab seınen Jüngern den Auftrag, die Erstlinge der Schöp-
tung rot und Weın) (sott darzubringen, nıcht als ob selbst dessen be-
dürte, sondern damıt s1e nıcht unfruchtbar und undankbar selen. Als
deshalb dıe abe des Brotes nahm, sprach das Dankgebet und Das
1sSt meın Leib Und Ahnlich bekannte den Kelch, der A4aUS der ırdıschen
Schöpfung Stamm(C, als seın Blut und machte ıh ZuUur Opfergabe des Neuen
Bundes, sodafß ıh die Kırche, w1e S1e ıhn VO  - den Aposteln empfangen
hat,; aut der ganzcCh Welt ıhm, der uns ernährt, darbringt als die Erstlinge
seıner Gaben 1im Neuen Bunde Darauft weılst den zwolf Propheten
Malachıas mı1t folgenden Worten hın Vom Aufgang der Sonne bıs ZU

Vgl Ferotıin Nr 1385 629
Vgl Ferotın Nr 744 321



184 Niedergang wırd meın Name verherrlicht werden den Völkern un
jedem Ort wırd eın Rauchopfer meınem Namen dargebracht werden

und eın reines Opfter, enn gro(fß 1St meın Name den Völkern, spricht
der Herr der Allmächtige Weıl also die Kırche in Eintalt opfert, wırd
ıhre abe mi1t Recht VO Gott als reines Opter angesehen Und dieses
reine Opfer bringt alleın die Kırche dem Schöpter ar, indem S$1e ıhm
Danksagung aus seınen Geschöpten (Ex e1us) optert.G
Ahnlich meınt Cyprıan VO Carthago ( 258), WenNn das Tun Jesu 1m
Abendmahlssaal, näherhin das Sprechen des Dankgebets ber rot un
Weın SAamıt_ den damıt verbundenen Opftergesten, mMiıt dem Opter des Mel-
chisedech ın Zusammenhang bringt:
„Unser Herr Jesus Christus hat (z81t dem Vater eın Opfter dargebracht (sa
eriıticıum deo patrı obtulit) und ZW ar dasselbe, das auch Melchisedech dar-
gebracht hat, das heißt rot und Weın, nämlıich seınen Leıib und seın
Blut.“!®
Dabe] ezieht sıch „seınen Leıib und seın Blut“ logischerweise nıcht aut das
Verhältnis ZU Opfter des Melchisedech, sondern die 1m Anschlufß
die Dankgebete erfolgte Umwandlung der Gaben durch Christus.
Wıe 1er auf das Opfter VO OT und Weın angespielt wırd, das der Herr
1m Abendmahlssaal als „Hoherpriester ach der Ordnung des Melchise-
dech“ (Hebr 5,10) vollzog, 1m gleichen Brief Cyprians das Opfter, das
Jesus „als Hoherpriester Gottes“ dem hıiımmlischen Vater darbrachte,
nämlich sıch selbst
„Jesus Chriıstus, der Herr un Gott, 1St selbst der Hohepriester ( 30
tes des Vaters und hat sıch selbst dem Vater als EeTStEeTr dargebracht (se 1psum
primus obtulit) un: befohlen, 1€es seinem Gedächtnis H  =) Jener
Priester uüubt üurwahr seın Amt in Stellvertretung Christi Aaus, WEeNN das,
W as Christus hat, nachahmt und eın wahres und vollgültiges Opfter
1n der Kıirche Gott dem Vater darbringt und ebenso opfern beginnt, Ww1e

sıeht, da{ß Christus das Opfter dargebracht hat (secundum quod videat
Christum obtulisse).“””
Wır finden 1er nıcht NUur dieselbe Wendung W1e€e ın HSGT ET: Formel: 3C
ıpsum prımus obtuliıt“, sondern auch eınen ganz ÜAhnlichen Gedankengang

Irenaeus, Adv haer 1/D= 18,4 (BG Ahnlich bezeichnet Justin 1im Hınblick
auf Mal 410 das Brot und den elc der Eucharistie als dıe Opftergaben der Christen
19. 41,3); vgl Betz, Die Prosphora in der patrıstischen Theologie, in: Neunheuser
(Hg.); Opfter Christi und Opfter der Kırche (Düsseldorf 1960 99 — LG hıer 104
18 Cyprian., Ep 63,4( 4, 376 vgl azuı 4,5/7/ und Ep 659 (381 auliserdem FD
63,4 6377 B) „Es oing das ın Brot und Weın bestehende bildliche Opfter VOTaus. Beı der Voll-
endung und Erfüllung dieses Vorgangs hat der Herr Brot und den mıt einer Weinmischunggefüllten eic dargebracht (panem er calıcem mıxtum 1NO obtulıt)“.

Cyprian., Ep 63,4 (PE



WI1IC ort Dıes MU jedoch nıcht heißen da{ß Cyprıian unsern 'Text gekannt 185
hat un auf ıh anspıelt Hıer liegt vielmehr der Grundtenor des Mef{ß$-
opferverständnisses der frühen Kırche VOTrT, WIC siıch auch den beiden

7zitierten orjentalischen Anaphoren widerspiegelt
Ausdrücklich auf dıe Formel „Quiı tormam sacrıtıicır bezieht sıch aber
CI unbekannter (gallıscher?) Autor des Jh der Zusammenhang
MI der Trınıtät die Frage aufwirtft WC das Meßopfter dargebracht wiırd
und ann
„ Wenn jemand dır Sagt der Vater SCI1I als (sott größer, der Sohn kleiner, der
Heılıge (Gelist e1in drıtter Gott annn ıhm, da{fß hne Bezug auf
die Trıinıtät das Opfter (überhaupt) nıcht dargebracht werden (offerrI 11O

potest) och 111anl be1 der Konsekratıon des Mysteriums sprechen
annn Qui formam sacrıtfıcıı INSTITULL da 1eSs nıcht der Vater SsO11-

ern der Sohn EINSCSCLZL hat der Leib hatte und gelitten und die
orm des Opfters EINZSESELIZL hat c7?0

Die Spater vertretene Auffassung, da{fß die Kırche be1 der Messe den Leib
und das Blut des Herrn dem hımmlischen Vater darbringt scheıint bereits
ganz deutlich be] Kyrıll VO Jerusalem T 386) vorzuliegen, Wenn dıeser
den (von SC1INCI1N Nachfolger Johannes herausgegebenen) Mystagogischen
Katechesen (5 10) erklärt „ Wır bringen den für UNSETE Süunden geopferten
Christus ar, Gott der die Menschen lıebt ıhnen (den Entschlafenen)
un: uns onädıg i1mMMmMeEN
Man dart diese jedoch nıcht A4US dem Zusammenhang reißen Unmiuittelbar
vorher nämlıch Kyrıll C1inN Gleichnıis MÜ()E: WIC die Angehörıigen
VO Koönıg Bestraften, ıh Nachlafß der Strate bewegen,

Kranz flechten und diesen dem Koönıg bringen, ıhm-

831  = Ähnlich, Kyrıill, stellen WITL Kranzes den für uns gC-
opferten Christus dem himmlischen Vater VO  - Dies di}rfte 1er MmMI1t Adars
bringen“ geme1nt SCHN, zumal der Kranz auch eın Opfter ı eigentlichen
Sınn gebildet hat21

(3anz allgemeın oılt jer Väteraussagen, die den theologischen Gehalt der
Feıer der Eucharistie betreiffen, LL1LUSSCH Licht der jeweılıgen lıturg1-
schen Texte gedeutet werden, unscremm Fall der Jakobus Anaphora die
ach Meınung der Liturgiker wesentlichen auf dıe Zeıt Kyrills zurück-
geht und Jerusalem gebraucht wurde Dies bestätigen auch die Angaben
die dieser seCINECNMN Mystagogischen Katechesen ber den Rıtus SC1INECT Kır-
che macht VOT allem hinsıchtlich der Epiklese und der nachtolgenden
Kommemoratıonen (Fürbitten)

Vg Morın, Une particularıte du Quı pridie Afrıque VE Vie sıecle, ı111

Rev bened 41 (1929) FE Dold, ı111 TIuA 43, 361
21 Vgl dazu uch W as dazu de la Taıille, Mysteriıum tidei (Parıs 239 Sagl



186 Nun 1St 1ber weder ın der Jakobus-Anaphora och ın eiınem anderen A4UusS$

der gleichen Zeıt stammenden Eucharistiegebet davon die Rede, da{ß die
Kırche eım heiligen Opfter den Gottmenschen Jesus Christus dem Vater
darbringt; CS 1st in den verschiedenen Formularen vielmehr iımmer NUur VO

eınem Darbringen der Gaben VO rot und Weın dıe Rede, die anschlie-
Kend (ın der Epiklese) in den Leib und das Blut des Herrn verwandelt WeI-

den  22
Kyrıll dürfte sıch der zıtlerten Stelle auf eınen Passus bezıehen, der 1m
Anschlufß die Anamnese und och VOT der Epiklese VO Zelebranten 1ın
der Jakobus-Anaphora gesprochen wiırd „ Wır bringen dir dar D Herr,
dieses furchtbare und unblutige Opfter und bıtten dıch, da{ du nıcht ach
unseren Sünden handelst och unls ach unNnserenN Mıssetaten vergel-
test c23

Die Auffassung, da{fß die Kirche den geopferten Christus dem hımmlıschen
Vater darbringt W ds$s bekanntlich mir eın Grund £ür die Ablehnung des
MediSsopfers durch Martın Luther war‘  .24 tehlt ın der östlichen Theologie“”
und 1ın den liturgischen Texten, worın spater höchstens VO eıner symbolı-
schen Schlachtung des „Lammes“” durch den Zelebranten die ede 15t26
Im Abendland 1St se1it Gregor dem Großen (F 604) davon die Rede, da{ß WIr
bei der Messe „hostiam SUAC pass1ON1S offerımus“ (dıe Opfergabe des L er
ens Christiı darbringen).“ Deutlich scheint 1aber erst die Sekret VO E.p1-
phanıe se1ın, worın C655 heißt D ön eiusdem munerıbus declaratur, 1mMmmoO-
latur et sumitur lesus Christus“ (unter diıesen Gaben wırd Jesus Christus
dargestellt, geopfert und genossen).
Abschließend se1l ein Wort VO  u Jungmann angeführt: BEK christliche
Opfter 1Sst der Kirche übertragen, da{ß S1e CS mıt rot und Weın beginnen
mufß Verleugnet der verdunkelt Inan dıes, vermehrt I11an die Gefahr,
da{ß das Opter Christı auch als Opfer der Kırche dıe Verbindung mıt der
ırdiıschen Welt und mı1t dem Leben verliert.  25 och soll;, W1e€e etz be-

Vgl Gamber, Sacrıticıum mıssae Studia patrıstica C lıturgica 7 Regensburg
24—29
23 Vgl Brightman 53; 4 —
24 Vgl H.-Chr Seraphım, Von der Darbringung des Leıbes Chriıstı iın der Messe. Studien ZUT

Auslegungsgeschichte des römischen Me{fßkanons (Dıss München 1970); dazu Jung-
INanl, 1n ! Zeitschrift kathol. eo 95 973 91 93
25 So meınt Theophıiılus VO Alex (3 411) „Der Sohn WITF': d treiwillig geopfert, heute nıcht
mehr VO den Wiıdersachern Gottes, sondern VO ıhm selbst“ (PG FA der: A selbst
bleibt Opfterpriester und Opfer, selbst Darbringer und Dargebrachter, Empfänger und
Austeiler“ [T ;10Z9 B), während Kyrıll VO lex (F 444) davon spricht, da{flß „WIr Christus
geist1g opfern“ (PG C: vgl weıterhin Betz, in Handbuch der Dogmengeschichte

4a
26 Vgl H.-J Schulz, Dıe byzantınısche Liturgie. Glaubenszeugnis und Symbolgestalt So-
phıa Da Z T'rier 1980 116

Gregor. M.;, Hom ın (PE 76, 127879 vgl De la Taille, Mysteriıum tidei 245
28 Jungmann, 1n : Gottesdienst (1970) 102



187CONT,; die Darbringung der Gaben „nıcht eın eigenes Opfer aufrichten,
nıcht Eigengerechtigkeit ausdrücken, sondern VO vornhereın das Opfter
symbolisch-anamnetisch aktualisıeren: eIMOTCS offerimus“,  « 29 wobe!l WIr
wieder eım Ausgangspunkt unseIerI Untersuchung angelangt Sind: da{ß
die Messe das „Gedächtnıis des Opfters“ des Herrn ist.”
Wır nehmen teıl 1ın dem Bewulßtseın, w1e€e Johannes Chrysostomus Sagtl,
da{fß auf dem Altar der geopferte Christus liegt: DU YıttsSt hın 7AS3E Opfter-
xabe, die ehrfurchtgebietend und heilıg 1St Christus liegt geschlachtet da
(vgl Apk D, ‚das Lamm W1e€e geschlachtet‘). Und wurde A
schlachtet? Weswegen? Damıt versöhne, W as im Himmel und auf Erden
1st < 31

Die Formel „Quı ftormam sacrıtıcıı 6 hat 1m gallikanıschen Fucharıistıe-
gebet, Ww1e€e auch die entsprechenden Formeln 1m syrischen Liturgiebereich,
W1€ ZESALLT, ıhren Platz unmuıittelbar VOTLT dem Einsetzungsbericht. S1ıe stellt
1er den Schlufß des christologischen Post-Sanctus-Gebets ar, Ww1e auch
1m Eucharistiegebet des Hippolyt die christologischen Aussagen direkt
diesem überleıten. Unsere Formel tehlt 1mM römischen Rıtus ganz Hıer fin-
den WIr stattdessen eıne Opfterbitte, die 1ın eıner frühen Fassung des Mef{fß$-
kanons iın e sacramenti1s, Ww1e€e tolgt, lautet: 3520 nobis aNCc oblationem

rationabılem, quod figura est corporıs et Sangu1ln1s domuiını nostrı
lesu Christı. Qui pridie Q Ualıl pateretur D och darüber ın anderem
Zusammenhang!
29 Betz, in: VII 346
30 Dasselbe meınt uch De la Taille 239 ın Note

Joh Chrys., Hom de prod. Judae 3 (PG 49, 381)

Zum Fest der unseres errn
wünschen WIr allen unsererln L esern
die ull des göttlichen Lebens
eıne ra erneuere Sie und
egleite Sie Im ommenden anr!

DIe Schriftleit



Offene Kıiıirchen bıtte!
Prot DDr Ekkart Sauser

188 Immer mehr Kırchen werden tagsuüber geschlossen
Schon seIit längerer Zeıt oreift eıne beklemmende “ Sitte- immer mehr

sıch Katholische Kırchen sınd tagsüber „bummfest“ Z das heißt, „abso-
lut geschlossen“. In der Tat Dıie Gründe dafür sınd sıcher nıcht den
Haaren herbeigezogen, S1e liegen vielmehr auf der Hand Überall wırd e1In-
gebrochen, gestohlen, beschädigt und beschmutzt. alt ın früheren Zeıten
oft als Kennzeichen katholischer Kırchen: Sıe sınd geöffnet, VO INOTSCNSfrüh bıs spat abends, un als Kennzeichen evangelischer Gotteshäuser: Sıe
sınd, VO gottesdienstlichen Zeıten abgesehen, abgeschlossen mMu für
heute leider immer mehr das Wort VO den weıthın verschlossenen christli-
chen Kirchen Geltung für sıch beanspruchen. Um CS gleich hinzuzufügen:Es 1St nıcht NUur 1mM Hınblick autf katholische Kırchen betrüblich, da{fß INhan
s1e tagsüber nıcht mehr betreten ann uch für evangelısche Gotteshäuser
ware das Geöffnetsein der „normale Zustand“.

Warum die chrıstlichen Kirchen geöffnet seıin MUSSEN

Der und überhaupt tragende Grund für das Geöffnetsein 1St die
Glaubenstatsache, dafß die Kırche besondere Wohnstatt Gottes den
Menschen 1St Natürlich 1sSt diese Vorstellung 1n besonderer Weıse verbun-
den mıt der eucharistischen Gegenwart des Herrn. Wo das heiligste Sakra-
mMent des Altares autbewahrt wırd, da 1St der Herr SgaAaNzZ dicht mıtten
den Menschen. Allein: uch elıne Kırche, 1n der die Eucharistie nıcht VCOI-
wahrt wırd, 1St Wohnung Gottes. Darum sınd auch die evangelıschen (z0Of-
teshäuser Wohnstätten des dreifaltigen Gottes.

Wohnung Gottes 1St 1aber nıcht Wohnung Gottes für Gott alleın. Wenn
(3Ott in Jesus Christus und ın der Liebe des Heılıgen eıstes 1ın eınem Bau,errichtet VO Menschenhand, gegenwärtig wırd, annn 1UT, dem Men-
schen näher se1ın. Gott nımmt Wohnung den Menschen für die
Menschen. Dieses ur die Menschen“ 1St 1aber auch LL1UTr ann möglıch,
Wenn die Tore dieses Hauses Gottes weıt geöffnet sınd Natürlich 1st Gott
auch Sfür die Menschen“ be1 geschlossenen Kırchen, geht auch durch
die verschlossenen Türen auf die Menschen W1e e1InNst Abend des
Auferstehungstages, als den Aposteln be] verschlossenen Türen erschie-
NCn ISt: ber un 1es Ist sehr entscheidend: Nur WCNN der gylaubendeMensch 1Ns Innere der Kırche eintreten kann, also autf diese Art und Weıse

Gott gehen kann, empfindet auch die Glaubenswahrheit, da{fß UMMSC-kehrt auch (5Ött iıhm kommt. Deutlicher tormuliert: Wo Kırchen län-
SCIC Zeıt verschlossen bleiben, beginnt der Mensch langsam VEISCSSCH,da{fß Gott iın Jesus Christus ıhm gaNZ ahe ISt, Ja iın seıner nächsten Nähe



wohnt. Man könnte 19808 einwenden und Fur eınen wirklich olau- 189
benden Menschen wohnt Gott überall und 1St jedem Orte anwesend.
Dıies stimmt voll und ganz und dennoch: Gotteshäuser sınd 1U einmal
die Sanz besonderen Orte der Gegenwart Csottes und als solche sınd s1e
durch nıchts ersetzen! Die lebendige Verbundenheıt VO (zOft und
Mensch hängt zutiefst HSGGL Kırchen, und ZW ar den geöffneten!
Geschlossene Gotteshäuser hıingegen wırken finster, tremd, abweisend
und 1es nıcht LLUT für sıch als sakrale Gebäude. Neın. W as 1e] schliımme
1St; das 1st 1es Solche Kırchen werden eınem Symbol für eınen finste-
ICI, tremden, abweisenden, -fernen, verschlossenen Gott. Wo 1aber Gott
verschlossen, zugeschlossen erscheınt, da 1St AaUS mıi1ıt dem menschen-
treundlichen CGott 1m Erlöser und Heıiland Jesus Christus. Zugeschlossene
Gotteshäuser sınd, 1im Bilde gesprochen, das Gegenteıl VO geöffneten
Herzen Jesu, A dem die Strome der Gnade und des Erbarmens, des An-
hörens, des TIrostes und des Schutzes ließen. Verschlossene Kirchen stel-
len still und heimlıch, 1aber getährlich den urzeln nagend, den echten
Glauben Erlöstsein 1n Frage. Man ann nıcht eintach und
direkt ausdrücken: Geschlossene Gotteshäuser sınd nıcht Zeichen VO

Heıl, das eiınem zuteıl wırd Sıe siınd vielmehr Symbole VO  e Heıl; das LL1UT

Sanz bestimmten Stunden zugänglıch 1St Damıt wiırd eıne beklem-
mende Enge, Ja Bürokratiıe in den Glauben Heıl,; Zuwendung des Heıls,
Begegnung mıt Christus eingeschleust. Beinahe 1St INall versucht,; das Bıld
VO ganz estimmten „Kanzleı- und Sprechstunden 1n Angelegenheıit Heıl
und Erlösung“ 1erfür gebrauchen. (3Ott bietet vielmehr ın Jesus hrı-
STUS und iın der Kraftt seınes Heıilıgen eıstes ständı1g, hne jegliche zeıtli-
che Begrenzung, das Heıl un dıe Versöhnung d 1l ın jedem Augen-
blick ZU Menschen kommen, und der Mensch wıederum mu jederzeıt
Zutritt Gott in Jesus Christus haben Nochmals: Nur geöffnete Kırchen
können für eiınen solchen CEOÖft und für eın solches Heilsangebot überzeu-
gendes Sınnbild seiın!

In diesem Zusammenhang och eıne weıtere Überlegung: Wıe steht CS

enn miıt der Anbetung Gottes, miıt den ıff un Dankgebeten be1 den
Gläubigen, WeNn unNnseI«c Kırchen weıthın geschlossen sınd? Wird CS ann

se1n, da{ß diese Menschen, die (3Oft 1n der Kırche anbeten wollen, die
ıhm iın der Kırche danken un ıh ort bıtten wollen diese iıhre Gebete und
Gebetshaltungen selbstverständlich in Gottes freıe Natur der 1n iıhre
Wohnungen „verlegen“ werden? Es 1St 1n der Tat möglıch, da solches gC-
schieht un c5 1St durchaus ZuL, WCNN solches sıch ereignet! Nur be-
zweıfle ıch. dafß 1eSs ann ımmer und auch aut längere Zeıt geschieht! Es
wiırd, mıiıt aller Zurückhaltung angedeutet, doch ohl meılst seın der
bınnen kurzer Zeıt werden, da{fß annn Anbetung, Bıtte und ank ımmer
unprofilierter, dünner, nıchtssagender werden bıs s1e schliefßlich und



190 endlich 1n den freien Lüften der Natur und 1n der Wohnung buchstäblich
„verdunsten“.

Es ann 1er nıcht eindringlıch ZESAQL werden: Gebete in ıhrer
verschiedenen Ausprägung haben bzw bekommen 1Ur „Protil“ 1m Inne-
LC1A einer Kırche der ın eıner ganz dicht 1m Glauben versammelten (36=
meıinschaft auch 1mM Freıen raußen. Als einzelner „verdunstet“ I1  ’ sehr
leicht und sehr schnell in seınen Gebeten VOT verschlossenen Kırchentü-
ren! Der ganz konkrete, Banz profilierte, absolut nıcht AaNONYINC Glaube

Christus ann sıch eigentlich 1Ur in geöffneten Kırchen entfalten, enn
das Kıircheninnere tragt „Chrıistusprofil“, VOT allem durch dıe Gegenwart
ın Eucharistıie und HI Schrıift, an aber 1es alles verstärkend 1n räumlıi-
cher und biıldliıcher Ausgestaltung. Sodann dart 1er och eın Gedanke
urz angedeutet werden: Der Mensch, der A4US seınem Glauben heraus iın
der Kırche verweılt, erlebt Jer 1n den Bildern und Darstellungen auch 1N-
tensıviert „Kırche“. Kirchenbewußltsein wırd somıt auch erheblich gCc-
stärkt 1im Raume des Gotteshauses, enn 1Jer ebt nıcht 1Ur Christus, 1er
leben auch seıne Heiligen, 1er ebt seın geheimnısvoller Leıib Geöftnete
Kıirchen werden ZU Tor ZUr Gemeinschaft der Engel und Heılıgen, die
nıcht NUr ZUr Zeıt der Lıiturgie, vorab der heıligen Eucharıstie, den Altar
gleichsam unsiıchtbar umgeben. uch 1n Stunden, da CS ganz stil] geworden
1St 1m Kırcheninneren, wırd alles ertüllt VO  $ Christus dem Haupt un VO

der Kıirche als seınem Leib Wenn 1aber die Heıilıgen als Glieder der Kıirche
1er leben; annn mussen doch die Heıilıgen, die och der streiıtenden Kıirche
auf Erden angehören, freien Zutrıtt haben diesen Heıiligen der tr1um-
phiıerenden Kıirche. Verschlossene Kırchen stellen daher eıne TIrenn-

dar zwıschen der triıumphierenden und der streiıtenden Kırche, S1@e
behindern 1n der Tat die Einheit der Kırche 1mM Hımmel und auft der Erde
Wiıederum: Natürlich können verschlossene Türen 1m Eıgentlichen nıcht
die Gemeinschaft der Kirche verhindern. Aber, W1e schon bei CGott und
seinem Sohn Jesus Christus angeführt: Das allgemeine Empfinden un Be-
wulßlstsein VO  w} dieser Zusammengehörıigkeıt wırd doch ın eiınem merkli-
chen Ma(e herabgemindert, Ja ausgesprochen abgestumpft. Es 1st eben
doch Fuür gläubiges olk 1st 1mM Durchschnuitt die Welt der Heılı-
sCh un der trıumphierenden Kırche nıcht VOT, sondern hınter den Kır-
chentüren und diese mussen annn offen se1ın, damıt eıne Verbindung miıt
diesen zustande kommen ann Abschließend se1l och tolgender Hın-
WweIls gegeben: Für dıe meısten Menschen ERENKEE Zeıt, die aus den VeCOI-
schiedensten Gründen „glaubenslos“ sınd, bıldet eıne geöffnete Kırche, 1ın
die S1e eintreten können, die einzZ1Ige€ und zugleıch letzte Möglıchkeit, e1-
NCN, WenNnn auch sehr ditfusen Kontakt mıiıt dem bekommen, W as Inan

Gott, Kırche, Erlösung benennen ann. Ist eıne Kıirche offen, ann „geht
INan halt hinein“, oft gedankenlos, gewohnheıtsmälfßsıg der Aus bloßer



Neugierde, weıl eben nıchts „begucken“ ISt Sıcher werden viele 191
VO denen, die „glaubenslos“ sınd und eintreten, vollkommen gleich
un hne jeden anderen Gedanken wıeder herauskommen. ber 111l dart
ebenso sıcher nıcht eintach in Abrede stellen, da{fß der eıne der andere,
weıl hineingehen konnte, angerührt worden 1St VO  n der Gnade und He1-
ligkeıit des Raumes, seiner Engel und seıner Heıilıgen. Eıne solche ‚Berüh-
L  rung 1St überaus kostbar, und WL eın solcher Mensch auch L1UTr ftür eınen
Zanz kurzen Augenblick mMı1t entsprechenden Gedanken darauf>
tet hat, annn freut sıch der Hımmel mehr als ber ”9 Gerechte“, die
scheinbar eınes solchen Raumes nıcht bedürten! Nochmals: Geöffnete
Gotteshäuser siınd manchmal der vielleicht Ööftfter als WIr meınen
etzter Rettungsanker für den Glauben glaubenslos gewordener Menschen
unserIrer Tage. Es 1St möglich, da{ß offene Kırchen ZAUE etzten Zuflucht
tür verzweıtelte Menschen werden können die otfene Kırche tangt solche
Menschen VOT dem Fall in den Abgrund der Verzweıtflung autf!

VWıe bönnen dıe christlichen Kirchen geöffnet bleiben®

Dıie Gründe für das Geöffnetseın der Kırchen wurden HrZ vorgestellt.
Sıe Sınd, nochmals aufgezählt: Bewahrung des Glaubens das Wohnen
(sottes uns, Rettung eınes wichtigen Sınnbildes für das Vertrauen aut
die allezeıt für alle ottene Erlöserliebe Jesu Christı, Ermöglichung un
Stärkung des Glaubensprofils 1n Anbetung, Bıtte und Danksagung, Erhal-
Lung des Erlebnisses VO triıumphierender und streiıtender Kırche, Erleich-
terung der Vorstellung VO einer wahren Gemeinschatt VO hıiımmlischer
und irdischer Kırche, Gewährung eıner etzten Möglichkeıit für Glaubens-
lose und Kirchenterne, doch wıeder Kontakt bekommen mıiıt Christus,
Erlösung un Kırche, Sıcherung eıner etzten Zufluchtstätte für VerzweIı-
telte Angesichts dieser vielen, wichtigen Gründe dürtfte C555 klar se1n, da{fß
die Notwendigkeıt der Offnung uUuLSELIGE Kırchen mMiıt den tiefsten urzeln
des Glaubens und der Menschlichkeit zusammenhängt. Dıie Gefahren, die
entstehen, WECeN Kırchen tagsüber geöffnet leıben, wıegen ın keiner
Weıse schwer w1e dıe Getahren, dıe kommen, Wenn uUuNseIC Kıirchen D
schlossen werden. Somuıt ergibt sıch die Frage Wıe Aßt sıch das lebensnot-
wendiıge Geöffnetseıin der Kırchen ermöglichen? Ich möchte 1er 1Ur

Möglichkeiten AOeTRGiIi Einbau eınes Giıtters, das ZW ar den Eintrıitt 1in
den weıten Kırchenraum verhindert, 1aber dennoch das Betreten des (Got-
teshauses ermöglicht. Bıldung eıner Gemeinschaft VO alteren Men-
schen, dıe nıcht mehr 1im Berut stehen, und sıch iın eıner Art „Kırchenwa-
che“ stundenweıse ablösen. Beschränkung der Öffnung der Kırche aut
ganz bestimmte Stunden, in denen wıederum Laıien und Priester sıch iın der



1972 Hut ablösen. Natürlich mu{ 1ın der Werbung für diesen Diıenst VO den
Seelsorgern tiet und fromm mıit den Menschen gesprochen werden. Dieser
Diıenst 1St nıcht eıne organısatorische Angelegenheıt, die leider 1n UuUINllSscrer
Zeıit notwendig geworden 1St, damıt nıchts gestohlen un beschmutzt
wırd Neın, dieser Dıiıenst hat CS mı1t sehr Hohem, Ja Höchstem Iu  =]
Durch ıhn wırd Menschen der Glaube erleichtert, bereichert, können
Menschen wıeder ıIn Kontakt treten mi1ıt der Kırche, die ıhnen verlorenging,wırd Menschen Hılte und Rettung geboten. Ich stehe nıcht d. abschlie-
ßend Der Dıiıenst der Offnung unserer Gotteshäuser 1st eInN
Dienst Glauben das allezeit gveÖffnete Herz unNnseres Erlösers JesusChristus! Dıieses Herz halt sıch ottfen für alles und Jjedes, W as dem Heıle
dient veöffnete Kırchen sınd auch Zeichen für eıne Kırche, die sıch 1ın
Nachfolge Jesu geöffnet erhält für alles un jedes 1in uHNSsSerTETr Zeıt, W 4as dem
Heıle dient!

NSIUS der err ist n Wigkei ohne Antfang DeIm aler, und doch dueute lragen: Was ist? ES Ist Geburtstag. Wessen? Des errn Hat er eiınen Ge-urtstag? Ja Das Wort Im Anfang, Gott DE Gott, hat eınen Geburtstag? Ja Hätte
ETr NIC eIne menschlicheu kämen WIr NIC eıner götllichen leder-uEr Ist eboren worden, auf daß WIr wiedergeboren würden Keiner zweilleseIiıner Wiedergeburt! NMSIUS Ist eboren worden, er Ist eboren worden
und wird NIC| wiedergeboren werden enn WE  3 anders War eInNne Wiedergeburtvonnoten als dem, dessen HSworden ist? ESeIso In

Herzen senm Erbarmen. DIe Mutter hat Ihn Im Schoße5t(ragen Wırihn Im Herzen! DIe ungfrau Ist Hefruchtet worden Urc die MenschwerdungChristi, nneres mOÖge befruchtet werden Uurc den Glauben MNSIUSSie hat den Heiland eboren, WIrF wollen obpreis ebären. Wır en NIC
Iruchtbar seıln, Wır müssen Frucht bringen für Gott

Augustinus, Predigt Der die des Herrn 189,3



LaJ:en leiten Liturgie
Vorüberlegungen ZUur Römischen Bischofssynode 198 /

Dr Josef Rafael Kleiner
193Im eıl (Kırche als Commun10 Nr Sagtl das Schlußdokument der

Römuischen Bıschofssynode DO Dezember 198) Da die Kırche eine (3e-
meıinschaft 1Sst, mufß autf allen iıhren Ebenen Teıilhabe (Particıpatio) und
Miıtverantwortung (Corresponsabilitas) geben. Dieses allgemeıne Prinzıp
mu{l InNnan 1ın verschiedenen Umteldern unterschiedlich verstehen Selit
dem Konzıl 1bt eınen Stil der Zusammenarbeıt (Coopera-
t10) zwischen Klerus und Laıen 1ın der Kırche. Der Geılst der Verfügbarkeıt
(Dısponıibilıtas), miıt dem sıch viele Laiıen 1n den Diıienst der Kırche gestellt
haben, gehört den besten Früchten des Konzıls. Hıer ertfährt Inan NCU,
da{fß WIr alle Kırche sınd Es 1Sst dorge tragen, da{fß die Frauen iın der
Kırche eiınen solchen Platz einnehmen, dafß s1e dıe ıhnen eıgenen Gaben
ZU Dienst der Kırche AaNSCINCSSCH nutzen können und eıne srößere Rolle
auf den verschiedenen Ebenen des kırchlichen Apostolats haben.“ In Nr
wırd empfohlen studıeren, „OoDb das für den Bereich der menschlichen
Gesellschaft gültige Subsidiarıtätsprinz1ip auch 1m Bereich der Kırche
gewendet werden annn und WwWenn Ja bıs welchem Grade und 1ın wel-
chem Sınne seıne Anwendung möglıch bzw nötıg se1l  “

Der tolgende Beıtrag möchte die Schlüsselworte „Teilhabe Mıtverant-
WOoTrLUNnNg Zusammenarbeit Verfügbarkeit Frauendienste Subsidiari-
tatsprinzıp“ 1m Ausblick auft die Thematık „Laıen ın der Kırche“ der be-
vorstehenden Bischofssynode 198 / befragen un auswerten, und ZW ar

speziell ım Bereich der liıturgischen Drenste

Das Zeugnıs des Neuen Testaments ber die lıturgischen 1enste der
Getauften ın der gottesdienstlichen Gemeindeversammlung 1st eindrucks-
voll Als Beispiel diene Kor „Jedem wırd die Offenbarung des eıstes
(Gnadengaben, Dıiıenste, Kräfte) geschenkt, damıt s$1e anderen nutzt“ (12,
8 „Gott hat in der Gemeıinde einzelne eingesetzt als Apostel, als Prophe-
ten, als Lehrer, als Träger VO  > Wunderkräften, Heilungsgaben, Hılte, Le1-
tung, verzückter ede“ (12 28) „Auch eın Unkundıiger oll VO deinem
Dankgebet Nutzen haben Er oll verstehen können, W as du Dann
wırd deinem Lobpreıs das Amen sagen ” (14, 16 E „Eınem Ungläubi-
SCH oll (in der Liturgıie) 1Ns Gewı1issen geredet, das im Herzen Verborgene
aufgedeckt werden, da{fß Gott anbetet und bekennt: Gott 1St wahrhaf-
t1g be] euch!“ (14; „Wenn ıhr zusammenkommt, tragt jeder be1i
eıner eın Lied, eın anderer eıne Lehre, der drıitte eiıne Offtenbarung, eıner
redet verzückt un eın anderer deutet diese ede Alles geschehe s} da{ß
autfbaut“ (14, 26) Und 1n Gal,; 3 28 ‚Unter den auf Christus Getauften
z1bt nıcht mehr Juden und Griechen, nıcht Sklaven und Freıe, nıcht
Mann un Frau; enn ıhr alle se1d in Christus Jesus  c Wır kennen
Namen VO  } Frauen Aaus der Umgebung des Apostels Paulus, die in iıhren
Gemeıinden (liturgische) Leitungsverantwortung tırugen.



194 Das Vatikanische Konzıl proklamierte die feiernde Gemeinde als
Subjekt des christlichen Gottesdienstes SE Z): als „auserwähltes (
schlecht, königliche Priesterschaft, heiliger Stamm, Gottes E1gentums-volk, das dıe großen Taten seines Herrn verkündet“ etr 2 und
den lıturgischen Vollzügen bewußt, tätıg und mMiıt geistlichem Gewıinn teıil-
nımmt (5SC 11) Dieses Konzıil hat die Impulse der lıturgischen Bewegungautnehmend ach 1500 Jahren das Startzeichen eıner „Wıederaneig-
Nung (KReappropriatio) der Lıiturgıie durch das Volk“ gegeben, nachdem
gottesdienstliches Handeln fast gänzlıch durch eine klerikale Miınderheit
monopolisiert worden WAar: „Die Feıer 1ın Gemeıinschaft 1St jener VO ein-
zelnen gleichsam privat vollzogenen vorzuzıehen“ (SC 27} „Jeder oll iın
der Ausübung seıner Aufgabe NUur das und all das tun, W as ıhm
kommt“ (SC Z6))

Der Laıe (la1kös) als geheiligtes und verantwortliches Glied des Volkes
(LaOs) (Jottes 1St Zeuge der Auferstehung un: des Lebens Jesu (LG 38);,hat Anteıl Priestertum Christiı (LG 10 54, 35); partızıpiert Heıls-
wirken der Kırche (LG 33) aufgrund seiner Taufte und Fırmung (AAnıcht 1Ur 1m „Weltbereich“, sondern auch und VOT allem bei der Auterbau-
ung (o1ıkodome) der Kırche (AA 25 sıe übernimmt Äl'l'lt6f 1im iırchli-
chen Dıenst (PO 9, 33), spendet Taufte und Sakramentalien nıcht 1Ur 1n
Notsituationen (SC 68, 49, 33)

Der Codex Jurıs ( aAnonNnıCı VDO  ® 71983 setizte diesen Konzilsauftrag ın
gesetzliche Regelungen (freilıch bisweilen zögerlıch und kleinmütig).Jle Gläubigen haben das Grundrecht (und Pflicht!) autf Miıtkonstitu-
jerung der Kultgemeinde (canones 96; Z 0 834 1 848) Obwohl 1Ur der
Ordinierte bei sakramentalen Handlungen „1InN PCIrSONA Christiı“ der (7e:
meınde VOI- und gegenübersteht (CC 899 Z 900 1, haben auch
Laıen Anteıl Heıiligungsdienst durch Miıttätigkeit be] lıturgischen Fe1-
C114 als Lektor, Kommentator, Kantor PE (C 2730 2 werden ZUuUr Entge-gennahme des Ehewillens und Leıitung der Trauungsliturgie delegiert C11197 und stehen als Seelsorger(innen) 1m Team mıt einem Priester den
Pfarrgemeinden VOT (517 Z mıt diesem kırchlichen Amt sınd 1DSOauch Recht und Pflicht liturgischen Leitungstunktionen verbunden (z

SONN- und teiertäglicher Gemeindegottesdienst hne Priester mıt Pre-
dıgt, mıt der hne Kommunionausteilung; Hausgottesdienst mı1ıt Kran-
ken un Behinderten: Andachten und Wortgottesdienste verschiede-
1enNn Anlässen und für verschiedene Gruppen; kirchliche Begräbnisfeiern,Schülergottesdienste a.)

Dıie Übertragung des Dienstes e1InNes Lektors oder Akolythen auf Dauer
durch den vorgeschriebenen Rıtus reserviert der C:ICG: 1Ur annern (C 230

1), während die Funktion als solche längst schon auch VO  - Frauen und



Mädchen ertüllt wırd (vgl 230 3 ausdrücklich VO Dıienst 195
Wort, der Leitung lıturgischer Gebete, der Spendung der Taufe un der
Kommunionausteilung die ede 1st). Der Grundsatz bewahrheitet sıch
och nıcht: „Lex sequıtur vitam“ Was durch die normatıve Kraft des
Faktischen entstand, wird annn legalısiert.

In der Stellungnahme der Deutschen Bischofskonferenz den YOML-
schen „Lineamenta“ (Vorbereitungspapier für die Synode 87) heißt ZUuUrFr

„christlichen Grundausstattung“ :
„Die Fırmung 1St miıt der Taute und der Eucharistie die

Grundlage für alles Miıtwirken ın Communı1o und Miıssıo. Eben dadurch
und nıcht erst durch ELWAS, das dieser charısmatischen und sakramenta-
len Grundlage hinzukäme, wırkt der ale eım Autbau der Kırche miıt
Dıie Miıtwirkung der Laıen verwirklicht und bewährt sıch och weıte-
sten be1 der Feıer der So 1st mehr und mehr eın Be-
wußtseıin entstanden, dafß auch der a1le die lıturgische Feıier mıtträgt. In
vielen Gemeinden wırken darüber hınaus Laıen verantwortlich der
Vorbereitung des Gottesdienstes mıiıt un übernehmen darın zahlreiche
1enste und Funktionen. uch der Bereich der Sakramentenkatechese
(Vorbereitung aut Taufe, Erstkommunion und Fırmung) stellt 1n vielen
Gemeinden für Laıien wichtige Tätigkeitstelder dar doch steht eine
weıtere Wandlung des Bewulßlstseins be] vielen Amtsträgern und Laıen
WI1e eıne stärkere Beteiligung der Laıen als Autfgabe der Zukunft och
VOT uns.“

In Top (Famıilie als Hauskırche) wırd auft die Bedeutung christlicher
Famıilıengruppen als Ort des Austausches VO Erfahrungen, gegenseıtıger
Glaubenshilfe und Gebetsgemeinschaft hingewiesen. Weıl die einzelne Fa-
mıiılie und die Famıiılien-(Nachbarschafts-)Gruppe die Urzellen jeder kırch-
lıchen Gemeinde siınd, mu{fß die „Hausliturgie“ wıedererweckt un:! VO
Famıilienvater bzw der Famıilienmutter als Gastgeber(in) geleitet werden.
Kırchen)jahr und Famılıienteste, Besuche und Gastfreundschaft, Samstag-
abend, Tages- und Tischgebete biıeten dafür wıllkommene Anlässe. Im
überschaubaren und vertrauten Kreıs eiıner Bıbelrunde, eines Gesprächs-
kreises einem Thema des Erwachsenenkatechismus der eınes
anderen relıg1ösen Buches, eiıner „Prayer-group“”, eiıner Agape-Feıer ann
ökumenische Offtenheit gegenüber nıchtkatholischen der der Kırche ent-
fremdeten Christen der Muslimen (Gastarbeitern) praktiziert und die
Praxıs des Vorstehens und Leıtens solcher Feıern eingeübt werden.

Von den priesterarmen Ortskirchen der dritten Welt können WIFr 1n
unseren mıt Priestern (Diakonen) un:! nıchtordinierten hauptamtlichen
„Kirchenmännern“ (Frauen sınd 1ın der Minderzahl) eigentlıch och ohl-
versorgten Pfarreien viele zukunttsweisende Impulse erhalten. Dort nam-



196 iıch wiırd die Struktur der ınstitutionellen Kırche auch 1mM Bereich der 11
turgıe vitalisiert durch ein gesundes Gewebe VO Kleingruppen als Zellen
der kanoniıschen Pfarreijen. Aus diesen „Basısgemeinden“ wachsen die be-
fähigten Männer und Frauen heraus, welche diese Gemeıinden auch be]
Gottesdiensten leiten: Mokambı ın Afrıka (Zaire): lay-minısters in Asıen
(Indien, Philıppinen); delegados de la palabra, lıderes, moderadores, aNı-
matrıces de la comunıdad in Lateinamerika. Sıe tun ıhren Dıienst ehrenamt-
iıch 1mM Team, WwW1e das Presbyterkollegium iın der Urkirche. Sı1e verbrachten
ıhr Leben in dieser konkreten Gemeıinde, werden nıcht als völlıg Fremde
in S1e hıneinversetzt und wurden ıhr nıcht durch eiınen evtl] 15Jährigen
Ausbildungsprozefß (Knaben- und Priesterseminar) entfremdet. Sıe WCI-

den auch nıcht durch Ordinatıon (Diakonat) „klerikalisiert“, enn schon
durch Taute und Fırmung sınd s1e „Geistliche“ (Apg S, und 129, 6;
Kor 2 15) Es 1St realıstisch, miıt einer weıteren Abnahme der Priesterzah-
len, eıner Zunahme VO Verbänden priesterloser Pfarreıen und einem Fın-
stellungsstopp für Laıen 1m Kıirchendienst infolge der Finanzlage der D1-
Ozesen Mıtteleuropas rechnen. Dıie gezielte Gewinnung und Ausbil-
dung VO annern und Frauen als ehrenamtlıchen Leıtern (Leiıteriınnen)
der Gemeindeliturgie wırd vordringlıch. uch s$1e sınd die „geistlichen Be-
rufe  “ die WIr beten und für die WIr werben mussen.

Dıie Hinführung der Gläubigen ZU lıturgıischen Vollzug 1St der
Schritt iıhrer Einübung 1n die Leıtung VO Gottesdiensten. Feıiern 1St eın
eıl des Lebens. Es oilt, den Sınn für das Ganze, die Muße, das Sıch-Ver-
danken, das nıcht Machbare NCUu entdecken. Es kommt darauf d
überlieterten Formen des Feıierns wıieder Zugang gewınnen, aber auch
Cu«C Formen und eine Cue Sprache ertinden. Sıe wachsen heraus Aaus

dem Stil unNnseIc5 alltäglichen Zusammenlebens. Die Art,; W1e€e WIr mıteiınan-
der umgehen, spiegelt sıch wıder 1im Feıern, auch iın der Lıiturgie. Dies gilt
gerade VO  e gesellschaftlichen Bereichen W1e€e Famiılie, Nachbarschaft,
Wohnviertel, Kleingemeinde, Interessensgruppe. Gottesdienste wiıirken
kontlıktlösend, stiften Gemeıinschaft, Versöhnung, Verständnıis füreinan-
der

Sıe setzen aber auch gläubige Erfahrung 1im Gebet, durch Meditation
und Vertrautheit mi1t der Schrift und der Tradıtion christlicher Sparı1-
tualıtät VOTaAausSs Deshalb 1St das Famıiliıengebet VO  - gröfßter Bedeutung.
Seıne (durchgehaltene der neubegonnene) Praxıs ordert Diskretion und
Gespür für das Auffinden des rechten Anlasses und Augenblicks, nıcht

Routine und Formalısmus werden. Aus der Inspiratiıon betender Fa-
miılıen und Gruppen empfängt der Gemeindegottesdienst seınen geistlı-
chen Gehalt.

Mystagogıe als geistliche Erschließung un! Deutung der Grundele-
und -vollzüge der Liturgie einerseıts und des in ıhr gefeierten 16
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VO Gottesdiensthelfer(inne)n und Laıen als Leiter(1inne)n. Texte, Lieder
und Rıten mussen durchschaubar werden 1n ıhrem Bezug ZU onkreten
Leben, aktuellen und weltweıten Anlıegen wI1e: ank für dıe Schöpfung
und Ehrturcht VOT ıhr (Umwelt); Frieden und Abrüstung in kleinen und
großen Bereichen: Engagement für gerechtes Teilen zwischen Reich und
Arm (Geld, Wıssen, Arbeıt, Obdach, Lebenschancen); Eınsatz für Men-
schenrechte, Befreiung und Freiheit w Gerade VO Laıen geleitete nıcht-
sakramentale Wortgottesdienste und Andachten, Gebetsgruppen und
Wallfahrten helten mıt, die Kluft 7zwischen Liturgiefeıier un!
Alltagsarbeıt, Kırche und Welt, Glaube und Leben überbrücken. Erleb-
nısse und Ereignisse des Alltags lassen sıch VO  - den Symbolen und Impul-
SC  ' der Liturgie her annehmen und bewältigen in ank und Lobpreıs,
Bıtte und Bekenntnis. Dıe „inneren Sınne“ werden geweckt, VO

jener Wirklichkeit ahnen, die sıch darın selbst oibt: „Ich bın da'“

Im Arbeitskreis für Liturgıe des Pfarrgemeinderates findet die eil-
habe und Mıtverantwortung der christlichen Gemeinde ıhren instıtut10-
nellen Ausdruck; 1er geschieht Zusammenarbeıt möglıchst vieler verfüg-
barer Charısmata VO  - annern un Frauen für die Gottesdienstfeiern;
1j1er können die 1enste der einzelnen, der Gruppen und Verbände, der
Lebensstände und -alter, die Befähigung und Kompetenz dem Subsıidiarı-
tätsprinzıp entsprechend koordiniert werden.
9.1 Aufgaben dieses Arbeitskreıises:

Reprasentant der Mıtverantwortung der Gemeinde mıiıt dem Pfarrer für Vorbe-
reıtung, Vollzug un: pastorale Auswertung der Liturgıie;
Mitarbeitergremium, das Funktionen übernıimmt, die tätıge Teilnahme der (ze=-
meınde anımıert, die Rollenverteilung gewährleistet;
Gewınnung, Schulung, Fortbildung VO  = Vorlesern, Sangern, Musikern, Kunst-
lern, Leıtern priesterloser Gottesdienste .9
Intormatıiıon un Rechenschaft VOT dem Plenum des Pfarrgemeinderates ber In-
itiatıven, Entscheidungen, Ergebnisse, Termine;
Kontakte ZU katholischen un! anderen christlichen Nachbargemeinden gCHh
gemeinsamer ökumenischer Feıern, ZU Austausch VO  } Gottesdienstmodellen
un Erfahrungen.

Sachbereiche des Arbeitskreıises:
Meßdiener(innen)schulung un -betreuung
Vorleserdienst: Werbung, Einübung, Zeitplanung
Vorsängerdienst (Psalmenvortrag, Lieder mıiıt der Gemeinde einüben)
Organistendienst (Liedpläne für Sonn- un! Festtage)
Kirchenchor, Schola, Jugendchor, Orchester, Band (Koordination-Integration)
orge Kirchenschmuck, Beleuchtung, Heızung, Lautsprecher, Medien, In-
ftormatıon un: Werbung, Plakate, „Gotteslob“ un:! Liedgut.

Mitglieder des Arbeitskreises:
Engagıierte un diesem Bereich Interessierte
Pfarrer, Diakon, Pastoralassıstent(1n), andere Leıter liturgischer Feıern



198 Religionslehrer un Katecheten
Urganıst, Chorleiter, Kapellmeister der Ortsmusık
Lektoren, Kantoren, Kommunionhelter(innen)
Leıter der Mefßdienergruppe, Mesner (Küster
10 Dıie Vorbereitung Uon gottesdienstlichen Feıern bietet ZuLE Gelegen-

heıt, da{ß immer mehr Mitglieder der Gemeinde sıch die Liturgıe „ane1g-
nenm S$1e mıiıt Herz un Stimme, Leib und Seele, Geben und Nehmen mI1t-
tragen lernen. Je ach Anlaß, Thema und Zielgruppe sollen die Teiılnehmer
wechseln, damıt möglichst viele Ideen und Kreatıivıtät in die lıturgischen
Vollzüge der Gemeıinde un:! ihrer „Basısgruppen“ einströmen können,
WCNN diese Feıiern vorbereıtet und begangen werden. Vorteıilhaft 1st eıne
Kompetenzaufteilung des Vorbereitungsgremiums in Teams Je für die OT-

gyanısatorischen, musikaliıschen, bıblıschen, lıterarıschen, künstlerischen,
technischen und der Werbung zugehörigen Bereiche. Der (dıe) Modera-
or(ın) des Arbeitskreises dafür, dafß der vorzubereıtende Csottes-
dienst einerseıts für die Zielgruppe (Gesamtgemeinde, Senıioren, Jugend,
Kınder, nıchtkatholische Teilnehmer) aus ıhrem Kontext heraus mıtvoll-
zıehbar und für ıhr Glaubensleben auterbauend 1st und andererseıts seın
kırchliches Profil, seıne christliche Echtheit als Liturgıie bewahrt. FEıne
Orıientierung Kern der Überlieferung 1st nötıg und nützlıch. Gleich-
bleibende Strukturen, vertraute Gebete, gewohnte Vollzüge ermöglıchen
eiıne heilsame Beheimatung und Verbundenheit der Gottesdienstteilneh-
Iner mıt anderen Gemeıinden und der SaANZCNH Kırche. Ausgewogenheıit
zwıschen aktualisıierender Kreatıvıtät und gutverwurzelter Kontinuıltät 1St
anzustreben.

11 Methoden und Strategıen für den liturgischen Arbeıitskreis können
Ww1e tolgt ın einem „Fünferschritt“ systematısıert werden:

11 Themen- un Gestaltungsvorschläge durch Fragebögen der PCI
Gespräch der Pfarrbrief aus der Gemeinde un: ıhren Grupplerungen S41nl-

meln; dieses Brainstorming bringt nıcht 1Ur inhaltliıch und gestalterisch
eiıne Fülle VO  e} Ideen, CS werden dabei auch Leute entdeckt, dıe im Prozeß
der Vorbereitung und be1 der Feıer selbst eınen Dıiıenst übernehmen fä-
hıg und bereıt sınd

112 Entscheidung für eın klar formuliertes und eingegrenztes Thema
der „Schlüsselwort-Slogan“; dabe!ı 1St auf Kırchen- und Kalenderjahr,
Anlässe un Motive, Ereignisse VO allgemeiner Bedeutung Rücksicht
nehmen. Hılten finden sıch ın Werkbüchern und Sammlungen.

143 Aufteilung und Arbeiıit der Teams des Vorbereitungskreises ın Be-
reiche für UOrganıisatıon (Termin und Ort miıt dem Pfarrer absprechen, Er-
stellung un Vervielfältigung des Programms, Werbung mıt Plakaten,
Handzetteln, Pfarrbrief, Medien); Lesetexte (literarische Texte erleichtern
bısweılen den Gegenwartsbezug bıblischen Perikopen; Erschließung



199durch Predigtgespräch Rollenspiel Sprechmotette Textcollage Ton-
bild Bıldmeditation); Gebetstexte (Kyrıe Lıitaneı, Fürbitten, Danksa-
gungsmot1ve, Formeln für den Schlußsegen sınd ftormulıeren;: aus den
11 approbierten Hochgebeten 1St VO Priester eınes auszuwählen; tür
Tauf- der Glaubensbekenntnis und ZUT Besinnung ach der Kommunıion
können passende Texte gesucht werden); Lied und Musık mussen Zu

Thema und ıhrer Funktion ın der Feıier pPasSsch und entsprechend einge-
übt werden: Gestaltung (Raumschmuck, Anordnung VO  . Altartisch, F @-
sepult, Bestuhlung, Bılder, Wandbehänge, Collagen, Bücher, Texte, Ker-
ZCI), Opfergaben, Paramente; Überlegung ritueller Vollzüge WI1€e Prozes-
sıonen, Gebärden, Rollenverteilung); AV-Medien mussen funktionsfähig
bereitgestellt, fachgerecht bedient und 1Ur SParsalıı eingesetzt werden.

11.4 Treften der Teams 1mM Plenum des Arbeitskreises mıiıt dem Cr Lal
er(ın) des Gotteshauses, j1er wırd das endgültige Gesamtprogramm CI1-

stellt. Jede(r) Rollenträger(1ın) erhält seın Verlautskonzept.
11.5 iıne Generalprobe 1st Ort nötıg, ungewohnte und kom-

plexe musıkalische und dramaturgische Vollzüge geht Der musiıkalische
Aart (Vor- und Nachspiele, FEınsätze der Vorsanger EtE.) wiırd eingeübt;
Lesetexte werden geprobt (Akustik, Lautsprecher!); die Funktionstüch-
tigkeit der Beleuchtung, Instrumente, Medien wırd

Eıne Check-Liste ÜT Vorbereıitung VO Gottesdiensten ann
sıch iın Sonderfällen als nützlich erweılsen. In ıhr muüßte testgehalten WeI-

den
Was ist tun ” Wer hat 0S tun ” Wann/bis WANN mufß geschehen? Was
1m einzelnen tun ISt, moge den Punkten 9 — 11 inNnOomMMeEN und CENTISPrE-
chend aufgelıstet werden.

E3 Praktische Anmerkungen
13.1 Oberster Grundsatz liturgischer Gestaltung oll se1ın, dafß die fe1-

ernde Gemeinde intens1ıv miteinbezogen und beteıilıgt wırd
Möglichkeiten dafür biıeten sıch
eım Gesang VO Liedern, Refrains der Kehrversen (Psalmen)
be1 Antworten auf Zurute (Kyrıe, Hallelu)a, Fürbitten, Amen
ostiıen einlegen, bei der Gabenbereitung, Stehen 1m Kreıs den Al-
tartısch
Eınfügen VO Intentionen be1 den Fürbitten bzw VO Dankmotiven be1
der Prätation
Formen des Friedensgrußes, Ausdruck durch Gesten der Verbunden-
eıt
Ordnung un Gestaltung der Kommunionspendung (möglichst
beiden Gestalten) Je ach Größe der Gemeinde
13072 Besonders beachten sınd tolgende Gesichtspunkte:



200 Meditatives Schweigen, damıt die Gemeinde ZUur uhe kommt, D
eım Bußfsakt, ach dem Vortrag VO  - Texten, ach der Predigt, ach der
Kommunıon
realistische Eınschätzung der Zeıt für den Gottesdienst, während wel-
cher uhe und onzentratıon der Miıtteiernden sınd
strikte Beschränkung autf weniıge, kurze un thematisch treffende Texte
Sparsamcer Umgang mıt AV-Medien, dıe nıcht Selbstzweck, sondern

SC  -
Miıttel ZU Nahebringen christlicher Glaubenserfahrung leiben mMUus-

13.3 Nacharbeit ber die Feıer des CGottesdienstes hınaus:
Das intensive Zusammenwirken der Miıtglieder des Arbeıitskreises und

der anderen Rollenträger(innen) be1 der Vorbereitung und Feıer aßt viel-
raltıge wertvolle Bındungen entstehen, weckt verborgene Fähigkeiten un
Öördert die ganzheitliche Aneı1gnung des Glaubens (Learnıng by doing).Manches annn sıch daraus ergeben:

persönlıche Kontakte in der Anonymutät der Gemeinden
Interesse für eın „Geıistliches Wochenende“ in einem Kloster, Exerz1-
tienhaus, auf einer Wanderung der Walltahrt
regelmäßiges kurzes Treffen „geistlichem Tun“ Gebets- der Bibel-
kreıis)
Ansto(ß ZU Engagement iın eıner Gruppe, be1 der Vorbereitungder Erstkommunikanten, Fırmlinge, für die Jugend
Wohnviertelapostolat, Besuch Neuzugezogener, Bedrängter, der behin-
derten, kranken, alten Mıtmenschen 1ın der Nachbarschaft
Entdecken der eıgenen geistlichen Berufung 1im kırchlichen Dıenst (Religionsunterricht, Erwachsenenbildung, Pastoralassistent, Orden, Dıa-
konat, Priesteramt).
14 Okumenische Möglichkeiten

Herausforderungen:
„Die dorge die Wiıederherstellung der Einheit 1st Sache der SaNzZeCNKırche, sowohl der Gläubigen, WI1e€e auch der Hırten, und sS1e geht eiınen Je-den an  “ (UR 5} „ Wır mussen tun W as eınt. Wır schulden CS Gott un der

Welt Laft uns ach dem streben, W as ZU Frieden un ZU Autbau be1i-
tragt” (Joh Paul I Maınz, 11 „Das gemeınsame Gebet 1sSt das
Herz aller ökumenischen Bemühungen. Es aut auf der schon bestehenden
Gemeinschaft auf un halt dıe Hoffnung auf die och ausstehende Eıinheit
lebendig gemeınsame Gottesdienste und nıcht zuletzt deren gemeın-
Samne Vorbereitung vermitteln den Beteıiligten Oökumenische Erfahrungen,W1€e s$1e durch Information un Dialog allein nıcht erreicht werden kön-
nNnen Die Synode begrüßt eshalb alle Bemühungen eiınen Schatz g_meınsamer Gebete und Gesänge un ermuntert die Gemeinden deren
Einführung“ (Syn. dt Bıstümer Würzburg, Okum. 8} 5 Dıie



Synode empftiehlt ökumenische Wortgottesdienste SIC sınd besonders 201
truchtbar, WECNN SIC A4US CIMECINSAM getr agenen Verantwortung CI1-

wachsen c5 zibt viele Gelegenheiten bei besonderen Anlässen, SCIMNECLN-
C1in Grundbestand ökumenischerAnlıegen, Nöten und Freuden

Gottesdienste soll Zur Gottesdienstordnung jeder katholischen Gemeinde
gehören die vorhandenen CIMCINSAMECN Gebete und Lieder sollen
den Gemeinden benützt und ıhre Zahl vermehrt werden (a (SOTf=
tesd. 5 ırtenw. dt Bisch V, 11

Kırchenamtliche Weısungen
Empfehlungen für die ökumenischen Bemühungen ÖUrt, hrsg. VO

der Freisiınger Bischofskonferenz, /23 1982
Okumenische Mindestforderungen, hrsg der Kommıissıon für

Catholica Fragen der Evgl Luther Kıirche Bayern, 1982
Materıalıen für ökumenische Basıisarbeit sınd erhältlich bei Aktıion 365

Kennedyallee I1a 6000 Frankfurt/M { Tel 1:4 63 63
14 Okumenisches Liedgut „Gotteslob“

Advent

105 111 130 141 163 178 213 2775 2497 248 257 266 292 297/
107 113 131 1472 164 179 21585 2728 244 250 258 267 293 310
108 114 133 144 166 180 219 230 247 262 269 294 3171
110 116 134 146 168 181 2723 265 276 296

138 157 169

Messe Christus Stundengebet
464 482 551 557
469 493 554 559 666 671
4/70Ö 494 555 667 696
473 499 669 705
474 516

Nle Psalmen sınd der approbierten Einheitsübersetzung entnommen

15 Abschlufß
Weıil sıch der Liturgıe das Werk unserer Erlösung vollzieht diese
höchsten Ma(ße AZu be1 da{ß das Leben der Gläubigen Ausdruck un

Offenbarung des Mysteriıums Christı und des eigentlichen Wesens der
wahren Kıiırche wırd (SC Je mehr Chrısten sıch VO  aD diesem Heilsvor-
gans ganzmenschlıcher Befreiung ergreıfen lassen un: dabej bewußt und

mıtwirken, glaubhafter und wırksamer wırd die Kırche Christi
ıhrem Anspruch gerecht werden, das ‚unıversale SaC  Iu salutiıs
SCIMN



Buchbesprechungen

A0 Lani191 Agustonı L3 (Hrsg.) GE ZUR GR  IK, eft k Re-gensburg, Gustav Bosse Verlag 1985 (4669)
Miıt dieser Zeıitschrift 1st eıner der dringlichsten Wünsche der Kırchenmusik 1imdeutschen Sprachraum verwirklicht, nämlı:ch der ach eıner Publikation, die denwıssenschaftlichen Stand der Gregorianık dokumentiert. Bıs diesemZeitpunkt W ar der Interessierte angewıesen autf tremdsprachige, hauptsächlich 1ta-lienische un! tranzösische Lıteratur, ınsbesonders, wWwenn sıch ber die derzeitführende Rıchtung der Gregorianık, die Semiologie iınformieren wollte. Ja, bıs ZUErscheinen des Handbuchs Musik ım Gottesdienst “1983) War nıcht eiınmal iınedeutschsprachige Einführung in die Semiologie oreitbar. Das editoral board umta{(ßtdie bekanntesten Schüler des Begründers der Semiologie, Eugene Cardıne, namlıchRupert Fischer (Metten), Johannes Berchmans Göschl (St Ottilıen), Godehard Jop-pıch (Münsterschwarzach alle Benediktiner Lu181 Agustoni (Mailand/Orselina)un Heinrich Rumbhorst (Berlın). Der Schriftleiter Matthias Kreuels stellt iın e1l-

Nne kurzen Vorwort dıe Zeıtschrift VOILIL, die besonders dazu dienen soll, die Ergeb-nısse der semiologischen Forschung der etzten ZWanzıg Jahre der Offentlichkeitprasentieren. Sıe dient allerdings nıcht der Eınführung ın den SICS Choral, W CS-halb für das Studium der eiınzelnen Beıträge eın ZEWI1SSES Vorwissen, iınsbesondersdie Kenntnıis der wichti Neumengattungen un:! des gregorianıschen Repertoi-res notwendig 1st.
Das eft 1St in seiınem ersten Teıl dem Gründer der Semiologie, Dom Eu-gene Cardine, Mönch ın Solemnes, gew1ıdmet, der während seıner dreißig Jahrewährenden Lehrtätigkeit in Rom dı Grundlagen, Methoden un! das Selbstver-ständnıis der Semiologie herausgearbeitet hat Die Semi0ologie als Wıssenschaft, dergleichberechtigt die Praxıs ZUr Seıte steht, stutzt sıch auf die Notatıon des Choralsın den altesten Handschriften, da allein diese die eINZIg zuverlässige Quelle für dieKenntnıiıs dieser Musık bietet. Durch den kritischen Vergleich des Gebrauchs der

50s Neumen bei einem Schreiber (bzw Schreibschule), und, ın einem weıterenSchritt, bei verschiedenen Schreibern (Schreibschulen), aßt sıch ın eiınem methodi-schen Zweıschritt uerst die Bedeutung der Neumen für sıchMMermuitteln,
sıkalischen Gesamtzusammenhan
un: anschließend auch die Funktion der Neumen als musıkalische Zeichen im

eıner Komposition ermuitteln asthetischeWertung).
Der BeıtraS> Dıie gregorianısche Semiologie und Eugene Cardıne, aus derFeder Lu191 Agusbeim Kongrefß

tONLS, 1St die Wiıedergabe einer Laudatio für Cardıne, gehalten
1er Aaus Verehrun

der ASsociazıione Internationale Studı dı C antyu Gregoriano, derfür Person un: Werk Cardines abgedruckt 1St. Der zweıte Artı-kel,; die deutsche Erstveröffentlichtung eınes ursprüngl. tranz. Vorworts, bildetden Schwerpunkt des Heftes. Cardine behandelt hier Methode un wıssenschaftli-ches Selbstverständnis der emioloo1€ (ıch habe daraus obige Ausführungen berdie Methode der Semiologie NtinoOmmen).Hıer 1st ohl der Platz: ine wıssenschaftstheoretische Überlegung anzustel-len Semiologie 1st für Cardine ine Hıltswissenschaft, die der Praxıs der Interpreta-tıon 1Ur die theoretischen Hıltsmuittel 1etern ann (S 510 Wenn sıch aber die Se-miologie als Teıldisziplin der Musıkwissenschaft Vversteht,; die nach den gleichenmethodologischen Grundsätzen vorzugehen hat WI1e diese Gregorianischer C BA:ral 1st namlıch 1im Prinzıp nıchts anderes als „Alte Musık“ Musık, deren asthe-tische Grundlagen uns verloren sınd), esteht die Aufgabe der Sem10-logie nıcht 11UTr ın Notatıonskunde, sondern auch ın der asthetischen Bewertungder Musık als solcher. Und Semiolog1 W1e€e S1e in diesem eft VOT uns trıtt, begnügt



sıch nıcht mıt blofßer Philologie oder Theorıe der Aufführungspraxıs, sondern — 203
ternımmt den Versuch, den gregorianıschen Choral VO den Grundlagen der Neu-
menkunde her als musikalisches Phänomen ertassen. Deshalb darf sıch auch die
Semiologie mıiıt m (3ewı1ssen als Wissenschaft VO  en der Musık 1n ıhrem Vollsinn
verstehen.

Den zweıten Teıl des Heftes bildet der Artikel von Joh. Berchmans Göschl: Der
gegenwärtıge Stand der semi0ologıschen Forschung, der ın knapper un verständlı-
cher Weıse dıe gegenwärtıigen Ansatzpunkte un Probleme der Semiologıe, SOWI1e
diejenıgen Forschungsbereiche darstellt, die für die Zukuntft die £ruchtbarsten Er-
gebnisse versprechen. Dıieser Artıkel stellt auch die derzeıtige Terminologie (freı-
ıch unvollständig) VOT, die hofttentlich eiınem einheitlichen Vokabular führen
wırd. In den drei Beıträgen des Heftes sınd zumındest Inkongruenzen im Begriffs-
umfang feststellbar z der Begriff Neume, 32 un 78 {f.), W as dem Schritt-
leiter auch voll bewußflt WAal.

Eın Wort noch eiınem Spezialproblem: 1Dem Verhältnis der lateinıschen Spra-
che ZU!r SICcS Komposıitıon. Cardıine unterschiebt der lat Sprache ıne Konstanz,
die zumındestens angezweıfelt werden annn (ich spreche nıcht VO Vulgärlatein).
Der Begriff hieratısches Lateın (S 40) aus der Agyptologie entlehnt suggerıiert
erstens die alsche Tatsache, die Pflege des hochsprachlichen Lateıns se1l VO ult
AUSSCHANSCH (sıe Sing 1in Wahrheıit VO den Gebildeten aus), SOWIE zweıtens, dieses
Lateın habe ımmer den gleichen phonetischen Bestand aufgewiesen, W as schon —

gesichts der gewaltigen lautlichen Umwälzungen 1m Frankreich zwiıischen Loıire
un Bretagne unwahrscheinlich 1St Daß bei Nichtbeachtung dieser Tatsache die
Behandlung des Phänomens der Lıiqueszens, das Ja aufs CENYSTE mMiıt der Aussprache
zusammenhängt, auf tonernen Füßen steht, se1 1er NUur erwähnt.

Wenn diese Zeitschriftft erst einmal dıe ıhr gebührende Verbreitung getunden hat,
wırd s1e hoftfentlich nıcht LLULE der Veröffentlichung VO  - zehn oder mehr Jahre alten
Forschungen diıenen, Ww1e dıe Voranzeıge der nächsten Hefte befürchten ließe,
un Ww1e auch sicherlich sehr notwendıg 1Sst, sondern die gesamte Gregorianik 1m
deutschen Sprachraum wırd NECUEC Impulse erhalten, falls gelingt, WI1e im Be1i-
trag Göschls schon geschehen ist, die jüngsten Entwicklungen der Forschung auf
internationaler Ebene dokumentieren. Dıie Übersetzung der einzelnen Beıträge
weısen leider nıcht die gleich gute Qualität auf, wiırkt die Übersetzung der ede
Agustonıi1s durch schwerftällige Italianısmen plump.

Zu wünschen bleibt dieser Zeıitschriftt NUur mehr die Gewogenheıt des Verlages,
der sıch die Kırchenmusik schon grofße Verdienste erworben hat, SOWIle die (26-
wogenheıt der Abonnementen, damıt diesem Sprachrohr der Gregorianık eın mOß-
lıchst langes Leben ermöglıcht wırd.

Fr. Petrus Eder OSB

Elmar Gruber (Hrsg.), Zur Eriınnerung, 14,80, Verlag Her-
der, Freiburg-Basel-Wiıen 1986 (4678)

Dıieses erfreulich schön gestaltete Taufalbum vereinıgt dreierle1 Schwerpunkte:
Am Anfang un Ende 1st Raum vorgesehen, in dem persönliche Daten des
Täuflings eingetragen werden können, angefangen VO Namen, der Geburtszeıt,
den Tautfdaten USW. Dann tolgen auf Je eıner Seıte 20 gut gewählte Bılder mıt VCI-
schiedenen otıven ZU Thema Lebensfreude. S1e sınd begleitet VO ansprechen-
den, kurzen Meditationstexten, die allesamt iın den geistiıgen Kontext des Lebens
un des aufbrechenden Glücks führen. Der letzte Abschnuıitt bringt eınen Durch-



204 blick durch die wichtigsten Flemente der Taufteıer, wobeıl zumelıst wörtliche Texte
A4US dem Taufritus übernommen worden sınd.

Das Buch eıgnet sıch vorzüglıch ZUT geistigen Eınstimmung auf dıe Taufe Zur
Besinnung anläßlich eıner Taufe wiırd den Eltern W1e€e Paten ıne Hılfe sein. Will
INa  - als Erinnerungsbuch führen, wırd der Täufling auch als Erwachsener
Nn Zur and nehmen. Univ.-Prof. Dr Friedrich Reıterer

Friedhelm Mennekes, PSALMEN DEUTEN DIE WEGE DES LEBENS ıne
Predigtreihe ‚Arg österlichen Bußzeıit. Mıt eiınem Vorwort VO Ludwig Bertsch un
Zeichnungen VO  e Herbert Falken, 24,80, Verlag Katholisches Biıbelwerk,
Stuttgart 1986 (4695)

Während dıe ersten Spannungen der Urkirche mıt dem offiziellen Judentum
dazu führten, führt der Autor AauUs, da{fß die Psalmen zurückgedrängt wurden, CI -

kannte 188063  a’ alsbald wıeder den Wert, da{fß die Psalmen die Gebetsgrundtexte
schlechthin wurden. och heute gelten sS1e SCHh ıhrer bıldhaftt gepragten un
sprachlichen Vielgestaltigkeit un ıhrer unverbrämten Darstellung der tietsten Les
bensprobleme, die iın iıhrer vollen Affektgeladenheıit vorgestellt werden, als tremd

Der Autor aßt sıch auch VO der gegenwärtigen kırchlichen Praxıs, Psal-
ICN nıcht in der Predigt verwenden, VO seiınem wertvollen Versuch nıcht ab-
halten. Er teılt die Meınung einıger Psalmenspezialısten CZ Westermann) nıcht,
1ın der Predigt könnte INan auf diese Texte verzichten. Vielmehr verweılst darauf,
dafß uns gerade ın den Psalmen prägendste Lebenswerte begegnen. iıne Reihe VO  -
Leıtsätzen führen den Autor (24—28) un 1St wert, S1e nehmen: „Psal-
18810 sprechen den Menschen ın den Engpässen seınes Lebens Psalmen bın-
den die Vieltalt der begegnenden Lebenswirklichkeit des Menschen auf das egen-
über (ott iInmen 1e verweısen den Menschen auf die Gemeinschaftft
der Glaubenden sıe deuten das Leben auch dort; andere Deutungen Sa-

SCHh Psalmenpredigten vermıiıtteln AaUus sıch selbst heraus Verkündigung un:
Gottesdienst, Predigt un Gebet leiten ZU persönlichen Umgang mıt Gott.®
Dıie Wahl, derzufolge gerade Texte der Liturgıie der österlichen Bufßzeit (und der
ÖOsterzeıt, WwW1e Inan hinzufügen mufß, vgl DPs 118 bzw Ps 16 VO Ustersonntag un
Ustermontag), vorgestellt werden, soll „ eıner gewıissen Erneuerung VOT CzOtt
führen“ (27)

ach diesen Krıterien werden ın drei Abschnitten („Der Weg des Menschen“;
Ds 1; 142; F3 103 un: 5l; „Der Weg des Gottesknechts“;: Ps 24; un
„Der Weg Gottes“; Ps 126: 118,14—24; 16) dıe genannten Psalmen nach folgendem
Muster behandelt. Der NZ' ext (sehr wertvoll: einerseıts diese Art VO  - der
Ehrfurcht VOT dem Gotteswort un 1st andererseıts ıne Hılte für den Benutzer,
der jeden Gedanken ext verfolgen un vergleichen kann), eıne Zusammentas-
SUNg wichtigster exegetischer Ergebnisse (mit angeschlossenen Lıteraturverweısen)
und ıne Predigt, die vertietend un aktualisierend den Psalm iın die Gegenwart SEet-

ZCN möchte.
Überdies findet sıch Je Begınn der Behandlung eınes Psalms eın Biıld (also

insgesamt elf) VO Herbert Falke, wodurch die meditatıve Eınstummung gefördert
WIr

Man annn dem Autor diesem sprachlich tlüssıg gebotenen, tiefsınniıgen Büch-
lein gratulieren. Es Mag eın Anreız se1ın, sowohl in der Predigt, WI1e€e auch in der stil-
len Meditatıion öfter VO  - den Psalmen geführt die durch Jahrhunderte durchlebten
Freuden un durchlittenen Nöte VOT Gott bringen un mıt ıhm bewältigen.

Uniw.-Prof. Dr. Friedrich Reıterer



Elmar Gruber, UNSERE FIRMUNG:, Zur Erinnerung, 15,50, Verlag Her- 205der, Freiburg-Basel-Wıen 1986 (4677)
Als Andenken un: anregendes Besinnungsalbum ann dieses prachtvoll gestal-

tetfe Werk dienen. Aufgebaut 1St S da{ß ach einıgen Blättern, die ZU Eıntragen
persönlıch wiıchtiger Daten, W1€e Angaben ber Taufe, Fırmgruppe uUSW vVOrgecSc-
hen sind, 25 Doppelseiten tolgen, die eın Schlüsselwort, eınen kurzen Meditations-
LtEexXTt un PIOo Doppelseite Je eın großes, sehr gut gewähltes Photo enthalten. eıt-
thema jedes Doppelblattes 1St je eın Teil des Glaubensbekenntnisses (z „CIND-
fangen durch den Heılıgen Geıist“ oder »” dritten Tage auterstanden VO  m} den 4O
ten); das auf diese Weıse den aNzZCH ext meditieren aßt un die Reıite des lau-
bens, den der Getaufte in die Welt tragen sollte, lebendig un VOT ugen behalten
ll

Dıieses anregende Büchlein, dem iNan grofße Verbreitung wünschen kann, 1Sst
nıcht 1Ur schön, sondern CIMAS den durch die Fırmung iın die Eıgenverantwort-
lichkeit entlassenen Jungen Christen ıne nregung bıeten, die bei jedem
Durchblättern Hu Aspekte aufleuchten äflßt

Univ.-Prof. Dr Friedrich Reıterer

Büchereingänge
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